Zivilverteidigung 

9 

Lehrbuch für Klasse 9 




Volk und Wissen 
Volkseigener Verlag Berlin 
1978 



Autoren : 

Dr. Malte Kerber (Kapitel A) 

Dr. Wolfram Herz (Kapitel B, Abschnitte 1, 3, 5 und 7) 

Dr. Hans-Jürgen Schütt (Kapitel B, Abschnitte 2, 4 und 6) 

Klaus Herrmann und Helmut Junge (Kapitel C) 

Dr. sc. Joachim Lück (Kapitel D) 

Kurt Ludolph und Dr. sc. Joachim Lück (Kapitel E) 

Redaktion: Siegmar Kubicek 

Vom Ministerium für Volksbildung der Deutschen Demokratischen Republik 
als Schulbuch bestätigt. 



© Volk und Wissen Volkseigener Verlag, Berlin 1978 
1. Auflage 
Ausgabe 1978 

Lizenz Nr. 203 • 1000/78 (E 19 09 01-1) 

Kartengenehmigung P 1/2/78 
LSV 0681 

Einband unter Verwendung einer Zeichnung von Harri Förster, 

typographische Gestaltung: Gerhard Neitzke 

Illustrationen: Harri Förster 

Zeichnungen: Heinz Grothmann 

Printed in the German Democratic Republic 

Gesamtproduktion: Grafischer Großbetrieb Völkerfreundschaft Dresden 

Gesetzt aus der 9p Super 

Redaktionsschluß: 15. August 1977 

Bestell-Nr. 730 747 2 

Schulpreis DDR 3,30 




Inhalt 



1 i ! 

Einführung 6 

Zur Arbeit mit diesem Buch 6 

Die Zivilverteidigung — 

ein Bestandteil der sozialistischen 



Landesverteidigung A 7 

Notwendigkeit, Aufgaben und 
Leitung der Zivilverteidigung (1) 8 

Notwendigkeit der Zivilverteidigung 8 

Aufgaben der Zivilverteidigung 10 

Leitung der Zivilverteidigung 12 

Zusammenfassung 13 

Methoden der Imperialisten, Kriege 
auszulösen und zu beginnen (2) 14 

Auslösen von Kriegen durch die 
Imperialisten 14 

Methoden der Imperialisten, 

Kriege zu beg'nnen 16 

Zusammenfassung 19 

Heldentum * (3) 20 

Zusammenfassung 24 

Notwendigkeit militärischer 
Disziplin und Ordnung in der 
Zivilverteidigung (4) 25 

Notwendigkeit militärischer 
Disziplin und Ordnung bei der 
militärischen Stärkung und 
Verteidigung des Sozialismus 25 



Disziplin und Ordnung während 
der Ausbildung in der 

Zivilverteidigung 28 

Zusammenfassung 30 



Gesamtzusammenfassung 




31 


Wiederholung 




32 


Schutzausbildung 


B 


33 


Schutzmöglichkeiten vor den 






Wirkungsfaktoren der Massen- 






vernichtungsmittel 


0) 


34 


Wirkungsfaktoren der Kernwaffen 




34 


Schutzmaßnahmen vor den 






Wirkungsfaktoren der Kernwaffen 




38 


Wirkungsfaktoren chemischer 






Kampfstoffe 




40 


Schutzmaßnahmen vor den Wirkungs- 




faktoren chemischer Kampfstoffe 




42 


Wirkungsfaktoren der biologischen 




Kampfmittel 




43 


Schutzmaßnahmen vor den Wirkungs- 




faktoren biologischer Kampfmittel 




44 


Wirkungsfaktoren von Brand- und 






Sprengmitteln 




47 


Schutzmöglichkeiten „ 






vor den Wirkungsfaktoren - 






der Brand- und Sprengmittel 




48 


Zusammenfassung 




49 


Aufgaben und Kontrollfragen 




50 


Geschützte Unterbringung 


(2) 


51 


Der Schutzraum 




51 


Verhalten und persönliche 






Ausrüstung im Schutzraum 




58 


Kontrollfragen 




60 


Schutzmaßnahmen in Wohnung 






und Haus 


(3) 


61 


Zusammenfassung 




67 


Kontrollfragen und Aufgaben 




68 


Atem- und Körperschutz 


(4) 


69 


Die Bevölkerungsschutzmaske 




69 


Selbstherzustellende Atemschutz- 






mittel 


(5) 


76 


Filzhutmaske 




76 


Plastehaubenmaske 




77 


Strumpfmaske 




77 


Körperschutz 


(6) 


79 


Schutz dos Rumpfes 




80 


Schutz des Kopfes 




82 


Schutz der Augen 




83 


Schutz der Hände 




84 


Schutz der Füße 




84 


Zusammenfassung 




84 


Kontrollfragen und Aufgaben 




85 


Verhalten und Handlungen 






bei Sirenensignalen 


(7) 


86 



3 





Verhalten und Handlungen bei 






Eröffnete Körperhöhlen 


153 


Sirenensignalen zur Warnung und 




Knochenbrüche und 




Alarmierung 




86 


Gelenkverletzungen 


154 


Verhalten bei Eintritt von Wirkungen 


89 


Gelenkverletzungen 


164 


Verhalten und Handlungen nach 




Thermische Schädigungen 


165 


gegnerischen Angriffen 




91 


Verbrennungen und Verbrühungen 


165 


Kontrollfragen • 




96 


. Erfrierungen und Unterkühlungen 


167 


Bekämpfung von Entstehungs- 






Vergiftungen und andere chemische 




bränden 


(8) 


97 


Schädigungen 


169 


Entstehungsbrände und ihre 






Materialien zur Hilfeleistung und ihre 




Ausbreitung 




97 


Handhabung 


171 


Mittel zur Bekämpfung von 






Gebräuchliches Verbandmaterial 


171 


Entstehungsbränden und deren 






Behelfsmaterialien 


172 


Handhabung 




98 


Verbände 


172 


Grundregeln für die Bekämpfung 




Maßnahmen zur Schockverhütung 




von Entstehungsbränden 




102 


und Schockbekämpfung (3) 


178 


Kontrollfragen und Aufgaben 




104 


Maßnahmen bei Bewußtlosigkeit, 




Rettung und Bergung von 






Atemstillstand 




Menschen 


(9) 


105 


und Herzstillstand (4) 


180 


Verhaltensregeln und Ablauf 






Bewußtlosigkeit 


180 


der Handlungen 




105 


Atemstillstand 


181 


Schadenelemente und ihre Merk 


male 


106 


Mund-zu-Nase-Beatmung 


182 


Orten und Vordringen sowie 




• 


Mund-zu-Mund-Beatmung 


183 


Freilegen von Geschädigten 


(10) 


109 


Mund-zu-Mundmaske-Beatmung 


183 


Orten von Geschädigten 




109 


Herzstillstand 


184 


Vordringen zu Geschädigten 




109 


Unfälle durch elektrischen Strom 


185 


Freilegen von Geschädigten 




111 


Kontrollfragen und Aufgaben 


186 


Transport von Geschädigten 


(11) 


114 


Maßnahmen beim Auftreten von 




Selbstbefreiung aus verschütteten 




übertragbaren Krankheiten und 




Räumen 


(12) 


133 


akuten Krankheitszuständen (5) 


187 


Zusammenfassung 




134 


übertragbare Krankheiten 


187 


Kontrollfragen 




135 


Allgemeine Hygiene 


187 


Entaktivierung, Entgiftung, 






Krankenbeobachtung und 




Entseuchung 






Krankenpflege 


188 


und sanitäre Behandlung 


(13) 


136 


Hausapotheke 


188 


Methoden 




136 


Zusammenfassung 


189 


Mittel 




137 


Verhaltensweise bei der Selbst- 




Teilweise und vollständige sanitäre 




und gegenseitigen Hilfe (6) 


190 


Behandlung 




139 


Beurteilung der Situation und 




Spezialbehandlung im Haus 






erste Maßnahmen 


190 


und in der Wohnung 




140 


Zur Festigung und Kontrolle 


191 


Zusammenfassung 




143 






Kontrollfragen und Aufgaben 




144 


Geländeausbildung D 


193 


\ 

Selbst- und gegenseitige Hilfe 


c 


145 


Orientieren im Gelände (1) 

Bestimmen der Himmelsrichtung 


194 


Ziel und Notwendigkeit 


(1) 


146 


ohne Karte und Kompaß 


195 


Hilfe bei traumatischen 






Kontrollfragen 


198 


und thermischen Schädigungen 






Orientieren nach einer Karte oder 




sowie Vergiftungen 


(2) 


147 


Geländeskizze 


198 


Mechanische Schädigungen 




147 


Topographische Karten 


198 


Wunden 




147 


Kartenzeichen 


199 



4 



Karten meßstab 199 

Umrechnung von Entfernungen 199 

Gitternetz 200 

Entfernungsmessen auf Karten 201 

Geländeskizzen 203 

Orientieren mit dem Marschkompaß 205 
Aufbau des Marschkompasses 205 

Bestimmen der Nordrichtung 206 

Einnorden der Karte 207 

Bestimmen 

des eigenen Standpunktes 208 

Bestimmen 

einer Marschrichtungszahl 209 

Marschieren 

nach Marschrichtungszahlon 211 

Zusammenfassung 212 

Verhalten im Gelände (2) 213 

Bewegen im Gelände und unter 
Einsatzbedingungen 213 

Bewegungsarten 213 

Beobachten, Entfernungsschätzen, 

Melden 214 

Beobachten - 214 

Verhalten 

auf dem Bcobachtungsplatz 215 

Beobachtungstabelle 216 

Entfernungsschätzen 217 

Schätzen nach Erkennbarkeit 
charakteristischer Umrisse 217 

Schätzen 

nach Grundentfernungen 218 

Melden 220 

Zusammenfassung 221 

Das Leben unter Einsatz- 
bedingungen (3) 222 

Wartung und Instandhaltung 
der Ausrüstung und Bekleidung 222 

Wetterregeln 223 

Persönliche Hygiene unter Einsatz- 
bedingungen 224 

Verpflegen unter Einsatzbedingungen 226 
Auswahl und Sicherung eines Lager- 
platzes 227 



Auswahl eines Lagerplatzes 228 

Sicherung eines Lagerplatzes 228 

Bau einfacher Unterkünfte 
und Deckungen (4) 229 

Bau einfacher Unterkünfte 
aus Zeltbahnen, Decken und 
Schutzumhängen 229 

Bau einfacher Unterkünfte aus 
Stangenholz, Zweigen und Buschwerk 232 
Bau einfacher Deckungon 233 

Anlegen von Feuerstellen 233 

Zusammenfassung 237 

Kontrollfragen 238 

Ordnungsübungen E 239 

Einzelausbildung (1) 240 

Grundstellung 240 

„Rührt euch!" 241 

Wendungen auf der Stelle 241 

„Links — um!“ 242 

„Rechts - um!" 243 

„Ganze Abteilung - keh'ft!" 243 

Bewegungen 244 

Der Gleichschritt 244 

Der Marsch ohne Tritt 245 

Der Laufschritt 245 

Das Halten 246 

Gruppen- und Zugausbildung (2) 247 

Antreteordnung 247 

Antreteordnungen einer Gruppe 247 

Antreteordnungen eines Zuges 248 

Antreten 249 

Blickwendungen 250 

Ausrichten 251 

Wegtreten 251 

Durchzählen und Abzählen 251 

Platzwechsel , . 253 

„Sachen in Ordnung bringen!" 253 

Richlungsänderungen 253 

Marschgesang 254 

Zusammenfassung 254 

Kontrollfragen * 255 



5 




Einführung 

Im Unterricht, bei Pionier- und FDJ-Veran- 
staltungen, während der Vorbereitung zur 
Jugendweihe und bei anderen Gelegen- 
heiten haben Sie schon über Aufgaben 
der sozialistischen Landesverteidigung ge- 
sprochen. Sie lernten zwischen gerechten 
und ungerechten Kriegen unterscheiden, 
machten sich vertraut mit der Notwendig- 
keit, unsor sozialistisches Vaterland zu 
verteidigen, und erfuhren Wichtiges über 
den Imperialismus und sein aggressives 
Wesen. 

Im Lehrgang Zivilverteidigung werden Sie 
darauf vorbereitet, einen konkreten per- 
sönlichen Beitrag zum Schutz des Sozialis- 
mus und seiner Errungenschaften zu lei- 
sten. Sie werden sich im Verlaufe des 
Unterrichts zu Fragen der Zivilverteidi- 
gung solche Grundkenntnisse und Grund- 
fertigkeiten aneignen, die es Ihnen er- 
möglichen, 

• die Sirenensignale zur Warnung und 
Alarmierung zu erkennen und sich 
in Gefahrensituationen, im Verteidi- 
gungs- oder Katastrophenfall richtig zu 
verhalten, 

• sich sachgerecht und selbständig zu 
schützen, 

• bei der Vorbereitung von Schutzmaß- 
nahmen an der Schule zu helfen, 

• bei Eintreten von Katastrophen oder boi 
Waffeneinwirkungen zweckmäßig zu 
handeln und 

• jüngeren Schülern Hilfe zu gewähren 
und sie zu betreuen. 

Sich dieses Wissen und Können in nur 
wenigen Tagen anzueignen, das verlangt 
Aufmerksamkeit. Einsatzfreude, Disziplin 
und die Bereitschaft, sich anzustrengen 
und zu überwinden. 

Warum es notwendig ist, entsprechendes 
Wissen zu besitzen, wird im ersten Kapitel 
des Lehrbuchs deutlich gemacht, in dem 
die Aufgaben der Zivilverteidigung inner- 
halb der sozialistischen Landesverteidi- 
gung dargelegt werden. Hier wird sicht- 
bar. daß wir jederzeit auf die Abwehr 
einer imperialistischen Aggression vorbe- 
reitet sein müssen und daß jeder Werk- 
tätige wissen muß, wie er sich im Vertel- 



digungsfall, aber auch bei Katastrophen 
verhalten muß. Wie er sich und andere 
schützen kann, wie er Schäden an Leben, 
Gesundheit und Eigentum vermeiden oder 
mildern kann, darüber vermitteln die 
nachfolgenden Kapitel des Lehrbuchs 
Kenntnisse. 

Im zweiten Kapitel werden Sie mit Schutz- 
möglichkeiten beim Einsatz von Massen- 
vernichtungsmitteln vertraut gemacht. Das 
folgende Kapitol beschäftigt sich mit der 
Selbst- und gegenseitigen Hilfe. In den 
Kapiteln Geländeausbildung sowie Ord- 
nungsübungen geht es um Kenntnisse 
und Voraussetzungen, die Sie besitzen 
müssen, um Aufgaben in der Zivilverteidi- 
gung erfüllen zu können. 



Zur Arbeit mit diesem Buch 

Dieses Lehrbuch gliedert sich in die 
Kapitel A bis E. Jedes Kapitel ist 
durch fortlaufend numerierte Lern- 
einheiten untergliedert. Innerhalb der 
Lerneinheiten werden Merksätze, Bei- 
spiele und Aufträge durch folgende 
Marken gekennzeichnet: 

Merksätze 
FH Beispiele 

© Aufträge 

Durch die Ziffern in den Marken wer- 
den auch die Merksätze, Beispiele 
und Aufträge jeweils durch ein Kapi- 
tel fortlaufend numeriert: zu Beginn 
eines jeden Kapitels beginnen also 
alle Numerierungen von neuem. 
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Die Zivilverteidigung — 

ein Bestandteil 

der 

sozialistischen 

Landesverteidigung 



Das internationale Kräfteverhältnis ver- 
ändert sich immer mehr zugunsten des 
Sozialismus, des Friedens und des sozia- 
len Fortschritts. Der Imperialismus gerät 
auf allen Gebieten immer tiefer in die 
Krise. Das sozialistische Weltsystem or- 
starkt von Tag zu Tag. Der Klassenkampf 
gegen den Imperialismus wird immer er- 
folgreicher. Die Völker Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas erringen zunehmend Frei- 
heit und Unabhängigkeit. Dies fördert die 
weitere Durchsetzung der Politik der fried- 
lichen Koexistenz. Die Entspannung ist 
trotz aller dabei auftauchenden kompli- 
zierten Probleme zur Haupttendenz der 
internationalen Entwicklung geworden. . 




* ' Hf | 
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Notwendigkeit, Aufgaben und Leitung 

der Zivilverteidigung 1 

Notwendigkeit der Zivilverteidigung 

Wir leben in einer Zeit, in der sich weltweit der Übergang vom Kapitalismus zum 
Sozialismus vollzieht. Dieser welthistorische Prozeß stellt Probleme, die oft nicht 
leicht zu verstehen sind. So wissen wir, daß der Kampf der Sowjetunion und der 
mit ihr verbündeten sozialistischen Staaten um die Sicherung des Friedens, um 
Entspannung erfolgreich ist, daß immer mehr kapitalistische Staaten ihre Beza- 
hlungen zu den sozialistischen Staaten auf der Grundlage der LfNiNschen Prin- 
zipien der friedlichen Koexistenz gestalten. Andererseits zeigt sich, daß der 
Imperialismus nicht bereit ist, sich mit seinen Niederlagen und Rückschlägen ab- 
zufinden. Seine Politik ist darauf gerichtet, verlorene Positionen zurückzugewin- 
nen. Deshalb unternimmt er u. a. große Anstrengungen, um seine militärische 
Macht ständig zu verstärken. 



Der BRD-Militärhaushalt weist nach dem der USA die größte Steigerungsrate auf 
und betrug laut Rüstungsweißbuch der BRD-Regierung für das Jahr 1976 47,6 Mil- 
liarden DM. Für das Jahr 1977 hatte der Bundestag 50 Milliarden DM für Militär- 

ausgabon bewilligt. 

|T1 Nach der BRD-Zeitung „Frankfurter Allgemeine'' vom 20. 4. 1976 ist das kern- 
waffentragende Mehrzweckkampfflugzeug MRCA „ Tornado " das größte Rüstungs- 
projekt seit Gründung der Bundeswehr. Gebaut werden zunächst 807 Maschinen, 
davon 322 für die Bundesluftwaffe und Bundesmarine. 

Nach der westlichen militärfachlichen Zeitschrift „Wehrtechnik", 3/1976, haben die 
USA in Europa insgesamt 313 000 Mann Militärpersonal stationiert. Davon in 



Westdeutschland 

Großbritannien 

Italien 

Spanien 

Türkei 

Griechenland 

Island 

Niederlande 

Portugal 

Belgien 

Marokko 



220 000 Mann 
21 000 
12 000 
9 000 
7 000 
4 000 
3 000 
2 000 
2 000 
2 000 

1 000 und 



auf See 



30 000 




Weisen Sie an Hand der Beispiele 1 bis 3 bzw. mit Hilfe anderer aktueller 
Fakten nach, daß folgende Feststellung im Bericht des Zentralkomitees der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands an den IX. Parteitag der SED rich- 
tig ist: 

„Der klare Blick für neue Möglichkeiten, auf dem Wege der friedlichen Koexistenz weiter 
voranzukommen, läßt uns niemals übersehen, daß der Imperialismus sein ihm eigenes 
aggressives und expansives Wesen nicht verloren hat . . . Deshalb sind Rückschläge und 
auch plötzliches Zuspitzen der Lage nicht auszuschließen. Das erfordert von uns wie eh 
und je, in der gebotenen Wachsamkeit nicht nachzulassen." 

Bericht des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands an den 
IX. Parteitag der SED 
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Da der Imperialismus seinem Wesen nach aggressiv ist, müssen wir auch mit einer 
realen Kriegsgefahr rechnen. Diese ständige Kriegsbedrohung durch die Imperia- 
listen ist vor allem deshalb so ernst, weil ein künftiger Krieg das Ausmaß aller 
bisherigen Kriege weit übertreffen würde. Auch der zweite Weltkrieg, den unsere 
Großeltern und zum Teil noch unsere Eltern erlebten, vermittelt uns kein vollstän- 
diges Bild von einem modernen Krieg, wie ein möglicher künftiger Krieg von Mili- 
tärwissenschaftlern bezeichnet wird. Es ist bekannt - und vor dieser Tatsache 
kann man nicht die Augen verschließen -, daß die Imperialisten vor nichts zurück- 
schrecken. Das bedeutet: Um den Imperialismus als System zu retten, sind die Im- 
perialisten auch bereit, Massenvernichtungsmittel einzusetzen. 



Beweisen Sie die Feststellung, daß die Imperialisten vor dem Einsatz von Mas- 
senvernichtungsmitteln nicht zurückschrecken, 

a) am Einsatz von Atombomben in den letzten Tagen des zweiten Welt- 
krieges, 

b) an Beispielen der barbarischen Kriegführung der USA zur Unterdrückung 
des vietnamesischen Volkes und 

c) an anderen aktuellen Beispielen! 



Der Einsatz von Kernwaffen, von chemischen Kampfstoffen und biologischen 
Kampfmitteln als Massenvernichtungsmittel gehört zum militärischen Bild des 
modernen Krieges. Die sozialistischen Militärwissenschaftler rechnen damit, daß 
er u. a. folgende Merkmale aufweisen würde: 



Militärische Merkmale des modernen Krieges in Stichworten: 

• Bewaffnete Auseinandersetzung zwischen den beiden Weltsystemen 

• Einsatz von Massenvernichtungsmitteln, vor allem von Raketenkernwaffen 
(Raketenkernwaffenkrieg) 

• Kampfhandlungen in fast allen Erdteilen und auch im kosmischen Bereich 

• Maximale Kraftanstrengung beider Seiten in den ersten Stunden und Tagen 
des Krieges 

• Aufhebung der Grenze zwischen Front und Hinterland 

• Einsatz sofort gefechtsbereiter Massenstreitkräfte 

• Ziel der Kriegführung: möglichst rasche Zerschlagung der militärischen, öko- 
nomischen und moralischen Kräfte des Gegners u. a. 



Aus diesen Merkmalen läßt sich ableiten, daß es im modernen Krieg für ein Land 
keinen Bereich gibt, der nicht direkt oder indirekt den Folgen der Kampfhand- 
lungen ausgesetzt wäre. Zum Beispiel betrug das Verhältnis zwischen Gefechts- 
und Zivilverlusten im zweiten Weltkrieg noch 1:1. In den Jahren seit 1945 bis 
heute hat es sich auf ein Verhältnis von 1:13 verändert. In Zahlen ausgedrückt: In 
den Aggressionskriegen, die von den Imperialisten nach dem zweiten Weltkrieg 



9 





in vielen Teilen der Welt ausgelöst worden sind, wurden 2,2 Millionen Angehörige 
der Streitkräfte, aber auch 26,8 Millionen Menschen der Zivilbevölkerung ge- 
tötet. 

Aus den genannten Gründen müssen die sozialistischen Völker und ihre Streit- 
kräfte damit rechnen, daß in einem modernen Krieg die Imperialisten unmensch- 
liche Methoden der Kriegführung praktizieren und grausamste Vernichtungspläne 
zu realisieren versuchen würden. Diese Pläne würden sich vor allem auch gegen 
die Zivilbevölkerung richten. Deshalb müssen sich die Partei-, Staats- und Militär- 
führungen sowie die Werktätigen der sozialistischen Länder im Hinblick auf die 
wirkungsvolle Abwehr einer möglichen imperialistischen Aggression - neben der 
ständigen Stärkung der sozialistischen Armeen — auch mit folgenden Fragen 
beschäftigen : 

• Wie wird in einem Krieg mit Massenvernichtungsmitteln die Bevölkerung am 
wirkungsvollsten geschützt? 

• Wie wird die Arbeit der wichtigsten Industriezweige und Betriebe gewähr- 
leistet? 

• Wie werden die Produktion von Waffen und die Versorgung der Armee sicher- 
gestellt? 

• Wie werden die Folgen eines gegnerischen Überfalls so weit wie möglich 
beseitigt? 

Deshalb gehört zur Stärkung der sozialistischen Landesverteidigung, sich ständig 
auch mit diesen Fragen zu befassen. Dies nicht zu tun, würde die sozialisti- 
schen Länder bei einer möglichen Aggression der Imperialisten von vornherein in 
eine ungünstige Lage bringen. Ihre Staatsorgane und gesellschaftlichen Organi- 
sationen führen darum auf der Grundlage von Gesetzen und Beschlüssen Maß- 
nahmen durch, die man insgesamt als „Zivilverteidigung" bezeichnet.' 

* Auch in der Deutschen Demokratischen Republik gibt es die Zivilverteidigung. 
Die Volkskammer der DDR erließ dazu am 16. 10. 1970 das „Gesetz über die 
Zivilverteidigung in der Deutschen Demokratischen Republik“. Darin wurden die 
grundsätzlichen Aufgaben der Zivilverteidigung in unserer Republik festgelegt. 

© 



Aufgaben der Zivilverteidigung 

Wir dürfen niemals vergessen, daß schon einmal Hunderttausende Menschen 
durch die Schuld des USA-Imperialismus und seiner Militärs eines qualvollen 
Kernwaffentodes sterben mußten. Zugleich muß aber auch festgestellt werden, 
daß dort, wo günstige Schutzmöglichkeiten bestanden und genutzt wurden, Men- 
schen die Atombombenabwürfe überlebten. 

© 



Was wissen Sie über die Atombombenabwürfe der USA auf die japanischen 
Städte Hiroshima und Nagasaki im August 1945? Informieren Sie sich! 



Lesen Sie noch einmal die Fragen im vorhergehenden Absatz! überlegen Sie, 
warum diese Fragen schon gegenwärtig von so großer Bedeutung für den 
militärischen Schutz der sozialistischen Staaten und damit auch der DDR sind! 
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Wenn wir schon mit dem Wahnwitz reaktionärer Kräfte rechnen müssen, sollten 
wir aber auch folgenden Fakt wissen: 



Auf einer Fläche von mindestens 80 % der Gesamtfläche eines Kernwaffen- 
wirkungsherdes ist mit realem Aufwand und bei richtigem Verhalten ein Schutz 
vor den Sofortwirkungsfaktoren einer Kernwaffendetonation möglich. 



Deshalb wird im Zivilverteidigungsgesetz der DDR vom 16. September 1970 auch 
festgelegt: 

Gesetz 

über die Zivilverteidigung 
in der Deutschen Demokratischen Republik 
— Zivilverteidigungsgesetz — 

§ 1 vom 16. September 1970 

Aufgaben der Zivilverteidigung 

(1) In der Deutschen Demokratischen Republik ist die Zivilverteidigung untrenn- 
barer Bestandteil der Landesverteidigung. 

( 2 ) ... 

(3) Die Zivilverteidigung hat die Aufgabe, den Schutz der Bevölkerung, der Volks- 
wirtschaft, der lebensnotwendigen Einrichtungen und der kulturellen Werte vor 
den Folgen von militärischen Aggressionshandlungen, insbesondere vor den Wir- 
kungen von Massenvernichtungsmitteln zu organisieren. Sie hat Maßnahmen 
durchzuführen, die der Aufrechterhaltung des staatlichen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Lebens dienen, sowie die durch militärische Aggressionshand- 
lungen hervorgerufenen Schäden und Störungen des friedlichen Lebens der Bür- 
ger und der sozialistischen Gesellschaft zu beheben oder zu mildern. Die Zivil- 
verteidigung hat gleichzeitig den Katastrophen schütz zu gewährleisten. 

Die Maßnahmen der Zivilverteidigung haben u. a. folgende Ziele: 

• die Bürger und ihre Gesundheit vor Waffenwirkungen und Katastrophen zu 
schützen; 

• mit dazu beizutragen, daß die wichtigsten Wirtschaftszweige und Industrie- 
betriebe produzieren, der Staatsapparat weiter arbeiten kann und daß wichtige 
gesellschaftliche Bereiche, wie die Versorgung der Bevölkerung, das Gesund- 
heitswesen und der Verkehr, funktionieren; 

• das gesellschaftliche und persönliche Eigentum der Bürger weitgehend vor 
Waffenwirkungen zu schützen; 

• die durch den militärischen Überfall oder durch Katastrophen hervorgerufenen 
Schäden zu beseitigen oder zu mildem. 



a) Verschaffen Sie sich mit Hilfe der Übersicht 1 auf Seite 12 einen Überblick 
über die Aufgaben der Zivilverteidigung als Bestandteil der sozialistischen 
Landesverteidigung I 

b) Erläutern Sie, warum die Mitarbeit in der Zivilverteidigung eine patriotische 
Aufgabe und ein Beitrag zum militärischen Schutz des Sozialismus istl 
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Übersicht 1 



Die wichtigsten Aufgaben der Zivilverteidigung 

• Bevölkerungsschutz 

- Aufklärung und Ausbildung der Bevölkerung 

- Geschützte Unterbringung 

- Medizinischer Schutz 

- Atem- und Körperschutz 

- Lebensmittelschutz im Haushalt u. a. 

• Volkswirtschaftsschutz 

- Ausbildung der Beschäftigten 

- Schutz der Werktätigen und Erhaltung ihrer Arbeitskraft 

- Schutz der Produktion und lagernden Güter in Industrie und Landwirtschaft 

- Lebensmittel schütz in Industrie und Handel 

- Vorbereitung von Einsatzkräften zur Beseitigung von Schäden und zur 
Wiederingangsetzung der Produktion 

• Rettung und Hilfeleistung 

- Vorbereitung von Einsatzkräften der Zivilverteidigung 

- Durchführung von Rettungsarbeiten nach Eintritt von Wirkungen (Vertei- 
digungs- oder Katastrophenfall) 

- Gewährleistung der Führung der Rettungsarbeiten durch Führungsorgane 
der Zivilverteidigung 



Leitung der Zivilverteidigung 

Die Zivilverteidigung hat, wie bereits dargelegt, sehr vielfältige Aufgaben. Diese 
sind nur mit Hilf© allor Staatsorgane, durch die Mitarbeit der Betriebe, Verwal- 
tungen, Krankenhäuser und der gesellschaftlichen Organisationen zu erfüllen. 
Deshalb wird auch verständlich sein, daß die Zivilverteidigung sehr gut organisiert 
und straff geleitet werden muß. Das geschieht auf der Grundlage von Beschlüssen 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, Gesetzen und Beschlüssen der 
Volkskammer und von Anordnungen und Beschlüssen des Nationalen Verteidi- 
gungsrates. Die gewählten Volksvertretungen in den Bezirken, Städten, Kreisen 
und Gemeinden beschließen die erforderlichen Maßnahmen der Zivilverteidigung 
für ihr Territorium. 

Verantwortlich für die Leitung der Zivilverteidigung in der DDR ist der Vorsit- 
zende des Ministerrates. In seinem Auftrag organisiert der Leiter der Zivilverteidi- 
gung der DDR alle gesamtstaatlichen Maßnahmen. In den Bezirken, Kreisen, 
Städten und Gemeinden üben die Vorsitzenden der Räte zugleich die Funktion 
der Leiter der Zivilverteidigung aus. Die Direktoren und Leiter der Betriebe, Ver- 
waltungen, Schulen, Einrichtungen des Handels, der Verkehrsbetriebe und an- 
derer Einrichtungen tragen die Verantwortung für alle Maßnahmen der Zivil- 
verteidigung in ihrem Verantwortungsbereich. Als Arbeits- und Führungsorgane 
der Leiter der Zivilverteidigung und der Leiter der Kombinate, Betriebe und Ein- 
richtungen sind Stäbe der Zivilverteidigung bzw. Komitees der Zivilverteidigung 
tätig. 
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Zusammenfassung : 

• Der Imperialismus hat sein expansives und aggressives Wesen nicht verloren. 
Nach wie vor besteht die Gefahr, daß er - um seine überlebte Gesellschaftsord- 
nung zu retten — einen Krieg beginnt. Dieser würde sich mit großer Wahr- 
scheinlichkeit zu einer bewaffneten Auseinandersetzung zwischen den beiden 
Weltsystemen ausweiten, bei der auch mit dem Einsatz von Massenvernichtungs- 
mitteln zu rechnen ist. 

• Der militärische Schutz des Sozialismus erfordert von den sozialistischen Staa- 
ten, sich bereits in Friedenszeiten auch durch Maßnahmen der Zivilverteidigung 
auf die Abwehr einer Aggression vorzubereiten. 

• Die Maßnahmen der Zivilverteidigung dienen dem Schutz der Bevölkerung und 
der Volkswirtschaft. 



* 
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Methoden der Imperialisten, 

Kriege auszulösen und zu beginnen 2 

Auslösen von Kriegen durch die Imperialisten 

0 

Ende Juli/ Anfang August 1961 war im Herzen Europas eine spannungsgeladene 
Situation entstanden. Ein Krieg drohte. Alle NATO-Truppen in den westeuro- 
päischen Ländern hatten Alarmbereitschaft, die USA-Luftwaffe führte Luftlande- 
und Luftbrückenmanöver durch, eine Kriegsübung der westdeutschen Marine bis 
vor die Ostseeküste der DDR fand statt. 

Die Lage verschärfte sich zusehends. Am 10. August 1961 unternahm der Befehls- 
haber der NATO-Streitkräfte in Mitteleuropa, der ehemalige Nazi-General 
Speidel, eine Inspektionsreise. Sie führte ihn entlang der Staatsgrenze der DDR. 
Nach ihrem Abschluß stellte er befriedigt fest: »Die NATO-Verbände sind in 
diesem Raum gerüstet I" 



Wozu waren die imperialistischen Truppen in jenen Augusttagen 1961 gerüstet? 
Offensichtlich zum Krieg gegen die DDR. Die rechten BRD-Politiker riefen immer 
lautstärker zur »Befreiung des anderen Teils Deutschlands" auf. Doch nicht nur 
das deutete auf die drohende Kriegsgefahr hin. An der Staatsgrenze der DDR 
zur BRD häuften sich in den Juli- und Augusttagen des Jahres 1961 Grenzprovo- 
kationen gegen unsere Deutsche Demokratische Republik. 

© 



Um diese Kriegspläne zu durchkreuzen, sicherten in der Nacht vom 12. zum 
13. August 1961 die Kampfgruppen der Arbeiterklasse und die Soldaten der 
Grenztruppen der DDR die Staatsgrenze der Deutschen Demokratischen 
Republik. 



a) Werten Sie die Übersicht 2 aus! 

b) Was bezwecken die Imperialisten in Spannungssituationen? 
Obersicht 2 



Provokationen vom BRD-Territorium bzw. von Westberlin aus gegen die Staatsgrenze 
der DDR - 1960/61 

(ausgewählte Zahlen) 

• Hetzkundgebungen direkt an der Staatsgrenze 
-Juni 1960= 27 

- Juni 1961 = 61 

• Provokatorisches Betreten des 10-Meter-Kontrollstreifens 

- Mai 1961 = 64 

- Juni 1961 = 61 

- Juli 1961 =106 

• Verursachung von Schäden an Grenzanlagen 

1. Halbjahr 1961 = dreimal höher als im 1. Halbjahr 1960 
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Abgeschirmt wurden sie dabei von den tiefgestaffelten Truppen der NVA und 
der Sowjetarmee und letztlich von der gesamten militärischen Kraft der Staaten 
des Warschauer Vertrages. Denn diese Maßnahme zum Schutz des Friedens und 
des Sozialismus wurde mit vollem Einverständnis aller Mitgliedstadten des sozia- 
listischen Verteidigungsbündnisses vollzogen. So wurde an der Staatsgrenze der 
DDR zur BRD, einschließlich zu Westberlin, eine solche Ordnung geschaffen, wie 
sie von souveränen Staaten auf der ganzen Welt an ihren Grenzen durchgesetzt 
wird. 

Grenzprovokationen sind nur eine Methode der Imperialisten und ihrer Militärs, 
zu versuchen, Kriege auszulösen. Aus der Geschichte sind uns noch andere Me- 
thoden bekannt. 

Die Ziele der Methoden zur Kriegsauslösung durch die Imperialisten bestehen 
u. a. io folgendem: 

- Die Kriegsziele zu verschleiern; 

- die Kriegsschuld anderen Staaten zuzuschieben; 

- Vorteile für die eigenen Streitkräfte bei Kriegsbeginn zu erlangen; 

- das eigene Volk von der »Unvermeidlichkeit" des Krieges zu überzeugen; 

- den Gegner zu überraschen. 

© 



a) Werten Sie die Übersicht 3 ausl 

b) Nennen Sie weitere Beispiele für die dort genannten Methoden der Impe- 
rialisten, Kriege auszulösen I 

Obersicht 3 

Methoden der Imperialisten, Kriege auszulösen 
Methoden Beispiele 

Grenzprovokationen - Verletzungen der Staatsgrenze der 

DDR im Juli/August 1961 von der BRD 
bzw. von Westberlin aus 
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Stellen von unerfüllbaren Forderungen 
und Ultimaten 

Inszenierung von Provokationen auf 
eigenem Territorium 

Organisierung von konterrevolutionären 
Putschen in anderen Ländern als Vor- 
wand zum Einmarsch eigener Truppen 

Entfachung einer Kriegsbegeisterung/ 
Kriegspsychose (These von der „Unver- 
meidlichkeit des Krieges“) 



Methoden der Imperialisten, Kriege zu beginnen 

□ 

„Sonnabend, 21. Juni 1941, sowjetische Grenzstadt Brest. Für die Menschen von Brest ist 
es ein Tag wie jeder andere. Nach einem anstrengenden Arbeitstag freuen sie sich auf den 
Feierabend. Man wird ins Theater gehen, Bekannte besuchen oder einfach nur durch den 
Park spazieren. Nachmittags besuchen viele die 1. Gebietsausstellung des künstlerischen 
Schaffens für Kinder. Auch in der Festung, die der Stadt 2 km westwärts vorgelagert ist, 
herrscht friedliches Treiben. Nach einer Übung erholen sich viele Soldaten und Offiziere in 
ihrer Kaserne. In der Redaktion der 4. Armee wird die Sonntagsausgabe der Armeezeitung 
in Druck gegeben. Der Abend kommt, die Dämmerung bricht herein, die kürzeste Nacht 
des Jahres beginnt. An der Grenze ist alles ruhig. Selbst der Motorenlärm ist verstummt, 
der in den letzten Wochen von jenseits des Bug herübergedrungen war. Es ist eine trüge- 
rische Ruhe. Die verstummten Motoren auf der anderen Seite des Bug bedeuten nichts 
anderes, als daß die Vorbereitungen der deutschen Wehrmacht auf den heimtückischen 
Sprung über den Fluß abgeschlossen sind. An der 1600 km langen Grenze zur Sowjetunion 
hat die faschistische Führung eine Riesenkriegsmacht aufmarschieren lassen. 4,5 Millionen 
Mann stehen zum Überfall bereit, ausgerüstet mit 3700 Panzern, 4900 Flugzeugen und über 
47 000 Geschützen und Granatwerfern . . . Die Bewohner der Festung Brest liegen im tiefen 
Schlaf.' In der Zitadelle befinden sich lediglich 4000 Soldaten, auch die Frauen und Kinder 
der Offiziere und Berufssoldaten wohnen hier. Große Teile der Einheiten sind außerhalb, 
in der Umgebung der Stadt, bei einer taktischen Übung. 

3.30 Uhr. Das Inferno bricht los. .Explosionen, Feuer, Splitter pfeifen durch die Luft. Die 
Erde bebt, Schreie von Verletzten sind zu hören. Halbangekleidete Soldaten laufen über 
den Innenhof, manche nur in ihrer Unterkleidung, ohne Kopfbedeckung, geschweige denn 
mit Stahlhelm. Sie haben keine Waffen, diese stehen in den Magazinen. Niemand und 
nichts ist hier auf diesen heimtückischen Überfall vorbereitet. Mit Eisenstangen und Ziegel- 
steinen, was sie gerade zu fassen bekommen, werfen sich die Verteidiger dem Feind ent- 
gegen . . ." 

Aus: Vogel, W.: Die Helden der Festung Brest. In: Sport und Technik, Ausgabe 2/76 



-Auslösung des 1. Weltkrieges 

— Vorgetäuschter Überfall auf den deut- 
schen Sender Gleiwitz am 31. 08. 1939 
als Vorwand zum Angriff auf Polen 

— Konterrevolutionärer Putsch im Juni 
1953 in der DDR und im Oktober 1956 
in der Ungarischen Volksrepublik 

— Vorabend des 1. und 2. Weltkrieges 
in Deutschland 



So begann in der Nacht vom 21. zum 22. Juni 1941 an diesem Teil der Grenze der 
faschistische Überfall auf die Sowjetunion. Heimtückisch, ohne Warnung, schlug 
die faschistische Wehrmacht zu. Obwohl es einen Nichtangriffspakt zwischen der 
Sowjetunion und Hitlerdeutschland gab. Das war und ist imperialistische Me- 
thode. 

Die Aggression, der heimtückische Überfall gehören, wie das Beispiel 5 zeigt, zu 
den typischen Methoden der Imperialisten, Kampfhandlungen gegen andere 
Länder zu eröffnen. Kriegserklärungen werden gar nicht oder zu spät abgegeben, 
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Bewaffnete imperialistische Aggressionen seit 1945 (Auswahl) 











das Völkerrecht kümmert sie nicht. Die letzten Jahrzehnte lieferten dafür weitere 
Beweise. Hier seien nur genannt: 

— Überfall Japans auf die amerikanische Pazifikflotte in Pearl Harbor am 7. De- 
zember 1941 

— Überfall der US-Luftstreitkräfte auf die Demokratische Republik Vietnam am 

475.^ August 1964 

— Überfall Israels auf die arabischen Länder am 15. Juni 1967 



Auch die lokale Aggression stellt im Zeitalter des modernen Krieges eine Methode 
imperialistischen Kriegsbeginns dar. Die Imperialisten fürchten die militärische 
Stärke der Sowjetunion und der mit ihr verbündeten sozialistischen Länder. Des- 
halb scheuen sie die offene Auseinandersetzung mit ihr. Lokale Aggressionen 
bzw. Kriege des Imperialismus sind deshalb seit 1945 typische Formen des Kriegs- 
beginns und der Kriegführung der Imperialisten. Doch das darf uns nicht be- 
ruhigen. Dann im Zoitaltor dar Massonvornichtungsmittol kann sich jodor diesor 

lokal begrenzten Kriege blitzschnell zu einer weltweit geführten bewaffneten Aus- 
einandersetzung entwickeln. 

Ein Krieg mit herkömmlichen Waffen und Mitteln trägt in sich ebenfalls die Ge- 
fahr, daß er sich zu einem mit Massenvernichtungsmitteln geführten Krieg aus- 
weitet. Die Imperialisten kalKulieren das kaltblütig ein. Einen Beweis dafür liefert 
das Beispiel 6. 




Unter dem Titel „ Zur Sicherheit der Bundesrepublik Deutschland und zur Entwick- 
lung der Bundeswehr " legt der Bundesminister für Verteidigung, Leber, am 
20. Januar 1976 das für die Öffentlichkeit bestimmte Grundsatzdokument der 
Bundesregierung über die Militärpolitik der BRD vor. Darin heißt es u. a., daß 
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die Hauptkrähe der NATO die Bereitschaft und Fähigkeit haben müssen, »vom 
konventionell ausgetragenen Konflikt in eine andere Kriegsqualität, in die 
nukleare Auseinandersetzung, überzuwechseln". (Nukleare Auseinandersetzung - 
gemeint ist hier der Kernwaffenkrieg.) 



Der überraschende Kernwaffenüberfall ist eine weitere Methode des Kriegs- 
beginns durch die Imperialisten, die in Rechnung gestellt werden muß. Um ihr 
System zu retten, sind die Imperialisten zu allem bereit. Vor allem die militärische 
Kraft der sozialistischen Länder und der Kampf der Volksmassen in allen Ländern 
um Frieden und Abrüstung können sie davor zurückhalten, diesen furchtbaren 
Weg zu betreten. 




Leiten Sie aus den Methoden der Imperialisten, Kriege zu beginnen, die Not- 
wendigkeit von Maßnahmen der Zivilverteidigung ab! Bedenken Sie dabei vor 
allem die Tatsache, daß die Imperialisten den heimtückischen Überfall bevor- 
zugen und auch der überraschende Kernwaffenüberfall nicht auszuschließen 
istl 



Zusammenfassung : 

Die Imperialisten und ihre Militärs können verschiedene Methoden anwenden, 
um Kriege auszulösen. Grenzprovokationen und das Stellen von Ultimaten ge- 
hören dazu. Auch in ihrem Kampf gegen die sozialistischen Länder scheuen sie 
nicht vor solchen Mitteln zurück. 

Das Hauptziel der Imperialisten besteht dabei darin, die Kriegsschuld dem 
Gegner zuzuschieben und s>ch diesem gegenüber militärische Vorteile zu ver- 
schaffen. Hierbei wollen sie fast immer das Überraschungsmoment nutzen. 
Deshalb brechen die Imperialisten auch ohne Skrupel internationale Verträge 
und treten das Völkerrecht mit Füßen. Die Geschichte kennt dafür viele Beispiele. 



2 * 
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Heldentum 



3 



0 ; 

Manöver. Bereitstellungsraum in dichten Wäldern. Es ist spätabends. Mot.- 
Schützen und Panzersoldaten der NVA sitzen nach kräftezehrendem Marsch am 
Lagerfeuer. Lieder klingen auf. „An der Wolokolamsker Chaussee " wird an- 
gestimmt. Es handelt von jungen sowjetischen Soldaten, die - selbst noch kampf- 
unerfahren - in den ersten schweren Monaten des Großen Vaterländischen 
Krieges die an Technik und Waffen überlegenen faschistischen Truppen auf halten 
sollen. 

Der Gitarrist, ein kräftiger Unteroffizier, stimmt an, seine Genossen fallen ein. 

An der Wolokolamsker Chaussee 

Es lagen junge Soldaten an der Wolokolamsker Chaussee, 
und manch einer hat da gezittert, 
nicht nur von der Kälte im Schnee. 

Der Feind rückte näher und näher, 
es war ihre erste Schlacht. 

Der Kommandeur ging von einem zum andern 
und hat ihnen Mut gemacht. 

In den Kampf ziehen wir nicht, um zu sterben. 

Nur der Tod der Feinde ist gerecht. 

Wer das Leben bedroht, der zieht in den Tod. 

Das Leben schickt uns ins Gefecht. 



Die Furcht, die wurde nicht kleiner, 
und da hat voller Zorn er geflucht, 
ging wieder von einem zum andern 
und hat zu erklären versucht: 

Durch Steppe in Sonne und Regen 
hat euch oft mein Befehl gejagt, 
damit ihr auch in den schwersten Minuten 
die Härten des Krieges ertragt. 

In den Kampf . . . 

Der Feind brach in ihre Reihen, 
da hat sie der Haß übermannt, 
der machte sie ruhig und sicher 
und hat alle Ängste gebannt. 

Sie waren marschiert durch den Regen, 
kannten Schweiß in der Sonnenglut, 
und Schweiß und Haß und die Liebe zum Leben, 
das wurde ihr Heldenmut. 

In den Kampf . . . 
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Lesen Sie den Text des Liedes „An der Wolokolamsker Chaussee“ auf 
Seite 20! 

Denken Sie über diesen Text nach und äußern Sie sich dazu! 

Beantworten Sie die Frage, warum in den letzten beiden Zeilen der dritten 
Strophe ausgesagt wird, daß aus Schweiß, Haß und Liebe zum Leben der 
Heldenmut der Soldaten erwuchs! 




Wenn wir die Begriffe .Held" und .Heldentat" hören, denken wir fast immer 
zuerst an Krieg und Soldaten. Im Krieg werden an einzelne Soldaten oder an 
militärische Einheiten oft ungewöhnlich hohe Anforderungen gestellt. Werden 
diese unter außergewöhnlich schwierigen Bedingungen erfüllt und wird dadurch 
entscheidend zum Sieg über den Gegner beigetragen, dann sprechen wir von 
einer Heldentat. Heldentum verlangt den Einsatz der gesamten Person und oft 
den Einsatz des Lebens. Ein Held muß in der Lage und bereit sein, notwendige 
Handlungen auch dann auszuüben, wenn er ganz genau v/eiß, daß er dadurch 
sein Leben gefährdet, daß er sein Leben verlieren kann . . . 




Heldentaten vollbringen Soldaten oder militärische Einheiten sozialistischer 
Armeen, wenn sie 

• durch ihre Tat zum Sieg über den Gegner und damit letztlich zum Sieg des 
Sozialismus beitragen, 

• unter äußerst schwierigen Bedingungen ungewöhnlich hohe Anforderungen 
erfüllen, 

• dabei alle Kräfte aufbieten, und - falls notwendig - bewußt ihr Leben 
einsetzen. 



Heldentaten werden im Krieg aber nicht nur an der Front vollbracht. Auch im 
Hinterland sind ungeheure Anstrengungen notwendig, um den Feind zu be- 
siegen. Letztlich gelang es dem Sowjetvolk im Großen Vaterländischen Krieg nur 
deshalb, die faschistische Wehrmacht zu schlagen, weil die Werktätigen im Hinter- 
land unter Anspannung auch der letzten Kräfte alles für den Sieg Notwendige 
produzierten und bereitstellten - Waffen, Maschinen, Uniformen, Verpflegung, 
Munition, Treibstoffe. Millionenfach wurden Heldentaten im sowjetischen Hinter- 
land vollbracht, und auch von Menschen, die Aufgaben der Zivilverteidigung zu 
lösen hatten. Und Hunderttausende setzten dabei Gesundheit und Leben ein, 
opferten sie für den Sieg über den Faschismus. Auch der heldenhafte Kampf des- 
vietnamesischen Volkes lehrt: 




Der Krieg gegen Aggressoren, gegen Unterdrücker und Ausbeuter braucht 
zum Sieg jederzeit und überall — ob an der Front oder im Hinterland - Men- 
schen, die bereit und in der Lage sind, Heldentaten zu vollbringen. 



Helden als Vorbilder für uns gab und gibt es viele in Geschichte und Gegenwart, 
in der internationalen und in der deutschen Arbeiterbewegung. Dazu zählen 
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• Thomas Müntzer 

und die Bauernheere im Großen Deutschen Bauernkrieg 

• Theodor Körner 

und die Freischärler der Befreiungskriege von 1813/14 gegen die Napoleo- 
nische Fremdherrschaft 

• Albin Köbis und Max Reichpietsch 

und die Roten Matrosen in der Novemberrevolution 

• Ernst Schneller 

und die Genossen des Roten Frontkämpferbundes 

• Hans Beimler 

und die Interbrigadisten im Spanischen Bürgerkrieg 

• Anton Saefkow 

und Zehntausende von deutschen Antifaschisten 

• Gardeschütze Matrossow 

und die Soldaten der Roten Armee im Großen Vaterländischen Krieg 

• Soja Kosmodemjanskaja 

und die Partisanen im Großen Vaterländischen Krieg 

• Egon Schultz 

und die Kämpfer, die beim Schutz des sozialistischen Vaterlandes und der so- 
zialistischen Staaten fielen. 



Weil es sich bei diesen Menschen stets um Helden handelte, die Taten zum 
Wohle des Volkes und der Werktätigen im Kampf gegen seine Unterdrücker und 
Ausbeuter vollbrachten, tragen Truppenteile, Kasernen, Schulen, Fliegergeschwa- 
der. Schiffe und Boote der Nationalen Volksarmee bzw. der Volksmarine ihre 
Namen. 

Wenn'Kriege und bewaffnete Auseinandersetzungen in der Vergangenheit Hel- 
den brauchten und hervorbrachten, um wieviel mehr wird das im modernen Krieg 
der Fall sein. Das ergibt sich allein aus seinem Charakter. Das ergibt sich aber 
auch daraus, daß der imperialistische Gegner alle Mittel einsetzt und keine 
Grausamkeit in der Kriegführung scheuen wird, um den Sozialismus zu ver- 
nichtön. Unter diesen Bedingungen vollbringen nicht nur Soldaten - die Kämp- 
fer mit der Waffe - Heldentaten. 

Aus Trümmern, aus brennenden Gebäuden, über verschüttete Straßen hinweg 
sind Menschen zu bergen und zu retten, es sind Brände zu löschen, unaufschieb- 
bare Instandsetzungen durchzuführen. In ein Chaos aus geborstenem Mauer- 
werk, Staub, Qualm und Asche, mit dem Wissen, daß diese Trümmer aktiviert 
sind und Kernstrahlung aussenden, müssen die Einsatzkräfte der Zivilverteidigung 
und auch ihre Helfer eindringen, um ihre humanistische Aufgabe zu lösen — trotz 
der ihnen drohenden Gefahren. Auch dazu gehören Mut und Heldentum. 



a) Wiederholen Sie noch einmal die Merkmale des modernen Krieges 
(Seite 9)1 

b) Leiten Sie aus diesen Merkmalen ab. warum die Völker der sozialistischen 
Länder — die Soldaten und die Werktätigen, die Frauen und die Jugend- 
lichen -- Heldentaten vollbringen müssen I 
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Als Held wird man nicht geboren. Helden und Heldentaten sind das Ergebnis 
von Erziehung und Ausbildung. Eine Heldentat zu vollbringen, dazu reicht der 
Wille allein nicht aus. 



Der sowjetische Schriftsteller Alexander Bek zeichnete in seinem Roman m Die 
Wolokolamsker Chaussee " - erschienen im Militärverlag der Deutschen Demo- 
kratischen Republik - ein Gespräch des Kommandeurs mit seinen Soldaten vor 
ihrem ersten Gefecht auf. Dieser hatte bemerkt, daß sie Angst und Nieder- 
geschlagenheit erfaßt hatte. Im Kreis der anderen fragt er einen von ihnen: 

„Du willst am Leben bleiben. Das heißt, du mußt denjenigen töten, der es auf dein 
Leben abgesehen hat. Und was hast du dazu getan, um im Gefecht am Leben zu bleiben 
und bei Kriegsende nach Hause zurückzukehren? Kannst du ausgezeichnet schießen?“ 
„Nein." 

„Siehst du . . ., das heißt, du wirst den Deutschen nicht töten. Er tötet dich. Kommst nicht 
lebend nach Hause. Kannst du gut springen und laufen?" 

„Na so . .." 

„Kriechst du gut?" 

„Nein.“ 

„Na also, da erschießt dich der Deutsche. Wie kannst du da sagen, du willst am Leben 
bleiben? Kannst du gut Handgranaten werfen? Kannst du dich gut tarnen? Gut ver- 
schanzen?“ 

„Gut verschanzen kann ich mich." 

„Stimmt nicht! Träge buddelst du. Wie oft habe ich dich gezwungen, _ den Wall abzu- 
tragen?" ’l 

„Einmal." 

„Und nach all dem sagst du noch, daß du leben willst? Nein, du willst nicht leben! Habe 
ich recht, Genossen? Er will nicht leben." 

Einige lächelten, ihnen war das Herz schon leichter. Der Rotarmist aber sagte: 

„Doch, Genosse Bataillonskommandeur, ich will.“ 

„Wollen ist wenig, man muß den Wunsch mit Taten bekräftigen. Du sprichst nur davon, 
daß du leben willst, tatsächlich aber steigst du ins Grab. Und ich ziehe dich mit einem 
Haken dort heraus.“ 

Lachen ertönte, das erste Lachen aus voller Kehle, das ich im Laufe der letzten beiden Tage 
hörte. Ich sprach weiter: „Wenn ich in deinem Graben den losen Wall auseinanderwerfe, 
so tue ich das für dich. Nicht ich muß ja dort sitzen. Wenn ich dich schelte wegen des ver- 
dreckten Karabiners, so tue ich das für dich. Nicht ich muß damit schießen. Alles, was von 
dir verlangt wird, alles, was dir befohlen wird, das wird für dich getan . . ." 



Der Kommandeur wollte seinen Soldaten deutlich machen, daß sie nur dann den 
Gegner besiegen und auch Heldentaten vollbringen können, wenn sie das 
Kriegshandwerk beherrschen. Es zu erlernen, erfordert Anstrengungen schon in 
Friedenszeiten. Das gilt ebenfalls für die Einsatzkräfte der Zivilverteidigung und 
ihre Helfer. Sie müssen ihre Aufgaben genau kennen, die Technik und die Ge- 
räte sicher beherrschen und alle Regeln für das Verhalten im Wirkungsherd ein- 
halten können. Die Soldatenweisheit: Schweiß in der Ausbildung spart Blut im 
Gefechtl trifft auch für sie zu. 

Doch allein die Beherrschung der Waffe oder die Erfüllung spezifischer Pflichten 
ermöglichen es keinem Menschen, ein Held zu werden. Er muß noch viele andere 
Eigenschaften besitzen, um in schwierigen Situationen bestehen zu können. Hier 
seien nur genannt: Initiative, Disziplin, Ausdauer, Entschlossenheit, Mut, Willens- 
kraft, Opfer- und Risikobereitschaft und Selbstbeherrschung. 

Das sind Charaktereigenschaften und Verhaltensweisen, die im Grunde genom- 
men von den Werktätigen in den sozialistischen Ländern schon in Friedenszeiten 



erwartet werden. Denn wie oft müssen sie unter schwierigen Bedingungen große 
Leistungen in der Produktion vollbringen. Denken wir nur einmal an die ersten 
Jahre unserer Republik, als die Arbeiter unter oft unsagbar harten Belastungen, 
großen Entbehrungen und meist mit veralteten Maschinen darangingen, den So- 
zialismus aufzubauen. War da nicht die erste Aktivistentat von Adolf Hennecke 
eine Heldentat?! Vergessen wir auch nicht die Anstrengungen der FDJler, die in 
all den Jahren des sozialistischen Aufbaus immer in der ersten Reihe standen. Die 
Jahre nach 1945 und die ersten Jahre unserer jungen Republik brachten Helden 
im wahrsten Sinne des Wortes hervor! 

Und setzt sich denn heute das Neue von allein durch, ohne Schwierigkeiten? 
Ausdauer, Mut, Entschlossenheit, Disziplin, Willenskraft, Opferbereitschaft braucht 
man doch auch heute — sei es bei der Einführung einer neuen Technologie im 
Betrieb, sei es bei der Verbesserung der Norm an der Taktstraße, bei der Ent- 
wicklung und Verwirklichung eines Neuerervorschlags, beim unermüdlichen 
Suchen nach einer besseren technischen Lösung am Reißbrett oder im Labor, 
sei es im Ringen um das Leben eines Patienten am Krankenbett. 

Jede Zeit braucht ihre Helden, jede Zeit bringt ihre Helden hervor! Deshalb 
ehren die Partei der Arbeiterklasse und unser Staat auch die Werktätigen, die 
durch ihr Handeln besonders zur Stärkung des Sozialismus beitragen, die dies 
unter schwierigen Bedingungen tun und dabei hohe Anforderungen erfüllen 
sowie all ihre Kräfte zur Lösung der Aufgaben einsetzen. 

Wie wird man ein Held? Diese Frage haben wir im Grunde schon beantwortet. 
Auf keinen Fall, indem man von Heldentaten nur träumt. Man wird es, indem 
man sich d.ie genannten Eigenschaften aneignet und ständig seine Aufgaben und 
Pflichten gewissenhaft erfüllt. 

Auf Heldentaten bereitet man sich vor, indem man 

— den täglichen Anforderungen der Schule, der Arbeit und der Tätigkeit in der 
FDJ-Gruppe nach besten Kräften nachkommt; 

— sich kommunistische Persönlichkeitseigenschaften aneignet; 

— hilftT.den Sozialismus auch militärisch zu stärken, und sich aktiv auf seine Ver- 
teidigung vorbereitet. 



Erklären Sie in diesem Sinne das folgende Zitat! 

„Im modernen Krieg werden riesige Massen der verschiedenartigsten technischen Mittel 
eingesetzt. Man muß nicht nur lernen, diese Mittel zu gebrauchen, um den Feind zu 
schlagen, sondern muß auch verstehen, sein Leben als Kämpfer zu erhalten." 

M. I. Kaunin 
1875-1946 



Zusammenfassung : 

Bei einer möglichen bewaffneten Auseinandersetzung ist es notwendig, daß die 
Werktätigen, die Soldaten, das gesamte Volk massenhaft Heldentaten vollbrin- 
gen. Das verlangt die Bereitschaft jedes einzelnen, den Sozialismus unter allen 
Bedingungen, auch unter Einsatz des Lebens, zu schützen. In diesem Zusammen- 
hang gewinnen die Zivilverteidigung, die Ausbildung und die Mitarbeit in ihr 
besondere Bedeutung. 
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Notwendigkeit militärischer Disziplin 

und Ordnung in der Zivilverteidigung 4 ^ 

Notwendigkeit militärischer Disziplin und Ordnung 

bei der militärischen Stärkung und Verteidigung des Sozialismus 



Die Begriffe „Disziplin“ und „Ordnung" sind uns nicht fremd. Sie begleiten uns 
durch das gesamte Leben. In der Schule bekommen wir dafür sogar Zensuren. 
Zu Hause sollen wir diszipliniert und ordentlich sein, in der Schule Diszi- 
plin halten, beim UTP, in der FDJ-Gruppe, im Straßenverkehr. Das ist manchmal 
gar nicht so einfach I Jeder wird aber schon erlebt haben, daß es ohne Disziplin 
und Ordnung eben nicht geht bzw. „funktioniert“ — das gesamte Leben, für den 
einzelnen und auch für die Gesellschaft. Kann man sich einen Lebensbereich vor- 
stellen, in dem man sich nicht ein- oder unterordnen muß, in dem jeder tun und 
lassen kann, „was er will"? Und mit Unterordnung oder Einordnung hat Disziplin 
immer etwas zu tun. Deswegen ist diszipliniertes Verhalten manchmal nicht ge- 
rade angenehm. Aber: Disziplin und Ordnung sowie die Einhaltung von Normen, 
Traditionen, Gewohnheiten und Verhaltensregeln sind notwendige Bestandteile 
unseres Lebens in der Gesellschaft. So gibt es je nach ihrem Geltungsbereich 
eine Staatsdisziplin, eine Arbeitsdisziplin, eine Lerndisziplin, eine Schuldisziplin, 
eine militärische Disziplin u. a. m. 

Die militärische Disziplin fordert von jedem Armeeangehörigen die bewußte und 
unbedingte Erfüllung der für die Nationale Volksarmee festgelegten Ordnungs- 
vorschriften. Die Soldaten und militärischen Kollektive der Nationalen Volksarmee 
können ohne Disziplin und Ordnung ihre Aufgaben in keiner Weise erfüllen. 
Moderne Waffen z. B. haben heute Kampfeigenschaften, die es erfordern, sie auf 
die Sekunde genau einzusetzen oder abzuwehren. Nachlässiges Handeln kann 
hier unermeßliche Schäden anrichten. Niemals früher war es so wichtig wie heute, 
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nicht nur richtig, sondern auch rechtzeitig, klug, initiativreich, schöpferisch und 
verantwortungsbewußt zu handeln. Eine zwar richtig, aber nicht rechtzeitig aus- 
geführte Handlung kann einem schweren, nicht korrigierbaren Fehler gleich- 
kommen. Viele Menschen können beispielsweise ihr Leben verlieren, weil gegne- 
rische Flugzeuge zu spät aufgefaßt wurden und dadurch nicht bekämpft werden 
konnten. 

Moderne Waffen müssen oft von vielen Spezialisten gewartet, bedient und ein- 
gesetzt werden. Arbeitet nur ein Soldat bei der Startvorbereitung einer Rakete nicht 
exakt, kann er den Erfolg des gesamten Gefechts gefährden. Disziplin ist also 
heute mehr denn je „die Mutter des Sieges". 

Auch Rottungsarbeiten im Rahmen von Maßnahmen der Zivilverteidigung er- 
fordern hohe Disziplin. Unter Schutzbekleidung und Schutzmaske, mit eingeeng- 
tem Blickfeld und in schwierigem, oft unübersichtlichem Gelände (Trümmerfeld) 
kann der Kommandeur seine ihm unterstellten Kräfte nur Zusammenhalten und 
mit ihnen die gestellten Aufgaben lösen, wenn jeder einzelne Genosse eiserne 
Disziplin hält, auf die Handbewegungen und Befehle seines Vorgesetzten 
reagiert. Jede Eigenmächtigkeit kann nicht nur das eigene Leben, sondern auch 
die Lösung der Aufgabe und damit Menschenleben gefährden. 

Lenin hat über die Notwendigkeit solcher Disziplin einmal geschrieben: 



„Um zu siegen, bedarf es eines gewaltigen Kampfes, bedarf es einer eisernen 
militärischen Disziplin. Wer das nicht begriffen hat, hat nichts begriffen von den 
Voraussetzungen für die Behauptung der Arbeitermacht ..." yy j Lenin 



Militärische Disziplin schließt auch widerspruchslose Befehlsausführung und ab- 
soluten Gehorsam ein. Befehl und Gehorsam sind Geschwister. 



Der uns schon bekannte Kommandeur aus dem Roman „ Die Wolokolamsker 
Chaussee " erklärt diesen Zusammenhang einem jungen Soldaten seiner Einheit , 
als dieser anfangs Schwierigkeiten mit dem Gehorsam hat: 

„Zweimal habe ich Ihnen befohlen: Gehen Sie! Und Sie? Sie glauben, Sie hätten sich zu 
wer weiß was, zum Allerschwersten gemeldet - zum Schießen. Nein, Genosse Murin, das 
Allerschwerste in der Armee, das ist Gehorchen!" Murin öffnete den Mund. Doch ehe er 
etwas entgegnen konnte, fuhr der Oberleutnant fort: „Sie werden oft das Gefühl haben, 
daß der Kommandeur ein Rechthaber ist. Sie möchten diskutieren, doch man wird Ihnen 
zurufen: .Schweigen Siel' So streng sind in der Armee die Bräuche. Und so streng müssen 
sie sein!' 



Wir verstehen den jungen Soldaten. Vielen, die in einer militärischen Einheit das 
erste Mal einen Befehl erhalten, fällt es schwer, ihn ohne Kommentar sofort aus- 
zuführen. Da hieß es in der Schule: „Bitte, komm doch mal...!*, im Betrieb: 
„Kollege, würden Sie...!", in der FDJ-Gruppe: „Jugendfreund, kannst du 
nicht ... .?" Auf einmal klingt es kurz und knapp: „Genosse Soldat, Sie haben . . .!" 
Und da gibt es nur eine Antwort. Sie lautet: „Zu Befehl!" 

Anders kann es auch nicht sein. Gibt der Geschützführer im Gefecht die Richt- 
werte. kann der Richtschütze nicht erst anfangen, zu diskutieren, ob sie denn wirk- 
lich stimmen würden. 

Diese Forderung nach Gehorsam, nach widerspruchsloser Befehlsausführung be- 
deutet jedoch nicht, daß der Armeeangehörige zu einem „Roboter" herabgewür- 
digt wird. Sie verlangt Mitdenken und bewußtes Handeln. Der Soldat muß er- 




kennen, daß es, um zu siegen, notwendig ist, den Forderungen des Fahneneides, 
der Dienstvorschriften und anderen militärischen Bestimmungen entsprechend 
diszipliniert zu handeln. Befehle widerspruchslos — «ohne Diskussion" - zu er- 
füllen; und der Soldat muß fähig sein, diese Forderungen initiativreich und 
schnell auszuführen. 

Die Einstellung zum Befehl zeigt sich nicht nur im Ergebnis seiner Ausführung, 
sondern auch in der Initiative und im schöpferischen Suchen nach Wegen und 
Möglichkeiten, wie der Auftrag am sorgfältigsten und schnellsten erfüllt werden 
kann. 



Militärische Disziplin trägt dazu bei, das sozialistische Vaterland und die so- 
zialistische Militärkoalition zu stärken und mit allen Kräften, auch unter Einsatz 
des eigenen Lebens, zu schützen und zu verteidigen. 

Der Soldat handelt bewußt und diszipliniert, wenn er 

— die Forderungen des Fahneneides erfüllt; 

— bewußt seinen in der Verfassung, in Gesetzen, in Dienstvorschriften und in 
militärischen Bestimmungen festgelegten Pflichten nachkommt; 

— exakt, widerspruchslos und mit Initiative die Befehle ausführt; 

— sich bewußt in das militärische Kampfkollektiv ein- und unterordnet. 

: 1 

Disziplin muß geübt werden. Es genügt nicht, erst im Kriege diszipliniert sein zu 
wollen. Disziplin und Gehorsam müssen in Fleisch und Blut übergehen, zur täg- 
lichen Gewohnheit werden, damit man in Bewährungssituationen automatisch 
richtig handelt. Der Weg zu dieser Disziplin führt immer über die Ordnung. 



Lassen wir dazu noch einmal den Kommandeur aus dem Buch „Die Woloko- 
lamsker Chaussee " zu Worte kommen. Zwanzigmal und mehr hatte er seinen 
Soldaten erklärt, wie wichtig es ist, Ordnung zu halten, korrekt und diszipliniert 
zu sein. Doch manche wollten das nicht begreifen, besonders nicht bei den so- 
genannten kleinen Dingen. Und so sagte er bei einem Übungsmarsch: 

„Ich werde nun nicht mehr reden, sondern überlasse das euren Mänteln, euren Spaten, 
euren Rucksäcken. Mögen sie mit euch reden. Ihr glaubt, sie hätten keine Zunge? Sie 
haben eine! Eine schärfere als die meine." 

Zehn Mann, an denen alles besonders auffällig baumelte, wurden an die Spitze der 
Kolonne gestellt. 

Es ging los. 

Garkuscha rückte fortwährend seinen Brotbeutel zur Seite, der ihm gegen die Beine schlug. 
Golubzow wollte die Mantelrolle wegschieben, da die groben Stichelhaare des Mantel- 
stoffes seinen Hals scheuerten. Einem dritten war der Feldspaten hinderlich. Im Gehen 
versuchten sie, sich zu helfen. Das gelang aber nicht. Nach einer halben Stunde streckte 
Garkuscha den Bauch vor, um dem Beutel einen Halt zu geben. Golubzow wand den Hals 
hin und her. Auch der Rucksack begann ihn zu stören. Er zwängte seine Hand unter den 
Riemen und wollte den Rucksack höher schieben. So marschierten sie sechs Kilometer. 
Dann befahl Momysch-Uly eine Rast und rief den Soldaten Garkuscha zu sich. 

„Nun, hat dein Brotbeutel mit dir gesprochen?" 

„Jawohl.“ 

„Dann erzähle mal, was er zu dir gesagt hat." 

„Was ist da schon zu erzählen. Unsereiner glaubt Worten nicht, na, denkt man, wenn wir 
erst mal angreifen.“ 
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„Und hast du angegriffen?“ 

„Ich nicht, aber der Beutel . . 

So berichteten alle, einer nach dem anderen, wie sie von ihren Sachen geplagt worden 
waren. 

Dann sprach Momysch-Uly zu ihnen: „Wer hat es also schwer, wenn der Mantel zu dick 
gerollt ist, wenn der Brotbeutel nicht an der richtigen Stelle ist? Der Soldat oder der 
Bataillonskommandeur? — Der Soldat! Ich habe euch das zwanzigmal erklärt, aber ihr 
habt wahrscheinlich gedacht: In Gottes Namen! Tun wir*s ihm zu Gefallen, damit er uns 
nichts anhaben kann! Und habt es irgendwie gemacht. Doch nun stellt sich heraus, daß 
es nicht ,ihm zu Gefallen', sondern .euch zu Gefallen* befohlen wurde . . 
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Disziplin und Ordnung während der Ausbildung 
in der Zivilverteidigung 

Die Zivilverteidigung ist fester Bestandteil der sozialistischen Landesverteidigung, 
sie hat ganz bestimmte Aufgaben- beim militärischen Schutz und bei der mili- 
tärischen Verteidigung des Sozialismus zu erfüllen (s. Übersicht 1 aaf Seite 12). 
Diese Aufgaben kann die Zivilverteidigung aber nur dann erfüllen, wenn sie 
ebenfalls nach den Prinzipien militärischer Führung geleitet wird. Auch das zeich- 
net sie als Teil der sozialistischen Landesverteidigung aus. Die Leiter der Zivil- 
verteidigung in den einzelnen Bereichen, die Stäbe und Komitees, die Einsatz- 
kräfte können nur dann erfolgreich wirken, wenn sie im Einsatz nach den 
Grundsätzen militärischer Disziplin und Ordnung handeln. Nur eiserne Disziplin, 
bedingungslose Einhaltung der Befehle und peinlichste Ordnung ermöglichen es 
den ’Einsatzkräften, ihre Aufgaben zu erfüllen. Denken wir nur einmal daran, 
welche Faktoren im Verteidigungs- oder Katastrophenfall unter anderem auf die 
Einsatzkräfte der Zivilverteidigung wirken können: 

- Feindeinwirkung bzw. entsprechend stark wirkende Naturgewalten, 

- große Gefahr für Gesundheit und Leben der eigenen Person und von anderen, 
— Erleben umfangreicher Verluste und Zerstörungen, 

- überraschendes Eintreten von Gefahren und fehlende Informationen über ihre 
Ursachen. 

Wer in solchen Fällen nicht klaren Kopf behält, sich nicht bewußt der notwendigen 
militärischen Disziplin unterordnet und den Befehlen der Kommandeure be- 
dingungslos folgt, kann sich und anderen schlecht helfen I Aber jeder muß sich 
bei der Gefahr eines Angriffs oder einer Naturkatastrophe besonnen verhalten, 
auf Sirenensignale zur Warnung richtig reagieren, bei der Bekämpfung von 
Bränden, bei der Rettung und Bergung von Menschen, bei der Beseitigung von 
Schäden die ihm übertragenen Aufgaben erfüllen können. 

Natürlich, bewußte militärische Disziplin entsteht nicht von allein. Sie entsteht 
nur auf der Grundlage einer prinzipienfesten proletarischen Klassenposition und 
unerschütterlicher marxistisch-leninistischer Überzeugungen, einer festen Einstel- 
lung zu unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat und zu seinen Machtorganen. 



a) Fassen Sie zusammen! Was ist das Besondere an der militärischen Diszi- 
plin? 

b) Warum sagt man zu Recht: Disziplin ist die Mutter des Sieges? 
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Bewußte Disziplin muß geübt werden, an militärische Ordnung muß man sich ge- 
wöhnen. Auch darin besteht der Sinn der Ausbildung in Zivilverteidigung an der 
Schule. 

Gleichzeitig bereiten sich dabei alle Schüler auf Aufgaben beim militärischen 
Schutz des Sozialismus nach der Schulentlassung vor, entweder bei der Armee, 
in den Einsatzkräftegruppen der Zivilverteidigung oder in den Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse. 

Gut vorbereitet sein — dazu gehört auch, militärisch diszipliniert und gehorsam 
sein zu können, jeden Befehl exakt ausführen zu können. Deshalb gewöhnen wir 
uns in der Zivilverteidigungsausbildung, und zwar nicht nur in den Stunden der 
Geländeausbildung oder während der Ordnungsübungen, an militärische Diszi- 
plin und Ordnung. 





Ein disziplinierter Helfer in der Zivilverteidigung zu sein, das erfordert: 

• Verteidigung des Sozialismus unter allen Bedingungen und mit höchstem 
Einsatz 

• Bewußte Erfüllung aller Pflichten in der Zivilverteidigung nach festgelegten 
Ordnungen, Bestimmungen und Plänen 

• Exakte und widerspruchslose, schnelle und überlegte Ausführung aller Be- 
fehle und Anordnungen 

• Ein- und Unterordnung in die Formationen der Einsatzkräfte der Zivilver- 
teidigung 



Der Weg zu bewußter militärischer Disziplin führt auch in der Zivilverteidigungs- 
ausbildung über die Ordnung. 
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Erläutern Sie die Bedeutung einer festen Ordnung für die Herausbildung 
Einhaltung der bewußten Disziplin an Hand der folgenden Übersicht! 

rt ffl H I Ordnung in der Zivilverteidigungsausbildung - 

Voraussetzung für bewußte Disziplin 



Pünktlichkeit in der Ausbildu 



Aufmerksamkeit in der Ausbildung 



Genaue Verteilung der Aufgaben 
in der Zivilverteidigung 



Exakte Ausführung der Befehle und Anordnungen 



Ständiges üben und Vertiefen des Gelernten 



Gewissenhafte Pflege des Ausbildungsmaterials 
und der Ausrüstung 



Zusammenfassung 



• Disziplin und Ordnung sind feste Bestandteile des Lebens in der sozialistischen 
Gesellschaft. Eine besonders große Rolle spielen sie bei der militärischen Stär- 
kung und Verteidigung des Sozialismus. 

• An die Disziplin der Soldaten in der Nationalen Volksarmee und in den ande- 
ren sozialistischen Armeen werden besonders hohe Anforderungen gestellt. 
Die Verteidigung des Sozialismus verlangt bewußte militärische Disziplin unter 
allen Bedingungen und — wenn notwendig — auch unter Einsatz des Lebens. 
Die militärische Disziplin verlangt bedingungslose und gehorsame Erfüllung 
aller Befehle. Voraussetzung für diszipliniertes Verhalten ist eine feste und 

exakte militärische Ordnung. 

• Die Einsatzkräfte der Zivilverteidigung können ihre Aufgaben nur dann erfül- 
len, wenn sie ebenfalls nach den Grundsätzen militärischer Disziplin und Ord- 
nung ausgebildet werden. Diszipliniert Aufgaben in der Zivilverteidigung er- 
füllen zu können, darin besteht ein wichtiges Ziel der Zivilverteidigungsausbil- 
dung an der Schule. Deswegen üben Lehrer und ältere Schüler während der 
Ausbildung, wie man sich militärisch diszipliniert und nach Grundsätzen militä- 
rischer Ordnung verhält. 
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Gesamtzusammenfassung: 

Die Mitarbeit in der Zivilverteidigung - Recht und Ehrenpflicht jedes Bürgers 

der DDR 

• Solange es den Imperialismus gibt, besteht die Gefahr, daß er Kriege beginnt. 
Er ist nach wie vor aggressiv und räuberisch. Das zeigt sich auch an der Art und 
Weise, wie er bewaffnete Auseinandersetzungen entfesselt. Eine der wichtig- 
sten Methoden der Imperialisten dabei ist die Aggression bzw. der heim- 
tückische Überfall. 

• Ein Krieg in der gegenwärtigen Epoche würde sich prinzipiell von vorangegan- 
genen Kriegen unterscheiden. Als moderner Krieg würde er auch große Be- 
lastungen, Opfer und Anstrengungen von der Zivilbevölkerung der sozialisti- 
schen Länder erfordern. 

• Da von der Möglichkeit eines modernen Krieges ausgegangen werden muß, 
gehört zur Stärkung der Verteidigungskraft der sozialistischen Staaten auch der 
Aufbau der Zivilverteidigung. Sie hat ganz bestimmte Aufgaben in der Landes- 
verteidigung, die die Zivilverteidigung nur dann erfüllen kann, wenn alle 
Werktätigen in der Lage sind, notwendige Funktionen in der Zivilverteidigung 
zu übernehmen. 

• Das trifft auch für die älteren Schüler und die Jugendlichen zu. Sfe sollen Helfer 
der Lehrer sein und vor allem beim Schutz und bei der Betreuung der jüngeren 
Schüler helfen. Um das wirkungsvoll tun zu können, müssen sie sich in der 
Zivilverteidigungsausbildung die erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten 
aneignen. Dazu gehört auch, sich an militärische Disziplin und Ordnung zu 

gewöhnen. 
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Wiederholung 

Lesen Sie den folgenden Absatz aus dem Programm der Sozialistischen Einheits- 
partei Deutschlands, das vom IX. Parteitag der SED beschlossen wurde I 
Beantworten Sie dann folgende Fragen I 

1. Warum ist es notwendig, daß die DDR als sozialistischer Staat ihre Verteidi- 
gungsbereitschaft weiter stärkt? 

2. Warum stärkt auch der Ausbau der Zivilverteidigung die Verteidigungskraft der 
DDR und der mit ihr verbündeten sozialistischen Staaten? 

3. Warum ist die Mitarbeit in der Zivilverteidigung Recht und Ehrenpflicht jedes 
Bürgers? 



„Die Gewährleistung des Friedens und der Sicherheit erfordert auch von der 
Deutschen Demokratischen Republik die weitere Stärkung der Verteidigungs- 
bereitschaft. Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands geht auch in Zu- 
kunft davon aus, für die Lösung dieser Aufgaben im festen Bündnis mit der 
UdSSR und den anderen sozialistischen Staaten, durch die unerschütterliche 
Waffenbrüderschaft mit der Sowjetarmee und den anderen Bruderarmeen 
ihren Beitrag zu leisten. 

Der Schutz des Friedens und des sozialistischen Vaterlandes und seiner Er- 
rungenschaften sowie die Verteidigung der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik sind Rocht und Ehronpflicht jodos Bürgers dor DDR. Dor Förderung der 
Bereitschaft und der Fähigkeit aller Bürger zum militärischen Schutz des Sozia- 
lismus gehört die ständige hohe Aufmerksamkeit der Partei, des Staates und 
aller gesellschaftlichen Organisationen. Der militärische Schutz des Sozialis- 
mus wird durch den Dienst der Bürger der DDR in der Nationalen Volksarmee, 
den Grenztruppen der DDR oder einem anderen bewaffneten Organ, durch 
die sozialistische Wehrerziehung, insbesondere der Jugend, durch die Erzie- 
hung zur revolutionären Wachsamkeit im Sinne der Treue zu ihrer sozialisti- 
schen Heimat, der Deutschen Demokratischen Republik, durch die unablässige 
Stärkung der Kampfgruppen der Arbeiterklasse, durch die Tätigkeit der Gesell- 
schaft für Sport und Technik, durch den Ausbau der Zivilverteidigung und die 
umfassende Sicherung der Verteidigungsaufgaben in allen Bereichen gewähr- 
leistet." 

Aus: Programm der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
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Als der amerikanische Imperialismus im 
Schutzausbildung August 1945 über den japanischen Städten 

Hiroshima und Nagasaki je eine Kern- 
waffe zur Detonation brachte, wurden 
beide Städte fast völlig zerstört, etwa 
155 000 Menschen starben sofort, Hun- 
derttausende erlitten schwere Verletzun- 
gen. Viele Menschen starben noch an den 
Nachwirkungen dieser schrecklichen Waf- 
fen. 

Das war möglich, weil die Bevölkerung 
dieser beiden Städte einerseits völlig un- 
vorbereitet und ohne Kenntnis über ent- 
sprechende Schutzmöglichkeiten dieser 
Waffe ausgesetzt war und andererseits 
niemand mit diesem verbrecherischen und 
kaltblütig geplanten Großversuch eines 



■ 

M % 
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Kernwaffeneinsatzes des USA-Imperialis- 
mus rechnete, zu dem absolut keine mili- 
tärische Notwendigkeit bestand. 

Dank der ökonomischen, politischen und 
militärischen Stärke der Sowjetunion und 
der gesamten sozialistischen Staaten- 
gemeinschaft sowie ihrer ständigen und 
erfolgreichen Bemühungen um den Ab- 



schluß eines Kernwaffensperrvertrages 
waren das die einzigen Kernwaffen, die 
bisher in kriegerischer Auseinanderset- 
zung angewendet wurden. Aber solange 
es imperialistische Mächte gibt, ist die Ge- 
fahr eines Krieges mit Kernwaffen, chemi- 
schen Kampfstoffen und biologischen 
Kampfmitteln nicht gebannt. 



Schutzmöglichkeiten vor den Wirkungsfaktoren 

der Massenvernichtungsmittel 1 

Kernwaffen, chemische Kampfstoffe und biologische Kampfmittel werden unter 
dem Begriff Massenverniditungsmittel zusammengefaßt, weil durch ihren Einsatz 
eine große Anzahl von Menschen, Tieren, Pflanzen und Material vernichtet, zer- 
stört oder geschädigt werden kann. 

Um der vernichtenden Wirkung dieser Waffen nicht hilflos gegenüberzustehen, 
muß man deren Wirkungen und die Schutzmöglichkeiten vor ihnen kennen. 

Man muß vor allem wissen, 

• wie der menschliche Körper, die Lebensmittel und das Trinkwasser geschützt 
werden ; 

• wie Schutzräume hergerichtet werden; 

• wie Entstehungsbrände zu löschen sind; 

• wie man sich in Gefahrensituationen verhalten muß und 

• wieftettungs- und Bergungsarbeiten durchzuführen sind. 

Diese Kenntnisse sind unbedingt notwendig, um im Katastrophenfall oder im 
Falle eines imperialistischen Überfalls richtig handeln zu können. 



Kernwaffen, chemische Kampfstoffe und biologische Kampfmittel bezeichnet 
man als Massenvernichtungsmittel. Das sind solche Waffen, die auf Grund 
ihrer außerordentlich großen Wirkung eine massenhafte Vernichtung und um- 
fassende Zerstörung erzielen. 



Wirkungsfaktoren der Kernwaffen 

Kernwaffen werden vorwiegend mit Raketen oder Flugzeugen In das Zielgebiet 
gebracht. Die Detonation einer Kernladung, bei der durch Kernumwandlung un- 
geheure Energiemengen freigesetzt werden, ist als greller Lichtblitz und als 
Donnergeräusch wahrnehmbar. Ein sich bildender, grell leuchtender Feuerball 
steigt mit großer Geschwindigkeit nach oben und erlischt nach wenigen Sekun- 
den. In seinem Sog bildet sich aus aufgewirbelten Staubmassen und Detonations- 
produkten der Atompilz. 
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Brandstiftende Wirkung 
mit indirekten Verbrennungen 



Bei einer Kernwaffendetonatiori unterscheidet man vier Wirkungsfaktoren: 

• die Druckwelle, 

• die Lichtstrahlung, 

• die Sofortkernstrahlung und 

• die Restkernstrahlung. 

Mit Ausnahme der Restkernstrahlung treten die Wirkungsfaktoren — Druckwelle, 
Lichtstrahlung und Sofortkernstrahlung - fast gleichzeitig auf. Man nennt diese 
drei Wirkungsfaktoren auch Sofortwirkungen der Kernwaffendetonation. Sie be- 
ruhen auf der bei der Detonation frei werdenden Energie. 

Die Druckwelle ist der Hauptwirkungsfaktor einer Kernwaffendetonation. Sie ent- 
steht durch ein plötzliches und sehr starkes Zusammenpressen der Luftmassen 
und breitet sich - anfangs mit Überschallgeschwindigkeit - nach allen Seiten 
aus. Mit zunehmender Entfernung vom Detonationszentrum nehmen Druck und 
Ausbreitungsgeschwindigkeit der Druckwelle schnell ab. Abhängig von der Ent- 
fernung vom Detonationszentrum zerstört die Druckwelle Gebäude und Anlagen, 
schädigt sie direkt und indirekt Menschen. 

Die Lichtstrahlung besteht aus sichtbarer, ultravioletter und infraroter Strahlung. 
Sie breitet sich nach allen Seiten mit Lichtgeschwindigkeit aus. Im Moment der 
Detonation tritt die Lichtstrahlung als greller Blitz auf. Durch Bodenerhebungen, 
Gebäude, Anlagen und Bäume wird die Lichtstrahlung in ihrer Ausbreitung ge- 
hindert. Rauch, Staub, Regen, Nebel und Schneefall sind in der Lage, die Licht- 
strahlung mehr oder weniger stark abzuschwächen. Die Lichtstrahlung wird in 
Form außerordentlich großer Hitze wirksam, die zu Verbrennungen des Körpers 
führt. Das Bild B 1 zeigt mögliche Wirkungen der Lichtstrahlung auf den 
Menschen. 



Die Sofortkernstrahlung kann durch menschliche Sinnesorgane nicht wahrgenom- 
men werden. Sie ist nur mit speziellen Meßgeräten nachweisbar. Die Sofortkern- 
strahlung breitet sich ebenso wie die Druckwelle und die Lichtstrahlung nach 

allen Seiten aus. Ähnlich wie Röntgenstrahlen durchdringen Kernstrahlen die 
verschiedensten Materialien. Dabei werden sie in Abhängigkeit von der Art des 
Materials abgeschwächt (Bild B 2). 



Die Wirkung der Lichtstrahlung auf den Menschen 



Feuerbalt 



direkte Hautverbrennungen 



Kontaktverbrennungen 
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Die Schwächung der Sofortkernstrahlung durch verschiedene Materialien 



Sofortkernstrahlung 
(Gammaquanten und Neutr 






Auch beim Durchdringen der Luft verringert sich die Wirkung der Kern- 
strahlung. 

Die Sofortkernstrahlung wird In Röntgen gemessen (Kurzzeichen R). 

Die Darstellungen im Bild B 3 geben die Schutzwirkung einiger Materialien an. 



Hafbwertdicken einiger Materialien B 3 




Die Dicke eines Materials, die die Strahlungsenergie beim Durchdringen um die 
Hälfte verringert, nennt man Halb wertdicke. Tabelle 1 gibt weitere Halbwert- 
dicken an. 
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Tabelle 1 : Halbwertdicken 



Material 


Halbwertdicke 


Luft 


200 


m 


Schnee 


50 


cm 


Wasser 


23 


cm 


Blei 


l.f 


J cm 



Je schwerer und dicker ein Material 
ist, das als Deckung dient, um so 
besser schützt es. 



Die Zonen ' 

des Kernwaffenwirkungsherdes B 4 


-s, 

/ f JfL. 

\ JV- 


Zone III (75% der 
>\ Gesamtfläche) 

' \ Schutz lekcfit 

\ möglich 

— V- Zone II (20 %) 




I Schutz möglich 


" 


y/ Zone / (5%) 
/ Schutz schwer möglich 



Das Territorium, in dem die Druckwelle, die Lichtstrahlung und die Sofortkern- 
strahlung wirksam werden, nennt man den Kernwaffenwirkungsherd (Bild B 4). 
Die Restkernstrahlung hat ihre wesentlichen Quellen in den 

• Spaltprodukten des Kernwaffensprengstoffs, 

• unverbrauchten Resten des Kern spreng Stoffs und in den 

• durch die Detonation aktivierten Stoffen (Erd- und Staubteilchen)? 

Diese Stoffe befinden sich im Detonationspilz (Atompilz) bzw. in der radioaktiven 
Wolke oder, besonders bei Erddetonationen, im Boden (3. Quelle). Die radio- 
aktive Wolke bewegt sich in Windrichtung vom Detonationszentrum weg. Daher 
fallen die Quellen der Restkernstrahlung als radioaktiver Niederschlag (radio- 
aktive Teilchen) auf die Erde und bilden die radioaktive Spur (Bild B 5). Die radio- 
aktive Spur ist der Bereich, in dem die Restkernstrahlung wirkt. Ihre Wirkung kann 
bis zu mehreren Wochen und Monaten anhalten. Die von der radioaktiven Spur 
bedeckte Fläche kann Hunderte von Kilometern lang sein. Auch ein Teil des Kern- 
waffenwirkungsherdes kann durch die radioaktive Spur betroffen werden. 




Die Bildung der radioaktiven Spur 



Wind 



steigender 

Feuerball 



Feuerball 
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Schutzmaßnahmen vor den Wirkungsfaktoren der Kernwaffen 

Durch das komplexe Wirken von Druckwelle, Lichtstrahlung, Sofortkernstrahlung 
und Restkernstrahlung ergibt sich die Notwendigkeit, solche Schutzmaßnahmen 
vorzubereiten, die den Schutz gegen alle Wirkungsfaktoren einschließen. 

Den wirkungsvollsten Schutz bietet in jedem Falle der entsprechend vorbereitete 
Schutzraum. Ist das Erreichen des Schutzraumes oder der Aufenthalt in ihm aus 
irgendeinem Grund nicht möglich, so können andere Schutzmaßnahmen ergriffen 
werden, die jedoch nicht so wirkungsvoll sind. 

Vor den Sofortwirkungsfaktoren, die ihre vernichtende Wirkung kurze Zeit nach 
der Detonation verlieren, schützt man sich durch richtiges und schnelles Aus- 
nutzen auch geringster Deckungen im Gelände, sofern sich die schutzsuchende 
Person in der Schattenzone der Objekte befindet. Solche Deckungen sind: 
niedrige Mauern, Gräben, Baumstämme, dichter feuchter Wald und Hügel, wenn 
diese rechtzeitig genutzt werden. 

Das kann entscheidend für das Leben sein. Im freien Gelände wirft man sich so- 
fort auf den Erdboden. Dabei zeigen die Füße in Richtung des Detonations- 
zentrums. Die Hände werden zum Schutz des Kopfes in den Nacken gelegt. Zum 
Schutz der Atmungsorgane bleibt der Mund geschlossen. Entscheidend ist vor 
allem ein schnelles Reagieren und Handeln, denn Licht- und Sofortkernstrahlung 
wirken bereits im Moment der Detonation. Personen verbleiben so lange in der 
Deckung, bis die Druckwelle vorüber ist (Bild B 6). 
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Schutz vor den Sofortwirkungen bieten auch geringste Deckungen (Boden- 
erhebungen, Mulden, Bordsteine). 

Sofort hinlegen; Füße zum Detonationszentrum; Kopf mit den Händen schüt- 
zen; Mund schließen I 

Die beste Schutzmöglichkeit bietet der Schutzraum I 



Gegen Verbrennungen als Folge der Lichtstrahlung bietet helle, locker sitzende 
Kleidung, die möglichst wenig unbedeckte Körperstellen läßt, Schutz. Bei der 
Detonation muß das Gesicht vom Feuerball abgewendet werden, die Augen sind 
fest zu schließen, um Blendungen und Erblindungen vorzubeugen. 

Flammen an brennender Kleidung werden durch Decken oder ähnlidies Material 
oder durch Wälzen auf dem Erdboden erstickt. Brennende Kleidungsstücke wer- 
den nur dann vom Körper gerissen, wenn die Haut noch nicht geschädigt 
worden ist. 

Eine außerordentlich große Bedeutung als aktive Schutzmaßnahme gegen das 
Entstehen von Bränden als Folge der Wirkung der Lichtstrahlung besitzt der vor- 
beugende Brandschutz. Durch die Entrümpelung von Dachböden und Höfen und 
durch die Bereitstellung notwendiger Löschgeräte und Löschmittel wird die Ge- 
fahr einer Brandkatastrophe, die durch die Lichtstrahlung ausgelöst werden kann, 
um ein Vielfaches verringert. 



Vorbeugender Brandschutz zu jeder Zeit, helle, lockere Kleidung und Aus- 
nutzen schattenwerfender Objekte (Mauern. Hügel, Gräben. Baumstämme) 
als Deckung sind wichtige Schutzmaßnahmen gegen die Lichtstrahlung. 

Nicht in den Feuerball sehen I 
Vom Feuerball abwenden I 
Augen schließen I 



\ 

Ebenso wie gegen die Sofortwirkungsfaktoren bestehen auch Möglichkeiten des 
Schutzes gegen die Restkernstrahlung, die in der radioaktiven Spur wirksam wird. 
Für den Menschen treten in der radioaktiven Spur drei Gefahren auf, für die es 
jedoch entsprechende Schutzmaßnahmen gibt. 

Drei Gefahren In einer radioaktiven Spur: 

1) Aus der radioaktiven Wolke lagern sich Staubteilchen auf Gegenständen undv 
Gebäuden sowie auf dem Erdboden ab und verursachen ein für die Gesundheit 
des Menschen äußerst gefährliches Strahlungsfeld. Den sichersten Schutz da- 
gegen bietet der Aufenthalt im Schutzraum. Dabei gilt der Grundsatz «Je länger, 
um so besser". 

Für die Strahlung der radioaktiven Teilchen aus der radioaktiven Wolke gibt es 
wie für die Sofortkernstrahlung Halbwertdicken (Tabelle 2). 
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2) Durch den direkten Befall des Men- 
schen oder durch Berührung mit von 
rcdioaktivem Staub befallener Gegen- 
stände können Schädigungen der Haut 

ointroton. Dor dirokto Bofall orfolgt 
durch Ablagerung radioaktiven Stau- 
bes aus der Luft (radioaktive Wolke). 
Eine erfolgversprechende Schutzmög- 
lichkeit ist das Anlegen engschließen- 
der Kleidung (vgl. Möglichkeiten des 
individuellen Schutzes) und sofortige 
mechanische Entfernung des radioak- 
tiven Staubes durch gründliches Reini- 
gen von Körper und Kleidung. 

3) Die innere Schädigung des Körpers durch radioaktiven Staub ist durch das 
Einatmen und durch die Aufnahme aktivierter Nahrung möglich. Dabei gelangen 
die Strahlungsquellen und radioaktive Substanzen direkt in den Organismus. 
Aber auch dagegen sind wirkungsvolle Schutzmaßnahmen bekannt. Das Ein- 
atmen von radioaktivem Staub wird durch das Anlegen von Atem Schutzmitteln 
verhindert. Dazu gehören Schutzmasken und selbstgefertigte Atemschutzmittel 
wie Strumpfmasken, Plastehaubenmasken oder Filzhutmasken. Aber auch alle 
vor Mund und Nase gebundenen bzw. gehaltenen textilen Stoffe und Gewebe 
bieten vorübergehenden Schutz. Das Eindringen von radioaktivem Staub in den 
Organismus durch Nahrungsaufnahme wird verhindert, indem auch . noch einige 
Zeit nach der Detonation keine unkontrollierte Nahrung genossen wird. Lebens- 
mittel sind am wirkungsvollsten geschützt, wenn sie in dicht schließenden Behält- 
nissen aufbewahrt werden (Konservendosen). Anderes Verpackungsmaterial muß 
staub- und wasserdicht, faltenlos und abwaschbar sein (z. B. Beutel aus Po- 
lyäthylen, Perfol oder Aluminiumfolie). Nach gründlicher Reinigung der Ver- 
packung können die Lebensmittel ohne Gefahr verzehrt werden. 



Zum Schutz gegen die Restkernstrahlung gilt: 

• Aufenthalt im Schutzraum I 

• Verwendung von Atem- und Körperschutzmitteln im Freien! 

• Aufbewahrung von Lebensmitteln in staub- und wasserdichten Behältnissen! 

• Vorrangig Konserven verwenden! 

• Mechanische Entfernung des Staubes! 



Wirkungsfaktoren chemischer Kampfstoffe 

Der Einsatz chemisfcher Kampfstoffe erfolgte schon im ersten Weltkrieg durch den 
deutschen Imperialismus. Heute sind es besonders die USA und andere ihnen 
hörige imperialistische Staaten, die bestrebt sind, neben Kernwaffen auch che- 
mische Kampfstoffe in großen Mengen zu produzieren. Dabei werden vor allem 
wissenschaftliche Ergebnisse der Chemie In verbrecherischer Weise mißbraucht 
und ein riesiges Potential an Wissenschaftlern und finanziellen Mitteln eigens 
für die Kriegsvorbereitung zur Verfügung gestellt. 



Tabelle 2: 

Halbwertdicke für Teilchen aus einer 
radioaktiven Spur 



Material 


Halbwertdicke 


Holz 


20 cm 


Wasser 


14 cm 


Erde 


9 cm 


Beton 


6,5 cm 


Stahl 


2 cm 


Blei 


1,2 cm 
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Unter den Folgen des skrupellosen Einsatzes chemischer Kampfstoffe wird zum 
Beispiel das vietnamesische Volk noch viele Jahre zu leiden haben. 

Als chemische Kampfstoffe werden alle Chemikalien bezeichnet, die bei mili- 
tärischen Handlungen (Kriege) zur Vernichtung oder Schädigung von Menschen, 
Tioron und Pflanzen zum Einsatz gelangen. Sie werden als Dämpfe oder Gase 
oder auch als Aerosole, das sind in einem Gas in feinster Form verteilte flüssige 
oder feste Stoffe, und als Flüssigkeiten angewendet. 

Wie bei den Kernwaffendetonationen spricht man auch beim Einsatz chemischer 
Kampfstoffe von einem Wirkungsherd - dem chemischen Wirkungsherd. Damit 
wird das Gebiet bezeichnet, auf dem nach dem Einsatz chemischer Kampfstoffe 
Hilfemaßnahmen notwendig sind (Bild B 7). 




Chemischer Wirkungsherd 



t 

Unmittelbor vergiftete Flächt 



B 7 



Die chemischen Kampfstoffe wirken, sofern keine Schutzmaßnahmen ergriffen 
werden, über die Atmungsorgane, den Magen-Darm-Kanal oder die Haut auf 
den menschlichen und tierischen Organismus ein. 

Bei den chemischen Kampfstoffen unterscheidet man zwischen 

— tödlich wirkenden Kampfstoffen, 



- zeitweilig schädigend wirkenden Kampfstoffen und 

- phytotoxischen Kampfstoffen. 

Beim Kontakt ungeschützter Personen oder Tiere mit tödlich wirkenden chemi- 
schen Kampfstoffen wird deren Leben vernichtet. Werden zeitweilig schädigend 
wirkende chemische Kampfstoffe eingesetzt, so tritt eine Schädigung ungeschützter 
Personen für einen kürzeren oder auch längeren Zeitraum ein, d. h., diese Per- 
sonen sind arbeits- und einsatzunfähig. Zu dieser Gruppe von chemischen 
Kampfstoffen gehören zum Beispiel Reizkampfstoffe, wie sie von der Polizei kapi- 
talistischer Staaten gegen die für den Frieden und für ihre demokratischen 
Rechte kämpfenden Demonstranten und gegen Streikende eingesetzt werden. 
Die phytotoxischen Kampfstoffe dienen dazu, für die Ernährung notwendige Nutz- 
pflanzen und die gesamte übrige Vegetation eines Territoriums zu vernichten oder 
den Erdboden für Jahrzehnte zu vergiften und damit unfruchtbar zu machen. 
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Chemische Kampfstoffe sind Chemikalien, die zur Vernichtung oder Schädi- 
gung von Menschen, Tieren und Pflanzen dienen. Sie wirken über die Atmungs- 
organe, den Magen-Darm-Kanal oder die Haut auf den Organismus ein. 

Man unterscheidet tödlich wirkende, zeitweilig wirkende und phytotoxlsche 
chemische Kampfstoffe. 



Zum Erkennen des Einsatzes chemischer Kampfstoffe gibt es folgende Anhalts- 
punkte: 

- Schnell wieder verschwindende dunkle Streifen oder Wolken hinter relativ 
niedrig und langsam fliegenden Flugzeugen. 

- An Fallschirmen niederschwebende Aerosolgeneratoren, die den Kampfstoff 
abblasen. 

- Auffällige Rauch- oder Nebelwolken an Detonationsstellen von Bomben, Ra- 
keten, Granaten und Minen; 

mit dem Wind heranziehende Rauch- und Nebelwolken. 

- Dunkle ölige Tropfen, Flecke oder Spritzer im Gelände, auf Straßen, Häusern, 
Fahrzeugen und anderen Gegenständen sowie in Bomben- und Granat- 
trichtern. 

- Ein rauhreifähnlicher Belag, der besonders auf Pflanzen und Gegenständen 
bemerkbar ist. 

- Farbveränderungen und Welken der Pflanzen. 

- Ein artfremder Geruch, der zur Reizung der Atmungsorgane, der Augen sowie 
des Nasen- und Rachenraumes führen kann. 

- Massenhaft auftretende Krankheitssymptome wie Atemnot, Sehstörungen, 
Kopfschmerz und ’Brech reiz. 

Werden solche Anzeichen festgestellt, so sind sofort Schutzmaßnahmen einzu- 
leiten. Das bedeutet, daß unverzüglich individuelle Schutzmittel angelegt werden 
und schnellstens der nächstgelegene Schutzraum aufzusuchen ist. 

Schutzmaßnahmen vor den Wirkungsfaktoren chemischer Kampfstoffe 

Der für den Schutz vor den Wirkungsfaktoren der Kernwaffen verwendete Schutz- 
raum bietet auch gegen chemische Kampfstoffe den sichersten Schutz. 

Darüber hinaus sind - den Besonderheiten chemischer Kampfstoffe entspre- 
chend - individuelle Schutzmaßnahmen unerläßlich. Eine für chemische Kampf- 
stoffe sehr wirksame Schutzmöglichkeit ist das Anlegen schützender Kleidung, um 
eine Berührung des Körpers mit chemischen Kampfstoffen zu verhindern. Diese 
Kleidungsstücke müssen die Körperoberfläche nach außen dicht abschließen. Sehr 
gut sind dafür Regenbekleidung, .Motorradkombinationen u. a. geeignet. Zum 
Schutz des Kopfes, des Nackens sowie der Hände und Füße sind diese Kleidungs- 
stücke durch dicht abschließende Kapuzen, durch Gummi- oder Lederhandschuhe 
sowie durch Gummi- oder Lederstiefel zu ergänzen. Eine gute Abdichtung wird 
durch Zubinden der Kleidung am Hals, an den Ärmeln und an den Beinen er- 
reicht. 
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Als Atemschutzmittel gegen chemische Kampfstoffe sind Schutzmasken mit solchen 
Filtern zu verwenden, die gegen Dämpfe und Staub giftiger Chemikalien wirk- 
sam sind. 



Zum Schutz vor chemischen Kampfstoffen gilt: 

• Atemschutzmaske schnellstens anlegenl 

• Kleidung abdichten und unbedeckte Körperstellen abdecken I 

• Schutzraum unverzüglich aufsuchen I 

• Vor Betreten eines Schutzraumes vergiftete Kleidung oblegen und vor allem 
die unbedeckt gewesenen Körperstellen waschen I 

• Nicht essen, trinken, rauchen in vergiftetem Gelände! 



Wirkungsfaktoren der biologischen Kampfmittel 

Biologische Kampfmittel sind schon seit langem bekannt. Unter Mißbrauch wis- 
senschaftlicher Erkenntnisse aus Medizin, Mikrobiologie und Technik entwickelten 
die imperialistischen Staaten, allen voran die USA, in den letzten Jahrzehnten die 
biologischen Kampfmittel zu einem raffiniert ausgeklügelten Massenvernichtungs- 
mittel. mit dem sie die Menschheit bedrohen. Mit Hilfe gewissenloser Bakterio- 
logen, die ihre Kenntnisse unter Mißachtung der humanen Traditionen der Medi- 
zin in den Dienst des Imperialismus stellen, wurde nach immer wirkungsvolleren 
biologischen Kampfmitteln geforscht, wurden Krankheitserreger von besonders 
gemeingefährlichem Charakter zum Zwecke der Entwicklung von Seuchen ge- 
testet. 

Das sozialistische Lager mit der Sowjetunion an der Spitze kämpft gegen die 
Entwicklung und Anwendung biologischer Kampfmittel, mit denen der Imperia- 
lismus die Menschheit bedroht. Dank der Stärke des sozialistischen Lagers konnte 
der Einsatz dieser Kampfmittel bisher vermieden werden, obwohl der Imperia- 
lismus immer wieder versucht, die 1972 geschlossene Konvention über das Verbot 
der biologischen Kampfmittel zu unterlaufen. Angesichts des äußerst aggressiven 
Charakters des Imperialismus ist es unerläßlich, jederzeit auf den Einsatz bio- 
logischer Kampfmittel vorbereitet zu sein, sind unsere Wachsamkeit und unser 
Kampf dringend notwendig. 

Unter biologischen Kampfmitteln versteht man Krankheitserreger oder ihre 
Toxine, das sind von diesen Krankheitserregern ausgeschiedene Giftstoffe. Ferner 
gehören dazu Infizierte Überträger, insbesondere Insekten und Nagetiere (vgl. 
Tabelle 3). 



Tabelle 3: Biologische Kampfmittel 



Krankheitserreger 


Toxine 


Überträger 


z. B.: Bakterien 
Viren 
Pilze 


z. B.: Aflatoxin 


z. B.: Fliegen 
Mücken 
Ratten 
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Biologische Kampfmittel werden mit dem Ziel hergestellt und eingesetzt, unter 
Menschen und Tieren Massenerkrankungen sowie Schädigungen bei Pflanzen- 
kulturen hervorzurufen. Theoretisch können alle Erreger von Infektionskrankheiten 
als biologische Kampfmittel eingesetzt werden. In der Praxis verwendet man aller- 
dings nur solche Bakterien, Viren oder Pilze, die gegenüber Umwelteinflüssen 
entsprechend widerstandsfähig sind. 

Auf Grund der Fähigkeit der Erreger, sich zu vermehren, kommt es durch 
Tröpfchen- oder Schmierinfektionen zu sogenannten Infektionsketten, so daß die 
zum Einsatz als Vernichtungsmittel benötigte Ausgangsmenge gering sein 
kann. 

Das Territorium, in dem die Anwendung von biologischen Kampfmitteln fest- 
gestellt wurde, bezeichnet man als unmittelbar verseuchtes Gebiet. Darüber 
hinaus muß um das unmittelbar verseuchte Gebiet eine Zone abgegrenzt werden, 
der die äußerst mögliche Ausbreitung der jeweils eingesetzten biologischen 
Kampfmittel zugrunde zu legen ist. Diese Zone bezeichnet man als Quarantäne- 
gebiet oder auch Sicherheitszone. Das unmittelbar verseuchte Gebiet und das 
Quarantänegebiet bilden zusammen den biologischen Wirkungsherd (Bilder B 8 
und B 9). 

Größe des Quarantänegebietes Einfluß von Personen- und Güterverkehr 



auf di© Festlegung des Quarantäne- 
gebietes 




Schutzmaßnahmen vor den Wirkungsfaktoren 
biologischer Kampfmittel 

Da biologische Kampfmittel Erreger übertragbarer Krankheiten sind, gelten für 
den Schutz vor diesen Kampfmitteln die gleichen Regeln, wie sie aus dem Bio- 
logieunterricht zur Verhütung von Infektionskrankheiten bekannt sind (vgl. Grund- 
regeln der persönlichen Hygiene). 
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Einen wirksamen Schutz vor biologisdien Kampfmitteln bildet die Unterbrechung 
der Infektionswege (Bild B 10). Das wird vor allem durch persönliche Hygiene und 
die Verhinderung von Nahrungsmittelinfektionen erreicht. 




Verschiedene Infektionswege 



1 - Kontaktinfektion 

2 - Schmierinfektion 

3 - Tröpfcheninfektion 



4 - Nahrungsmittelinfektion 

5 — Infektion 

durch Oberträger 



Bei den Möglichkeiten zur Unterbrechung der Infektionswege steht an erster 
Stelle die Sauberkeit. Auf diese Weise können viele Kontakt- und Schmierinfek- 
tionen vermieden werden, weil dadurch der Infektionsweg Erreger-Mensch 
unterbrochen wird. Der Umgang mit Tieren als Überträger von Erregern auf den 
Menschen ist einzuschränken oder ganz zu unterlassen. Abfälle müssen ordnungs- 
gemäß gelagert und beseitigt werden. 

Der Verhinderung von Nahrungsmittelinfektionen kommt eine große Bedeutung 
zu. Bei diesen Infektionen gelangen die Krankheitserreger durch verseuchte 
Nahrungsmittel oder durch verseuchtes Trinkwasser in den Körper. Deshalb sind 
folgende Grundregeln einzuhalten: 

• Kein Wasser genießen, das nicht ausdrücklich als Trinkwasser freigegeben 
wurde I 

• Fleisch und Fisdi dürfen nicht roh verzehrt werden I 

• Obst und Gemüse gründlich waschen und reinigen I Bei Infektionsgefahr nicht 
als Rohkost genießen. 

• Zubereitete Speisen nicht aufheben, am gleichen Tage verbrauchen! 

• Bei der Zubereitung von Speisen muß äußerste Sauberkeit herrschen! 

Darüber hinaus müssen alle Tätigkeiten unterlassen werden, die zur Ansteckung 
führen können, zum Beispiel die Kontaktaufnahme zu erkrankten Menschen und 
Tieren, das Berühren toter Tiere sowie das unnötige Berühren von Gegen- 
ständen. Eine weitere wichtige Schutzmaßnahme ist das Anlegen der Atem- und 
Körperschutzmittel. 
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Bei ersten Anzeichen einer Erkrankung sind sofort Einrichtungen des Gesund- 
heitswesens aufzusuchen oder zu verständigen. 

Der Aufbewahrungsort für Lebensmittel zum Schutz vor den Wirkungen der 
Massenvernichtungsmittel, insbesondere zum Schutz vor der Restkernstrahlung 
sowie den chemischen Kampfstoffen und biologischen Kampfmitteln, sollten 
Kellerräume sein. Die Nahrungsmittel sind dabei standsicher aufzustellen, was 
besonders für Glas- und Tongefäße gilt. Einen zusätzlichen Schutz der Nahrungs- 
mittel bietet das Lagern in Kühltruhen oder Kühlschränken. Es ist darauf zu 
achten, daß die Gefäße mit den Lebensmitteln nicht in der Nähe von Türen und 
Fenstern stehen. Alle Öffnungen des Lagerraumes müssen gut abgedichtet wer- 
den. Ritzen und Spalten sind mit Kitt oder Lehm sowie durch dicke Anstridie mit 
Ölfarbe oder durch Einpressen von Werg staub- und wasserundurchlässig zu 
machen. Türen, die dem Zugang dienen, erhalten eine Dichtung aus Gummi oder 
Filz. In Räumen, die nicht dicht verschlossen werden können, muß das zu lagernde 
Gut durch Planen, Säcke, Wachstuch oder Folien abgedeckt werden. 
Brunnenschächte werden durch Erd- oder Lehmaufschüttungen geschützt, die min- 
destens 20 cm dick sind. 

Das Eindringen von radioaktivem Staub aus der radioaktiven Wolke sowie von 
chemischen Kampfstoffen bzw. von biologischen Kampfmitteln durch die Pumpe 
in das Txinkwasser kann verhindert werden, indem über die Pumpe ein Sack aus 
Folie gezogen wird, den man unten ordentlich verschließt (Bild B 11). 



Schutz eines Brunnens 

durch Lohmaufschüttung und einen Sack aus Folie Bll 




Brauchwasser, das neben Trinkwasser von sehr großer Bedeutung für d ! e not- 
wendigen hygienischen Maßnahmen ist, wird in größere Gefäße abgefüllt, die 
mit Plastfolie oder derbem Packpapier abgedeckt werden. 
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Wirkungsfaktoren von Brand- und Sprengmitteln 

Brand- und Sprengmittel werden zur Zerstörung von Gebäuden und Anlagen 
sowie zur Vernichtung und Schädigung von Menschen angewendet. Ungeheure 
Mengen dieser Vernichtungsmittel wurden zum Beispiel von den USA im Vietnam- 
krieg eingesetzt. Tabelle 4 gibt einen Überblick über gebräuchliche Brand- und 
Sprengmittel und deren Einsatzmittel. 



Tabelle 4: Brand- und Sprengmittel 



Brandstoffe 


Einsatzmittel 


Sprengstoffe 


— 

Einsatzmittel 


Brandgele 


Bomben 


Brisanzsprengstoffe 


Sprengmunltion 


(Napalm) 




z. B.: Trinitrotoluol 


(Sprengbomben, 






(TNT) 


Luftminen) 


Metallische 


Gefechtsköpfe 






Brandstoffe 


von Raketen 


Hexogen 


Splittcrmunition 


(Thermit, 




Nitropenta 


(Splitterbomben) 


Elektron) 




Pikrinsäure 




Phosphor 






Splitterstreu- 

munition 

(Kugelbomben) 



Brand- und Sprengmittel besitzen auch heute noch - trotz des Vorhandenseins 
von Kernwaffen, chemischen Kampfstoffen und biologischen Kampfmitteln — eine 
große Bedeutung. In ihrer Wirkung kommen einige von ihnen der Wirkung der 
Massenvernichtungsmittel pahe. 

Sowohl Brandmittel als auch Sprengmittel setzen sich zusammen aus dem Brand- 
stoff bzw. Sprengstoff und dem Einsatzmittel (vgl. Tabelle 4). 

Entscheidend für die Wirkung der Brandmittel sind die zu ihrer Herstellung ver- 
wendeten Brandstoffe, die in Brandgele, metallische Brandmittel und Phosphor- 
brandmittel eingeteilt werden. 

Zu den Brandgelen gehört zum Beispiel Napalm . das nach den verschiedensten 
Rezepturen hergestellt wird. Es handelt sich hierbei um Flüssigkeiten wie Benzin, 
Kerosin und Benzol, die durch organische Stoffe (Verdichtungsmittel) geliert (ver- 
dickt) worden sind. Brandgele sind leicht entzündlich aber nicht selbstentzündlich. 
Solche Brandgele, die sich von selbst entzünden, enthalten Beimischungen von 
weißem Phosphor. Die Brandtemperaturen der verschiedenen Napalmmischungen 
liegen zwischen 800 und 1000 °C. Beim Verbrennen der Brandgele wird sehr viel 
Sauerstoff benötigt. Durch den hohen Sauerstoffverbrauch verbrennt ein Teil des 
Brandgels nur unvollständig, so daß große Mengen hochgiftiges Kohlenmon- 
oxidgas entstehen. Brandgele besitzen auch an nassen senkrecht stehenden 
Flächen ein gutes Haftvermögen und schwimmen auf der Wasseroberfläche 
(Napalm), so daß Löschversuche mit Wasser nicht sinnvoll sind. 

Zu den metallischen Brandmitteln gehören Thermitmischungen und das Elektron. 
Bei den Thermitmischungen handelt es sich um das aus dem Chemieunterricht 
bekannte Gemisch aus Eisenoxid und Aluminium, das in der Technik zum 
Schweißen' von Straßen- und Eisenbahnschienen verwendet wird. Die Brand- 
temperaturen dieses Brandmittels betragen bis zu 3000 °C. 
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Das Brandmittel Elektron ist eine Metallegierung aus Magnesium, Aluminium so- 
wie etwas Kupfer, Zink und Silizium. Die Brandtemperatur liegt bei etwa 
2800 °C. 

Beide Brandmittel werden oft kombiniert eingesetzt, wobei alle in der Umgebung 
befindlichen brennbaren Stoffe auf Grund der hohen Temperaturen entzündet 
werden. 

So wie beim Napalm sind auch bei diesen Brandmitteln Löschversuche mit Wasser 
nicht ratsam, ja sogar gefährlich, weil bei den hohen Brandtemperaturen die 
Zersetzung von Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff eintritt und sich auf diese 
Weise Knallgas bildet, das zu gefährlichen Explosionen führt. Thermitmischungen 
brennen auch unter Wasser oder Sand unvermindert weiter, da sie zum Ver- 
brennen keinen Sauerstoff benötigen. Ihr glühender Verbrennungsrückstand 
(Brandkuchen) ist in der Lage, Leichtmetall, Eisenblech und dünne Stahlplatten 
durchzubrennen. 

Phosphorbrandmittel' verbrennen mit gelber Flamme und unter starker Entwick- 
lung von giftigem weißem Rauch. Die Verbrennungstemperatur liegt bei etwa 
800 °C. Gelangt brennender Phosphor auf die Haut, so können außer tiefen 
Brandwunden zusätzlich Verätzungen durch Phosphorsäure eintreten, indem sich 
durch das giftige Verbrennungsprodukt, Phosphorpentoxid, im Zusammenwirken 
mit der Hautfeuchtigkeit die Säure bildet. 

Die Wirkungsfaktoren der Sprengmittel sind Druck- oder Splitterwirkungen. Diese 
werden durch den Brisanzsprengstoff, der im Einsatzmittel enthalten ist, hervor- 
gerufen. Bei der Sprengmunition entsteht die Zerstörungswirkung vor allem durch 
die bei der Detonation entstehende Druckwelle. Daneben ist auch eine Splitter- 
wirkung nicht zu unterschätzen. 

Während bei der Sprengmunition die entstehende Druckwelle der eigentliche 
Wirkungsherd ist und die Splitterwirkung eine Nebenerscheinung darstellt, ist es 
bei der Splittermunition genau umgekehrt. Der hauptsächliche Wirkungsfaktor ist 
in diesem Falle die Splitterwirkung, die von einer geringen Druckwellenwirkung 
begleitet wird. 

y 

Schutzmöglichkeiten vor den Wirkungsfaktoren 
der Brand- und Sprengmittel 

Auch vor den Brand- und Sprengmitteln bildet der Schutzraum den wirksamsten 
Schutz. 

Schutzvorkehrungen gegen die Wirkungen dor Brandmittol sind mit denon vor 
der Wirkung der Lichtstrahlung beim Kernwaffeneinsatz identisch. Die Einhaltung 
des vorbeugenden Brandschutzes ist auch hierbei von besonderer Bedeutung. 

Bei metallischen Brandmitteln (Thermit, Elektron) wird durch Bedecken der bren- 
nenden Bombe mit Sand oder Löschschaum die Wärmestrahlung eingedämmt, 
so daß dio Gofahr dor Entzündung von Gegenständen^ in der Umgebung der 
brennenden Bombe beseitigt oder wenigstens verringert wird. Die Bombe selbst 
brennt dabei weiter. 

Bei Sprengmitteln besteht .als weitere wirkungsvolle Schutzmöglichkeit das Auf- 
suchen von Deckungen, die nicht selbst zur Splitterwirkung neigen (z. B. Holz- 
barrioron) und für Splittor undurchlässig sind. Bosondors di© Monschon dos 
heldenhaft kämpfenden vietnamesischen Volkes haben uns gezeigt, daß und wie 
man sich vor diesen Waffen schützen kann. 
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Zusammenfassung : 

• Schutzmaßnahmen gegen die Wirkungsfaktoren der Massenvernichtungsmittel 
sowie der Brand- und Sprengmittel sind möglich. Diese Schutzmaßnahmen 
heben zwar die Wirkung der Vernichtungsmittel nicht auf, sie können aber die 
Schädigung von Menschen, Gebäuden und Material beträchtlich einschränken. 

• Schutzmaßnahmen sind dann am wirkungsvollsten, wenn sie möglichst alle 
Arten von Vernichtungsmitteln und deren Wirkungsfaktoren berücksichtigen, 
d. h„ wenn sie komplex wirken. 

Damit sind solche Schutzmaßnahmen gemeint, die 

- gegen Druck, Trümmer und Splitter hohe mechanische Festigkeit auf- 
weisen; 

- gegen Hitze isolierend wirken, selbst nicht brennen und die Lichtstrahlung 
nicht hindurchlassen; 

- gegenüber der Kernstrahlung nur eine geringe Durchlässigkeit aufweisen; 

- keine chemischen Kampfstoffe, biologischen Kampfmittel und radioaktiven 
Stoffe auf die Haut oder in den Körper gelangen lassen. 

• Diese Forderungen werden am besten durch den Schutzraum erfüllt Deshalb 
ist der Aufenthalt in einem Schutzraum erstes und wichtigstes Prinzip des 
Schutzes vor Waffenwirkungen. 

• Überblick über wesentliche Wirkungen der Vernichtungsmittel auf den 
Menschen: 

Wirkungen 

der Vernichtungsmittel 



direkte Wirkung indirekte Wirkung 



kurzzeitig 

• Druckwelle 

• Sprengmittel 

• Hautverbren- 
nungen durch 
Lichtstrahlung 

• Blendung 
durch Licht- 
strahlung 

• Brandmittel 

• direkte Wir- 
kung chemi- 
scher Kampf- 
stoffe 



langzeitig 

• Kernstrahlungs- 
schäden in der 
radioaktiven 
Spur 

• Erkrankung 
durch Infek- 
tion infolge 
direkter Ein- 
wirkung 
biologischer 
Kampfmittel 

• Einwirkung 
chemischer 
Kampfstoffe 
durch 

Lebensmittel 



kurzzeitig 

1 • umherfliegende 
Glassplitter und 
Trümmer- 
brocken 



langzeitig 

• Verbrennungen 
als Folge von Ent- 
stehungsbränden 

• Erkrankung durch 
Infektion infolge 
Ansteckung 

• Kernstrahlungs- 
schäden durch 
Aufnahme radio- 
aktiver Stoffe 



4 (19 09 01 ) 
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Aufgaben und Kontrollfragen 



1. Beschreiben Sie das äußere Bild einer Kernwaffendetonation I 

2. Wodurch entsteht die Druckwelle, und wie breitet sich diese aus? 

3. Was wissen Sie über die Ausbreitung der Lichtstrahlung? Wodurch kann die • 
Ausbreitung der Lichtstrahlung gehindert oder abgeschwächt werden? 

4. Wodurch kann die Abschwächung der Sofortkemstrahlung erreicht werden? 
Nennen Sie Beispielei 

5. Erläutern Sie die Entstehung der radioaktiven Spurl 

6. Nennen Sie die Wirkungsfäktoren von Kernwaffen! Welche Wirkungsfaktoren 
sind im Kernwaffenwirkungsherd unmittelbar wirksam? 

7. Nennen Sie Möglichkeiten und Verhaltensweisen zum Schutz vor der Druck- 
welle! 

8. Geben Sie an selbstgewählten Beispielen die Schattenzone von Objekten an! 

9. Welche Möglichkeiten zum Schutz vor der Lichtstrahlung kennen Sie? 

10. In welchem Zusammenhang steht der vorbeugende Brandschutz mit dem 
Schutz vor den Wirkungsfaktoren der Kernwaffen? 

11. Ordnen Sie die angegebenen Materialien in eine Rangfolge ein, so daß das- 
jenige mit der größten Schutzwirkung am Anfang, das mit der kleinsten 
Schutzwirkung am Ende dieser Rangfolge steht! 

Verwenden Sie dazu auch Tabelle 1 1 

Holz, Beton, Luft, Stahl, Blei, Schnee, Wasser, Erde. 

12. Was verstehen Sie unter dem Begriff „radioaktive Spur“? Welcher Wirkungs- 
faktor wird in der radioaktiven Spur wirksam? 

13. Erläutern Sie die drei wesentlichen Gefahrenmomente, die durch die Rest- 
kernstrahlung für den Menschen entstehen! Nennen Sie Schutzmöglichkeiten 
vor der Restkernstrahlung I 

14. Sprechen Sie über Schutzmöglichkeiten für Nahrungsmittel gegen die Rest- 
kemstrahlung! 

15. Welche Möglichkeiten kennen Sie, um sich vor chemischen Kampfstoffen zu 
schützen? 

16. Sprechen Sie über die Bedeutung der persönlichen Hygiene als Schutzmaß- 
nahme gegen biologische Kampfmittel I 

17. Was verstehen Sie unter Nahrungsmittelinfektionen? Wie können diese ver- 
hindert werden? Nennen Sie weitere Verhaltensmaßregeln! 

18. Sprechen Sie überden Schutz von Lebensmitteln und Trinkwasser! Gehen Sie 

dabei auch auf Anforderungen ein, die an einen Lagerraum zu stellen sind! 
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Geschützte Unterbringung 2 g 

Wir wissen bereits, daß die geschützte Unterbringung die wirksamste Schutz- 
maßnahme gegen feindliche Waffeneinwirkungen ist. Optimalen Schutz vor den 
verschiedenen Angriffsmitteln bietet dabei nur der Schutzraum. 

Der Schutzraum 



Schutzräume sind Räume in Gebäuden und Anlagen, die Schutz vor Waffen- 
einwirkungen und deren Folgeerscheinungen bieten. 

Als Schutzraum können genutzt werden: 

- Schutzkeller 

- Schutzgräben 

- Schutzstollen 

- andere für den Schutz geeignete Räume 

- ehemalige Luftschutzbauten aus dem zweiten Weltkrieg und 

- künstliche und natürliche Deckungen 

£ » 

Schutzräume werden durch Um- und Ausbau von Kellerräumen in vorhandenen 
Gebäuden geschaffen. 

Schutzgräbon worden dort gobaut, wo koino andoron Möglichkoiton zur geschütz- 
ten Unterbringung der Bevölkerung vorhanden sind. Sie können z. B. auf Frei- 
oder Grünflächen von Städten angelegt werden. 

Schutzstollen in der Nähe von Städten, Betrieben oder anderen Einrichtungen 
werden genutzt und auch ausgebaut, damit sich dort aufhaltende Menschen bei 
Erfordernis in kurzer Zeit Schutz finden. 

Andere für die geschützte Unterbringung geeignete Bauwerke können 

— Fußgängertunnel, 

— Verkehrstunnel oder andere 

— Anlagen des ruhenden oder fließenden Verkehrs sein. 

die sich auf Grund ihrer Bauart und Konstruktion zu Schutzräumen herrichten las- 
sen und für die Unterbringung von Menschen geeignet sind. 

Für die geschützte Unterbringung eignen sich insbesondere jedoch Kellerräume. 
Diese liegen größtenteils unter der Erdoberfläche, haben dicke Umfassungs- 
wände, massiv© Decken und kloino Fensteröffnungen und können mit dom ge- 
ringsten Aufwand zu Strahlenschutz- oder Trümmerschutzräumen hergerichtet 
werden. Hergerichtete Kellerräume bieten ausreichenden Schutz vor Splitter- und 
Trümmerwirkungen, schirmen die Kernstrahlung ab und verhindern bei entspre- 
chender Abdichtung das Eindringen schädigender Stoffe (Bild B 12). 
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Wirkungen, gegen die ein Schutzraum schützen muß B 12 







Inwieweit andere Gebäude und Anlagen für die geschützte Unterbringung ge- 
eignet sind, veranschaulicht Tabelle 5. 



Tabelle 5: Für die geschützte Unterbringung geeignete Gebäude und Anlagen 



<< 

Art der Anlage 


Grad der Eignung 


Ehemalige Luftschutzräume 


• Decken und Wände gewährleisten 
Trümmerschutz 

• Herrichtung zum Strahlen- oder 
Trümmerschutzraum mit geringem 
Aufwand möglich 


Unterirdische Verkehrsanlagen 
wie Tunnel und Garagen 


• Mindestens Trümmerschutz gegeben 

• Großes Fassungsvermögen, jedoch 
erheblicher Aufwand für das 
Verschließen der Eingänge notwendig 


Stollenanlagen und andere 
unterirdische Räume 


• Guter Schutz gegen Druckwelle und 
Kernstrahlung 

• Erheblicher Aufwand zur Schaffung 
von Eingängen und Notauslässen 
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Art der Anlage 


Grad der Eignung 


Räume in Erd- und Obergeschossen 


• Für Strahlenschutz geeignet 

• Trümmer- und Splitterschutz bedingt 
möglich 

• Erheblicher Aufwand beim Schließen 
großer Fensteröffnungen 


Schutzgräben 


• Guter Schutz gegen Druckwelle und 
Kernstrahlung möglich 

• Erheblicher Zeit- und Materialaufwand 
bei der Herrichtung 



Wenngleich die Herrichtung von Kellerräumen für die geschützte Unterbringung 
am unkompliziertesten und mit dem geringsten Aufwand möglich ist, eignet sich 
hierfür nicht jeder Kellerraum. Für die Eignung von Kellerräumen zur geschützten 
Unterbringung gelten als hauptsächliche Kriterien: 

1. Decken und Wände der auszuwählenden Räume müssen ausreichend wider- 
standsfähig gegen Splitter-, Druck- und Trümmerwirkung sein und die Kern- 
und Wärmestrahlung gut abschirmen. 

2. Die gemauerten Umfassungswände des Schutzkellers, die gleichzeitig Ge- 
bäudeaußenwände sind, sollten möglichst dick sein, um aufwendige Verstär- 
kungsarbeiten zu vermeiden. 

3. Der vorgesehene Raum muß das Anlegen eines Notauslasses und einer 
Schleuse zulassen. 

4. Industrieanlagen, deren Zerstörung mit Brand- und Explosionsgefahr verbun- 
den sein kann, sollten mindestens 100 m entfernt liegen. 

5. Durch den Schutzraum dürfen keinesfalls Gasleitungen verlaufen, da diese 
eine besondere Gefahr für die Schutzsuchenden bedeuten. 

Führen Rohrleitungen für Wasser, Heizung und Abwasser durch den vorge- 
sehenen Raum, müssen Absperrmöglichkeiten außerhalb des Schutzraumes 
vorgesehen werden. 

6. Der Schutzraum muß vom Arbeitsplatz oder von der Wohnung aus schnell und 
unkompliziert zu erreichen sein. Die Entfernung sollte 200 m nur in Ausnahme- 
fällen überschreiten. 

Die Größe eines Schutzraumes wird in der Regel nach der Anzahl der im Ge- 
bäude wohnenden bzw. arbeitenden Personen, unter Beachtung des erforder- 
lichen Platzbedarfs, festgelegt. Einem Schutzraum sind in der Regel mehrere 
Räume zugeordnet. Die Darstellung im Bild B 13 verdeutlicht, welche einzelnen 
Räume und Bauteile für einen Schutzraum mit Lüftungsanlage erforderlich und 
wie diese einander zugeordnet sind (Bild B 13). 

über den Zugang (1) wird zuerst die Schleuse (2) betreten, die das Eindringen 
von schädigenden Stoffen in den Aufenthaltsraum (4) verhindern soll. Beim Be- 

I 
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Zuordnung der Räume in einem Schutzraum mit Lüftungsanlage 




7 - Zugang 
Z - Schleuse 

3 - Notabort 

4 - Aufenthaltsräume 

5 - Schutzraumfilter 

6 - Lüfter 

7 - Notauslaß 



B 13 



treten des Schutzraumes mit verschmutzter bzw. verseuchter Schutzbekleidung ist 
diese in der Schleuse abzulegen. 

Für jede zu schützende Person soll im belüfteten Schutzraum eine Fläche von min- 
destens 1,0 m 2 zur Verfügung stehen. Eine weitere Forderung besteht darin, daß 
für jeden Schutzsuchenden ein Luftvolumen von mindestens 2,0 m 3 vorhanden 
sein muß. Bei unbelüfteten Schutzräumen erhöht sich dieser Wert auf 4.0 m 3 . 
Diese Forderung resultiert aus der Notwendigkeit, bei Anwendung chemischer 
Kampfstoffe, biologischer Kampfmittel oder bei Ausfall von radioaktivem Staub 
den Schutzraum für zehn Stunden völlig abzudichten. 

Das eben Gesagte erfordert auch eine zweckmäßige Gestaltung der Aufenthalts- 
räume (4), in denen sich die Schutzsuchenden während eines Luftangriffes be- 
finden. Für zwei Drittel der Insassen müssen Sitz- und für ein Drittel der Insassen 
Liegemöglichkeiten vorhanden sein. Wie aus der Abbildung ersichtlich, sollte der 
Aufenthaltsraum unterteilt werden, um eine gesonderte Ruhezone und somit 
Platz für Mütter mit Kleinkindern und für Kranke zu schaffen. Aborte (3) sind mög- 
lichst in Schleusennähe aufzustellen, um Geruchsbelästigungen einzuschränken 
und lange Wege zum Entleeren der Behälter zu vermeiden. Als Notaborte ge- 
nügen Eimer, die mit einem Sitz und einem dichtschließenden Deckel versehen 
sind (ßild B 14). 

Schließlich ist ein Notauslaß (7) notwendig, damit die Insassen des Schutz- 
raumes bei verschüttetem Zugang (1) mit eigener Kraft bzw. durch Hilfelei- 
stung von außon ins Freie gelangen 
können. Bei Gebäuden ohne Ober- 
geschosse oder nur mit einem Ober- 
geschoß genügt in der Regel ein Not- 
ausstieg durch ein Kellerfenster. In Ge- 
bieten mit vorwiegend geschlossener 
und mehrgeschossiger Bebauung wer- 
den zweckmäßig mehrere Schutzräume 
durch Gänge miteinander verbunden. 
Dadurch wird die Anzahl der Ausgänge 
erheblich erhöht. Notauslässe sollen 
außerhalb möglicher Trümmerbereiche, 
d. h. der Fläche, die beim Einsturz eines 
Gebäudes von Trümmern bedeckt wer- 
den kann, enden. 

Die in Bild B 13 dargestellte Lage der 
Räume und Bauteile gewährleistet eine 
gute Durchlüftung des gesamten 
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Schutzraumes und sollte deshalb auch für Schutzräume ohne Lüftungsanlagen An- 
wendung finden. 

Ausgangspunkt der Überlegungen zur Einrichtung und Ausstattung der Schutz- 
räume ist, wie bei gering bemessenem Platz bestmögliche Aufenthaltsbedingun- 
gen geschaffon werden können. 



Zur Grundausstattung der Schutzräume gehören: 

• Liege- und Sitzgelegenheiten 

• Betten oder Luftmatratzen für etwa ein Drittel der Insassen 

• Tische 

• Regale bzw. Gestelle, Ständer oder Haken für Gepäckstücke und Bekleidung 

• Schränke für Lebensmittel, Geschirr und Töpfe 

• Behältnisse für Trinkwasser, Abfälle und verschmutzte Kleidung 

• Kochplatte bzw. Tauchsieder 

• Reinigungs- und Desinfektionsmittel 

• Kofferradio mit Ersatzbatterien und Antennendraht 

• Ersatzsicherungen und Notbeleuchtung 

• Hausapotheke 

• Geräte zur Selbstbefreiung (Kreuzhacke, Hammer, Meißel, Spaten, Axt, 
Säge, Schaufel, Schraubenzieher, Schraubenschlüssel u. a.) 

• Feuerlöschgeräte (Feuerlöscher, Wasser, Sand, Einreißhaken u. a.) 

• Dichtungsmaterialien wie Papier, Kitt, Folie, Lehm, Isolierband und feuchte 
Tücher. 

Vorhanden sein müssen ferner 

• Namenslisten der Insassen und 

• ein Lageplan für Versorgungsleitungen und Absperrschieber. 



Wichtig ist eine ausreichende Trinkwassorbovorratung. Für sechs Tage ist dabei 
ein Mindestbedarf von etwa 15 Litern pro Person vorzusehen. Bei Kindern unter 
drei Jahren erhöht sich die Menge auf das Doppelte. Zapfstellen des öffentlichen 
Versorgungsnetzes, die im Schutzraum eventuell vorhanden sind, können als zu- 
sätzliche Wasserreserve genutzt werden. Lebensmittel werden am besten in 
Plastebeuteln, Büchsen, Gläsern oder anderen Behältnissen staubfrei gelagert. 

Bei der Auswahl der für Abwässer und Abfälle zu nutzenden Behälter ist zu be- 
rücksichtigen, daß bei 50 Personen in 6 Tagen etwa 400 Liter Fäkalien anfallen. 
Die Behältnisse können in der Schleuse zwischengelagert werden und sind, so- 
bald es die Situation zuläßt, außerhalb des Schutzraumes zu entleeren. Für die 
Schutzrauminsassen weniger belästigend ist die Ableitung des Abwassers durch 
ein verschließbares Rohr in Sammelbehälter oder Gruben, die sich in einem 
Nebenkeller befinden. 
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Um eine möglichst hohe Sicherheit im Schutzraum zu gewährleisten, ist eine Reihe 
zusätzlicher Maßnahmen notwendig. 

Bestehen die Außenwände des Kellers aus weniger als 36 cm dickem Ziegel- 
mauerwerk, ist eine seitliche Verstärkung der Außenwände durch Anböschung mit 
Erdreich zwischen der Oberkante des Gebäudes und der Kellerdecke erforder- 
lich. 

Eine wichtige Maßnahme ist auch das Verschließen der Kellerfenster mit aus Bret- 
tern gefertigten Holztafeln, Tischplatten, Türen u. dgl., die etwas höher und 
breiter als die Fensteröffnung selbst sind. Dioso Tafeln werden von außen an die 
Fenster gestellt, mit einem größeren Stück Folie abgededct und mit Erdreich oder 
Sand angedrückt. Eine Ausnahme bildet hier die als Notauslaß vorgesehene 
Fensteröffnung, wo die Holztafel von innen anzubringen ist, um sie leichter ent- 
fernen zu können. 

Das sorgfältig© Abdichton evontuoll in don Umfassungswänden vorhandener 
Schornsteinklappen, Rohr- und Kabeldurchführungen, das Verschließen sonstiger 
vorhandener Öffnungen und das Verschmieren von Schäden im Mauerwerk tra- 
gen ebenfalls zur Erhöhung des Schutzumfanges bei. 

Beträchtlich erhöht wird die Dichtigkeit der Schutzraumtür durch das Anbringen 
von mehreren Lagen Papier, Folie, Hartfaser- oder Sperrholzplatten. Am Türblatt 
ist ein Filz- oder Schaumstoffstreifen anzubringen. Die Türen sollten nach außen 
aufschlagen, damit sie sich bei äußerer Belastung fest an den Anschlag pressen. 
Die äußere Seite der Schutzraumtür sollte mit Blechbeschlägen oder einem feuer- 
hemmenden Anstrich aus Zement, Kalk oder Lehm versehen werden. 
Vorhondene Kellertüren müssen verstärkt werden. Im Bild B 16 wird verdeutlicht, 
wie der Schutzumfang an einer nicht industriell gefertigten Schutzraumtür erhöht 
worden ist 



Abstützen einer Stahlträgerdecke B 15 

— > — — - — l ii L — J 
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Erhöhung des Schutzumfanges einer nicht industriell gefertigten Brettertür 



B 16 
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Zur Erhöhung der Sicherheit im Schutzraum trägt nicht zuletzt das Abstützen der 
Kellerdecke bei. Diese erhält dadurch ein zusätzliches Auflager und kann größere 
Belastungen aufnehmen. Sind an der Unterseite der Decke Stahlträger sichtbar, 
so empfiehlt es sich, Stützen aus Rund- oder Kantholz direkt unter den Trägern 
anzubringen (Bild B 15). Ist dies nicht der Fall, ist zwischen Decke und Stütze 
ein Kantholz parallel zu den stützenden Wänden zu legen (Bild B 17). 

Die Funktionstüchtigkeit der Stütze wird erhöht, wenn sie durch ein gegen die 
Wand gestoßenes Führungsbrett und durch kreuzweise Verschwertungen ge- 
sichert Ist. 

Nicht versäumt werden darf schließlich, größere Holz- oder Kohlenvorräte sowie 
andere leicht brennbare bzw. explosive Materialien aus benachbarten Kellern 
auszulagern, so daß bei einem möglichen Brand der Schutzraum nicht beein- 
trächtigt wird. 

Verhalten und persönliche Ausrüstung im Schutzraum 

Die persönliche Ausrüstung sollte in Spannungsperioden oder bei Verkündigung 
des Verteidigungszustandes als^ Handgepäck für jedes Familienmitglied geson- 
dert zusammengestellt werden. Zum Transport in den Schutzraum empfehlen sich 
insbesondere Rucksack oder Campingbeutel, da diese auf dem Rücken getragen 
werden können und so die notwendige Bewegungsfreiheit für die Hände schaffen. 



• Allgemein gilt: 

Belasten Sie sich in Gefahrensituationen nicht mit unnötigem Gepäck! 
Bedenken Sie, daß das Leben Ihrer Mitmenschen wichtiger ist als Ihr eigener 
Besitz! 

• Folgende Ausrüstungsgegenstände sollten als persönlicher Bedarf vom ein- 
zelnen mit in den Schutzraum genommen bzw. im Schutzraum bereitgestellt 
.werden : 

- die persönlichen Schutzmittel 

- 1 Wolldecke oder 1 Schlafsack 

- Unterwäsche zum Wechseln 

- Bekleidung und Schuhe 

- Toilettenartikel 

- Nähzeug 

- Eßbesteck mit Büchsenöffner 

- vom Arzt verordnete Medikamente 

- für Brillenträger: Ersatzbrille 

- Ausweise und wichtige Dokumente, insbesondere Versicherungsunterlagen 

- Taschenlampe mit Ersatzbatterien 

- Schreibzeug 

- Schnur, Wäscheklammern, Sicherheitsnadeln 

- Spielzeug für Kleinkinder 

- Lektüre 
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Der Aufenthalt im Schutzraum In räumlicher Enge und ungewohnter Umgebung 
stellt hohe physische und psychische Anforderungen an jeden einzelnen. Mehr 
denn je werden gegenseitige Rücksichtnahme, Hilfe und Umsicht, bewußte Diszi- 
plin und bedingungslose Unterordnung der eigenen Interessen unter die der 
Gemeinschaft zum obersten Prinzip des Handelns. 





Als wichtigste Verhaltensregeln im Schutzraum gelten: 

• Den Weisungen des Schutzraumverantwortlichen ist unbedingt Folge zu 
leisten! 

• Bewahren Sie Ruhe und wirken Sie beruhigend auf Ihre Mitmenschen ein! 
Kümmern Sie sich vor allem um Kinder und ältere Bürger! 

• Gehen Sie sparsam mit Trinkwasser und Lebensmitteln um und bemühen 
Sie sich stets um ein Höchstmaß an Sauberkeit! 

• Beachten Sie, daß bei geschlossenem Schutzraum 

- offene Lichtquellen nicht genutzt werden dürfen, 

- generelles Rauchverbot besteht und 

- jede unnötige Bowogung zu vermeiden ist, um den Sauerstoffverbrauch 
auf ein Mindestmaß zu beschränken! 

• Stellen Sie sich für alle anfallenden Arbeiten im Schutzraum zur Verfügung, 
und führen Sie diese mit großer Gewissenhaftigkeit aus! 

Bedenken Sie, daß Sie Mitverantwortung tragen für das Leben der Insassen 
des Schutzraumes! 



Maßnahmen nach dem kurzfristigen Lüften von geschlossenen Schutzräumen B 18 



Geschützte 



wenden! 
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Schutzräume dürfen ohne Genehmigung nicht verlassen werden, um ein Ein- 
strömen von giftigen oder radioaktiven Stoffen zu verhindern. Bei verbrauchter 
Luft kann der Schutzraum frühestens zehn Stunden nach dem Schließen für kurze 
Zeit geöffnet werden. Nach Öffnung des Schutzraumes sind unverpackt gewesene 
Lebensmittel zu vernichten. Hände und Gesicht müssen mit einem feuchten Tuch 
abgewischt werden (Bild B 18). 

Muß der Schutzraum auf Grund von Wirkungen am Gebäude oder am Schutz- 
raum selbst verlassen werden, sind sofort Atem- und Körperschutzmittel anzu- 
legen. Jede Panik muß vermieden werden. Zugleich ist äußerste Vorsicht geboten, 
denn das Gelände kann aktiviert, vergiftet oder verseucht sein. 

Kontrollfragen 

1. Begründen Sie, warum sich Kellerräume am besten zur Herrichtung als Schutz- 
raum eignen ! 

2. Welche weiteren Möglichkeiten der geschützten Unterbringung gibt es? Be- 
urteilen Sie diese hinsichtlich ihres Schutzgrades und in bezug auf den Arbeits- 
aufwand. der notwendig ist. um Trümmer- und Strahlenschutzräume zu er- 
richten I 

3. Prüfen Sie die Kellerräume Ihrer Schule auf ihre Eignung als Schutzraum I 
Richten Sie einen dafür geeigneten Keller als Schutzraum her! 

4 . Durch welche Maßnahmen kann der Schutzumfang im Schutzraum weiter er- 
höht werden? 



60 




Schutzmaßnahmen in Wohnung und Haus 



3 



Die Schutzmaßnahmen in Wohnung und Haus tragen vorbeugenden Charakter 
und dienen sowohl dem Schutz der Menschen als auch der Erhaltung gesellschaft- 
lichen und persönlichen Eigentums. 

Die Massenvernichtungsmittel wirken bei Häusern am stärksten auf Fenster und 
Dächer. Hieraus ergibt sich, daß diese bei durchzuführenden Schutzmaßnahmen 
im Mittelpunkt stehen müssen. 

Von den Fenstern werden Stores und Übergardinen entfernt, fest zusammen- 
gelegt und geschützt aufbewahrt. Um die Fensterscheiben vor Zerstörung durch 
die Druckwelle zu schützen, wird Hartpappe oder Sperrholz an der Außenseite 
des Fensterrahmens angebracht, so daß das Fensterglas überdeckt ist. Liegt die 
Pappe oder die Sperrholzplatte dicht am Rahmen an, wird verhindert, daß die 
Druckwellenfront direkt auf das Glas wirkt. Eine eventuelle Splitterwirkung wird 
durch das Aufkleben von Papierstreifen, Isolierband oder ähnlichem Material auf 
die Innenseite der Fensterscheiben herabgesetzt. Die Streifen sollten etwa 3 cm 
breit sein und über Kreuz aufgeklebt werden (Bild B 19). 




Wichtig ist auch das Weißen der Fenster, weil dadurch die Hitzestrahlung zu etwa 
95% reflektiert und die Entzündungsgefahr für Möbel und Fußböden vermindert 
wird. Zum Anstrich der Scheiben von innen eignen sich Schlämmkreide oder Kalk- 
milch. Zu beachten ist. daß in diese Maßnahme alle Fenster, auch die Dach- und 
Treppenfenster, einbezogen werden müssen. Sind Fensterläden oder Außen- 
jalousien vorhanden, empfiehlt sich statt des Innen- ein weißer Außenanstrich 
(Bild B 20). 
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Schutz vor der Lichtstrahlung bietet weißer Anstrich von innen bzw. außen B 20 




Bei Wohnungen mit Doppelfenstern ist es angebracht, eine Hälfte der Fenster- 
flügel zu entfernen und im Keller oder in einer Garage als Reserve aufzubewah- 
ren. Bei den einrahmigen Doppelfenstern in modernen Neubauwohnungen sollte 
ebenfalls ein Halbrahmen abmontiert und geschützt untergebracht werden. 
Zu überprüfen sind die Fenster schließlich auf ihre Dichte, um das Eindringen 

s 



Abdichten der Fenster B 21 
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radioaktiven Staubs, chemischer Kampfstoffe und biologischer Kampfmittel zu 
verhindern (Bild B21). 

Eine wichtige Schutzmaßnahme ist die Verdunklung der Fenster durch Decken, 
Zug- oder Schnapprollos (Bild B 22). Damit soll gegnerischen Fliegerkräften bei 
Luftangriffen die Orientierung erschwert werden. Sollten Rollos oder Decken in 
der Wohnung nicht vorhanden sein, eignen sich als Verdunklungsmittel bzw. 
zur Selbstfertigung von Verdunklungsvorrichtungen auch jene Materialien, die 
ausreichend Licht adsorbieren (Bleche, Plasttafeln, Folien, Karton, Well- oder 
Preßpappe. dunkle Stoffe usw.). 

Schutz der Fenster mit Decken oder Rollos B 22 



Neben den hier genannten Möglichkeiten der mechanischen Verdunklung sind 
ebenfalls lichttechnische Verdunklungen zu nutzen: Glühlampen können mit 
einem hitzebeständigen Anstrich versehen werden. Gute Wirkung ist auch mit 
lichtdämpfenden Abblendvorrichtungen zu erzielen. Nicht zuletzt kann der Licht- 
strom durch den Einsatz von Lichtquellen mit geringerer Leistung herabgesetzt 
werden. Tauscht man zum Beispiel eine 100-Watt-Glühlampe durch eine 40-Watt- 
Glühlampe aus, sinkt die Helligkeit auf etwa ein Viertel ab. 

Mit dem Schutz der Fenster ist der Schutz der Inneneinrichtung der Wohnung vor 
Bränden, Splittern, Aktivierung, Vergiftung und Verseuchung aber noch nicht ab- 
geschlossen. Hierfür sind weitere Maßnahmen notwendig. 

Möbel sind in die Schatten bereiche der Zimmer zu rücken. Teppiche und Läufer 
werden zusammengerollt. Auch empfiehlt es sich, Polstermöbel mit weißen Tüchern 
faltenlos abzudecken. Wertvolle und leicht entzündbare Gegenstände sind ge- 
schützt am besten im Keller aufzubewahren. 

Die Fugen von in der Wohnung vorhandenen Lüftungsklappen sollten mit Lumpen 
oder Werg verstopft und anschließend mit Gips überschmiert werden (Bild B 23). 
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Große Lüftungsklappen sind zusätzlich mit Wachstuch, Plastfolien oder anderem 
Material fest abzudecken. 




Nicht vergessen werden darf das Abdichten der Wohnungs- bzw. Korridortür und 

das Anlegen eines Löschwasservorrates in der Badewanne und in einigen Eimern. 

Gut abgedeckt und fest verschnürt, kann dieses Wasser unter Zusatz von 

Cumasina-Frischhaltetabletten zugleich als Trinkwasserreserve genutzt werden. 

Große Aufmerksamkeit verdient der besonders brandgefährdete Dachboden. Alle 

einzuieitonden Maßnahmen müssen darauf abzielen, die Brandgefahr cinzu- 

schränken. Bewährt haben sich dabei: 

- die Entrümpelung des Dachbodens und die Schaffung der notwendigen Über- 
sichtlichkeit und Bewegungsfreiheit durch Abreißen eventuell vorhandener Ver- 
schlüge und das Aufrollen von Wäscheleinen; 

- die Bereitstellung von Löschgeräten und Löschmitteln wie Feuerpatschen, Sand 
und Wasser; 

- das Imprägnieren aller Bauelemente aus Holz mit Holzschutzmitteln bzw. durch 
mehrmaligen Anstrich mit Kalkmilch, Schlämmkreide, Lehm- oder Zement- 
schlämme (Bild B 24); 

- der Schutz von Dachböden mit Holzdielung durch Aufträgen einer Sandschicht 
von etwa 5 cm Höhe, falls die Tragfähigkeit der Decke das zuläßt. Für die 
Sandschicht rechnet man je Quadratmeter 90 kg im erdfeuchten Zustand 
(Bild B 24a). 
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B 24a 



Schutzmaßnahmen sind auch im Treppenhaus erforderlich. Hier geht es in erster 
Linie darum, die notwendige Bewegungsfreiheit für Rettungs- und Löscharbeiten 
zu schaffen. Blumenbänke und anderes Kleinmobiliar sind zu entfernen. Holz- 
treppen und Holzgeländer sollten im Rahmen von Renovierungen mit heller Lack- 
farbe gestrichen werden. Auf den Podesten der Treppenhäuser sind Gefäße mit 
Sand bereitzustellen. 



Imprägnieren von Bauelementen aus Holz 



B 24 



Sandschicht als Schutz der Holzdielung 







Die Haustüren müssen mit Filz- oder Gummistreifen abgedichtet werden. Licht- 
schleusen sind dort notwendig, wo Türen hell erleuchteter Flure direkt ins Freie 
führen. Ihre Wirkung wird dadurch erreicht, daß Eingangstür und Schleusen- 
öffnung nicht gleichzeitig geöffnet werden. Sie können - wie im Bild B 25 ver- 
deutlicht - sowohl massiv als auch behelfsmäßig mit Decken, Vorhängen, Pappen 
oder Brettern errichtet werden. 




Lichtschleusen für Türöffnungen 



Haustür 



Haustür 



Vorhang 



neu e ingezogene 
V/and 



Massive 

Uchtschleuse 

(innen) 



Bchetfsmäfiige 

Lichtschleuse 

(Jnntn) 



Lichtquelle 



Lichtquelle 
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Keller, die nicht als Schutzkeller genutzt werden sollen, werden auf die Einlage- 
rung von Kohlen, Kartoffeln und anderen Vorräten, die sich im Schutzkeller be- 
finden, vorbereitet. Platz zu schaffen ist auch für Wertgegenstände aus den Woh- 
nungen. 

Wichtig Ist, daß die Absperrhähne und - Schieber für Wasser, Gas und Fernhei- 
zung frei gehalten und gesondert gekennzeichnet werden (Bild B 26). In unmittel- 
barer Nähe der Schutzraumtür müssen außerdem die notwendigen Löschgeräte 
und -mittel zur Verfügung stehen. 




Zusammenfassung : 



• Die geschützte Unterbringung ist die Hauptmethode des Schutzes vor feind- 
lichen Waffenwirkungen. Deshalb müssen überall dort, wo Menschen leben 
und arbeiten. Möglichkeiten zu ihrer geschützten Unterbringung geschaffen 
werden. Dabei gilt es, den in den Gebäuden und Anlagen bereits vorhandenen 
Schutzumfang durch gezielte Werterhaltungs- und Instandsetzungsarbeiten 
weiter zu erhöhen. 

• Die Einhaltung der Brandschutzbestimmungen und anderer Maßnahmen zur 
Erhöhung der Ordnung und Sicherheit dient zugleich auch dem Schutz vor 
Waffenwirkungen, 

• Die Durchführung von Schutzmaßnahmen erfordert die persönliche Mitarbeit 
jedes einzelnen und setzt Wissen, bewußte Disziplin und verantwortungs- 
bewußtes üben voraus. 



5' 
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Kontrollfragen und Aufgaben 



1. Im Bild B 27 sind die wichtigsten Maßnahmen zum Schutz von Wohnung und 
Haus schematisch zusammengefaßt. Begründen Sie diese Maßnahmen! 



Überblick über Maßnahmen zum Schutz von Wohnung und Haus 



Dachfenster weiß und verschlossen 



Löschmittel 



Feuerwiderstand erhöht 



entrümpelt 



5 cm Sand 



Rollo 

schwarz 



Flur fenster weiß 
und abgeiichtet 



Potstermöbel — — . 
und Teppich 
im Schattenbereich 



Löschmittel und 
Löschgeräte 



Wanne und Eimer - 
mit Wasser gefüllt 

Fenster weiß- 

und abgedichtet 

Öfen verschlossen 

Erdauf- — ______ 

Schüttung 



Lichtschleuse 



Gas, Wasser, Fernheizung 
abgeschiebert 



Schutzkeller 



2. Richten Sie mit den Ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln ein Fenster Ihres 

Schulhauses so her, daß die Splitterwirkung herabgesetzt und die Hitzestrah- 
lung reflektiert wird! 

3. Wie imprägniert man Dachbalken, Dachbretter und Dachlatten mit Holz- 
imprägnierungsmittel? Was wird mit dieser Maßnahme erreicht? 

4. überprüfen Sie den Dachboden Ihres Wohnhauses auf die für Rettungs- und 
Löscharbeiten notwendige Bewegungsfreiheit! Berichten Sie! 
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Atem- und Körperschutz 



4 




Die Bevölkerungsschutzmaske (Bild B28) dient zum Schutz der AtmuYigsorgane vor 
radioaktivem Staub, biologischen Kampfmitteln und allen bekannten chemischen 
Kampfstoffen. Sie schützt nicht vor dem Hauptbestandteil des Stadtgases, dem 

Kohlenmonoxid. 



Die Bevölkerungsschutzmaske 



Der ausreichende Schutz der Atmungsorgane und des Körpers vor radioaktivem 
Staub, vor chemischen Kampfstoffen und biologischen Kampfmitteln ist eine un- 
erläßliche Maßnahme. Der Atem- und Körperschutz bildet gemeinsam mit dem 
kollektiven Schutz im Schutzraum, dem Lebensmittelschutz u. a. eine untrennbare 
Einheit des Schutzes der Menschen vor den Wirkungen der Massenvernichtungs- 
mittel. 

Zu den Mitteln für den Atem- und Körperschutz gehören die Bevölkerungsschutz- 
maske sowie die selbsth erste II baren einfachen Atem- und Körperschutzmittel. 
Richtige Handhabung und Pflege der Bevölkerungsschutzmaske sowie Auswahl 
der Methoden und Mittel zur Herstellung einfacher Atem- und Körperschutzmittel 
sind notwendige Voraussetzungen für die Funktionstüchtigkeit und damit die 
Schutzwirkung dieser Mittel. 

Die Anwendung von Atemschutzmitteln ist dann notwendig, wenn die Um- 
gebungsluft vergiftet, verseucht oder aktiviert ist. 

Die Atem schütz mittel haben die Aufgabe, die Außenluft zu filtrieren, d. h. schäd- 
liche Substanzen vor dem Einatmen der Außenluft auszusondern. 



Die Bevölkerungsschutzmaske 
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1. Messung B 29 2. Messung B 30 




Voraussetzung für die einwandfreie Schutzfunktion der Maske ist ihr richtiger Sitz. 
Das Ermitteln der notwendigen MaskengröBe erfolgt durch zwei Messungen, die 
mit einem Meßband auszuführen sind. 

Erste Messung: Diese stellt den Kopfumfang fest und wird wie im Bild B 29 dar- 
gestellt vom Scheitel über Wange, Kinn, Wange und zurück zum Scheitel aus- 
geführt. 

Zweite Messung: Sie erfolgt überden Augenbrauen und wird von Ohrmuschel zu 
Ohrmuschel ausgeführt (Bild B30). 

Beide Meßwerte werden addiert und ermöglichen somit das Ablesen der ent- 
sprechenden Schutzmaskengröße aus der folgenden Tabelle 6. 



Tabelle 6: Schutzmaskengrößen 



Meßgröße in cm 


erforderliche Maskengröße 


bis 92 


0 


von 92 bis 95,5 


1 


von 95,5 bis 99 


2 


von 99 bis 102,5 


3 


über 102,5 


4 



Die Messungen zur Ermittlung der notwendigen Maskengröße sind gewissenhaft 
auszuführen. 

Aufbau der Bevölkerungsschutzmaske 
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Die Bevölkerungsschutzmaske wird mit angeschraubtem Filter in der Schutz- 
maskentragetasche verwahrt. Die Einatemöffnung des Filters ist durch einen 









Gummistopfen verschlossen. Das Zusammenlegen der Maske erfolgt so, wie es in 
den Bildern 31 und 32 gezeigt wird. 




Die drei Hauptbestandteile der Bevölkerungsschutzmaske sind das Filter, der 
Maskenkörper und die Tragetasche. Der Maskenkörper besteht aus dem An- 
schlußstück, der Haube sowie den Augenfenstern mit Sprengring und Klarscheibe 
(Bild B 31). 



Zusammenlegen der Bevölkerungsschutzmaske 



Die drei Hauptbestandteile der Bevölkerungsschutzmaske sind das Filter, der 
Maskenkörper und die Tragetasche. 



Lagerung und Pflege der Bevölkerungsschutzmaske 

Die Lagerung der Maske muß in trockenen belüftbaren Räumen erfolgen, deren 
Temperatur 30 °C nicht übersteigt und in denen die Luftfeuchtigkeit über einen 
längeren Zeitraum nicht mehr als 80% beträgt. Werden diese Bedingungen nicht 
eingehalten oder wird die Maske in Ofennähe (strahlende Hitze) aufbewahrt 
oder mit Haushaltchemikalien bzw. Sprays in Berührung gebracht, so erleidet der 
aus Gummi bestehende Maskenkörper Schäden, die die Schutzwirkung der Maske 
beeinträchtigen. Ebenso gefährlich für den Maskenkörper ist das Berühren mit 
spitzen Gegenständen wie Haarklemmen bzw. Haarnadeln und -Spangen oder 
spitzen Fingernägeln, insbesondere beim Aufsetzen und Reinigen. 

Schutzmasken, die für Übungszwecke benutzt werden, müssen entsprechend ge- 
pflegt und gereinigt werden, um die durch das Ausatmen im Anschlußstück vor- 
handenen Feuchtigkeitsbeschläge zu beseitigen. Die Reinigung muß mit einem 
trockenen, nicht fusselnden Lappen vorgenommen werden, mit dem das Anschluß- 
stück ausgewischt wird. Damit das Anschlußstück gereinigt werden kann, ist das 
Filter abzuschrauben und durch das Aufschrauben der Schraubkappe vor dem 
Eindringen der Außenluft zu schützen. Danach werden die Ausatemventile, die 
sich im Anschlußstück befinden, ausgebaut. 

Das Ventilsystem der Bevölkerungsschutzmaske besteht aus einem Einatem- und 
zwei Ausatemventilen, e : nem inneren und einem äußeren. 

Beim Ausbauen der Ausatemventile sind folgende Schritte zu beachten: 

Der Aus- und Einbau der Ventile erfolgt stets bei umgestülpter Maske. 
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Ausbauen des inneren Ventils 

- mit der linken Hand den Maskenkörper am Anschlußstück festhalten; 

- den Zeigefinger der rechten Hand in die Öffnung des Ventils stecken, den 
oberen Rand des Ventils mit Daumen und Mittelfinger anheben und das Ventil 
herausziehen. 

Ausbauen des äußeren Ventils 

- mit der linken Hand den Maskenkörper am Anschlußstück festhalten; 

- die läppchenenden des äußeren Ausatemventils zwischen Daumen und Zeige- 
finger Zusammenlegen, festhalten und das Ventil aus seinem Sitz heraus- 
ziehen. 

Während das Ausbauen der Ausatemventile in beliebiger Reihenfolge vorgenom- 
men werden kann, muß beim Einbauen die festgelegte Reihenfolge, zuerst äuße- 
res Ventil, danach inneres Ventil, oingohalton werden, um den erforderlichen Sitz 
der Ventile zu gewährleisten. 

Beim Einbauen der Ausatemventile sind folgende Schritte zu beachten: 

1. Einbauen des äußeren Ventils 

- Der Zeigefinger der linken Hand wird durch die Öffnung des inneren Ventils 
gesteckt und drückt auf den Sitz des äußeren Ventils. Dadurch wird die Öff- 
nung im Steg des äußeren Ventils ein wenig erweitert. 

- Das äußere Ventil wird wie beim Ausbauen mit den aneinandergelegten Ventil- 

läppchen zwischen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand genommen und 
mit dem Nippel in die Öffnung des Steges gedrückt, bis das Ventil im Steg fest 
sitzt. Das Eindrücken kann durch leichtes Ziehen mit dem Zeigefinger der linken 
Hand am Nippel unterstützt werden. / 

- Den'.richtigen Sitz des Ventils prüft man, indem man vorsichtig an den Ventil- 
läppchen zieht. 

2. Einbauen des inneren Ventils 

- Mit der linken Hand wird die Maske am Anschlußstück festgehalten. 

- Das Ventil wird zwischen Daumen und ersten zwei Fingern der rechten Hand 
leicht zusammengedrückt und so in die Öffnung eingeführt, daß das Metall des 
Anschlußstückes an einer Stelle in die Aussparung des Ventils zu liegen kommt. 

- Danach wird das Ventil vorsichtig ringsherum eingedrückt. Dabei muß der 
obere Rand mit Daumen und Zeigefinger festgehalten werden, damit das 
Ventil nicht in die Öffnung des Anschlußstückes hineinrutscht. 

- Durch Gegendrücken gegen das Ventilläppchen mit dem kleinen Finger wird 
der Sitz des Ventils geprüft. Das Ventil darf nicht verklemmt sein! 

Sowohl beim Ausbauen als auch beim Einbauen ist es relativ leicht möglich, daß 
die vier Befestigungen des Ventilläppchens des inneren Ventils abreißen. Die 
Reparatur, die unbedingt vorgenommen werden muß, um die Funktionstüchtigkeit 
des Ventils wieder herzustellen, ist leicht möglich, indem das Ventilläppchen mit 
Duosankleber, Chemisol, Chemikal, Gummilösung oder ähnlichem wieder an- 
geklebt wird. 
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Die Reinigung der Augenfenster wird wie folgt vorgenommen: 

- Herausnehmen des Sprengringes, 

- vorsichtiges Herausnehmen der Klarscheiben - diese dürfen nur am Rande mit 
den Fingern berührt werden, 

- Säubern der Gläser. 

Beim Einsetzen der Klarscheiben ist zu beachten, daß diejenige Seite, die beim 
Anhauchen nicht anläuft, zum Auge hin zeigen muß. 

Zur Pflege der Schutzmaske gehört auch die Reinigung des Maskenkörpers und 
der Tragetasche. Die Reinigung dos Maskenkörpers erfolgt mit o'nem in Soifen- 
lösung angefeuchteten Lappen von außen und von innen. Danach wird mit kla- 
rem Wasser nachgewischt und der Maskenkörper mit einem trockenen Reini- 
gungslappen trockengerieben. 

Es ist darauf zu achten, daß beim feuchten Abwischen kein Wasser in die Luft- 
kanäle und das Anschlußstück läuft. 

Vor der Reinigung des Maskenkörpers sind die Sprengringe, die Klarscheiben 
und die Ausatemventile aus dem Maskenkörper zu entfernen. Der Einbau dieser 
Teile wird erst wieder am trockenen Maskenkörper vorgenommen. 

Die Filterbüchse ist mit einem feuchten Lappen abzuwischen und danach trocken- 
zureiben. Die Tragetasche wird abgebürstet. 

Beim Wechsel des Trägers ist die Schutzmaske zusätzlich mit Wofasept oder Optal 
zu desinfizieren. 



• Die Lagerung der Schutzmaske erfolgt in trockenen Räumen unterhalb 30 °C 
und 80 % Luftfeuchtigkeit. 

Der Maskenkörper darf nicht mit Chemikalien oder spitzen Gegenständen 
in Berührung kommen. 

• Der Maskenkörper wird zuerst mit Seifenlösung und danach mit klarem 
Wasser gereinigt. Dazu sind Sprengringe, Klarscheiben und Ausatemventile 
aus dem Maskenkörper zu entfernen. 

• Das Einbauen der Ausatemventile erfolgt in der Reihenfolge: äußeres Ven- 
til, inneres Ventil. 

Atemventile und Klarscheiben dürfen nur in den völlig trockenen Masken- 
körper eingesetzt werden. 

• Beim Trägerwechsel muß die Maske desinfiziert werden! 



Auf- und Abselzen sowie Funktionskontrolle der Schutzmaske 

Im Falle einer Gefahrensituation durch radioaktiven Staub sowie durch chemische 
Kampfstoffe oder biologische Kampfmittel ist das schnelle und richtige Aufsetzen 
der Schutzmaske von entscheidender Bedeutung für Gesundheit und Leben. 
Nachdem die Schutzmaske durch Entfernen des Verschlußstopfens im Filterboden 
in Bereitschaft versetzt wurde, sind beim Aufsetzen der Schutzmaske folgende 

Tätigkeiten auszuführen: 

- Atem anhalten und Augen schließen; 

- Kopfbedeckung abnehmen; 
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- Schutzmaske der Schutzmaskentragetasche entnehmen; beide Hände umfassen 
den Rand der Haube (Bild B 33); dabei befinden sich beide Daumen innerhalb, 
die übrigen Finger außerhalb des oberen Randes der Haube; 

- Kinn in den unteren Teil des Maskenkörpers legen und Haube nach hinten 
überden Hinterkopf ziehen: 

- entlang dem Maskenrand mit beiden Händen einen Kontrollstrich führen, um 
den richtigen Sitz der Schutzmaske zu prüfen; 

- stark ausatmen, um möglicherweise beim Aufsetzen eingedrungene Kampf- 
stoffe zu entfernen, Augen wieder öffnen. 



Aufsetzen der Bevölkerungsschutzmaske B 33 




Beim Absetzen der Schutzmaske wird diese mit einer Hand am Anschlußstück an- 
gefaßt und unter leichtem Ziehen nach oben vom Kopf gestreift. 

Die Funktionskontrolle der Sdiutzmaske erfolgt an der aufgesetzten Maske und 
wird in der angegebenen Reihenfolge durchgeführt: 

Das Atemloch im Boden des Filters wird mit dem Handballen fest verschlossen, 
danach atmet man tief ein (Bild B 34). Verspürt der Träger Atemnot, so ist die 
Maske dicht und somit einsatzbereit. Tritt durch das Verschließen des Atemloches 
im Filter keine Atemnot ein, so ist die Maske undicht. Das Filter wird nun entfernt 
und der gleiche Vorgang nochmals wiederholt, indem jetzt die Öffnung des An- 
schlußstückes fest mit dem Handballen verschlossen wird. Dringt keine Luft mehr 
ein, so ist das Filter auszuwechseln. Bekommt der Träger auch jetzt noch Luft, 
dann ist die Maske entweder zu groß oder kaputt. In jedem Fall muß eine neue 
Maske genommen werden. 
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Funktionskontrolle der Bevölkerungsschutzmaske 



B 34 



• Das Aufsetzen der Schutzmaske geschieht wie folgt: 

— Atem anhalten, Augen schließen, Kopfbedeckung abnehmen 

— Maske aus der Tragetasche nehmen 

— Kinn in unteren Rand des Maskenkörpers legen, Haube nach hinten über 
den Kopf ziehen 

— Kontrollstrich ausführen 

— stark ausatmen, Augen öffnen 

• Die Funktionskontrolle ist bei aufgesetzter Maske und angeschraubtem Fil- 
ter durchzuführen. Atemloch des Filters verschließen, tief einatmen. Bei ein- 
tretender Atemnot ist die Schutzmaske einsatzbereit. 
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Selbstherzustel lende Atemschutzmittel 



5 



Das wirksamste Atem Schutzmittel vor radioaktivem Staub, chemischen Kampf- 
stoffen und biologischen Kampfmitteln ist die Bevölkerungsschutzmaske. Darüber 
hinaus gibt es die Möglichkeit, sich Atemschutzmittel selbst herzustellen, die einen 
recht guten Schutz gegen Schwebstoffe (feste Partikel, Flüssigkeitströpfchen) in 
der Atemluft bieten. Diese Atemschutzmittel können relativ leicht angefertigt 
werden. Das dazu benötigte Material ist nahezu in jedem Haushalt zu finden. 
Das beste Material ist Filz. Aber auch Molton (Windelzwischenlagen), Flanell, 
Wolldecken, Badetücher, Handtücher, Taschentücher, Bettlaken, Wollschals und 
Zellstoff eignen sich als filtrierendes Material zur Herstellung von Atemschutz- 
mitteln. 

Filzhutmaske 

Material: Ein Filzhut ohne Löcher oder Risse, Heftpflaster, zwei Ausweishüllen 

oder zwei kleine Glasscheiben (etwa 7 cm X 4 cm), Gummiband. 

Herstellung: Der Filzhut wird gewaschen und gut getrocknet. Da sich nasser Filz 
beim Trocknen verzieht, darf die Weiterverarbeitung des Hutes zur Filzhutmaske 
nur in trockenem Zustand erfolgen. Um die runde Form des Hutes zu erhalten, 
soll das Trocknen über einem Topf oder einem ähnlichen Gegenstand vorgenom- 
men werden. Vom trockenen Hut wird die Krempe abgeschnitten und der Hut dem 
jeweiligen Gesicht so angepaßt und zugeschnitten, daß er an Stirn, Wangen und 
unter dem Kinn dicht anliegt. Anschließend werden zwei runde oder eckige 
Augenfenster aus dem Hut ausgeschnitten, vor die die aus den Ausweishüllen 
bzw. den Glasscheiben gefertigten Sichtscheiben mit Heftpflaster doppelseitig 




Filzhutmaske 



B 36 



B 35 Plastehaubenmaske 
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aufgeklebt werden. Abschließend wird in Höhe der Ohren beiderseits der Maske 
und in der Mitte des Stirnrandes das Gummiband befestigt, um der Filzhutmaske 
einen festen Sitz zu verleihen. 



B 

Plastehaubenmaske 



Material: ein Plastebeutel, Filzstreifen oder anderes filtrierendes Material, Heft- 
pflaster. 

Herstellung: Diese Art des Atemschutzmittels ist noch einfacher herzustellen als 
die Filzhutmaske. Der Plastebeutel muß so groß sein, daß er leicht über den Kopf 
gezogen werden kann; er sollte jedoch relativ eng anliegen. 

In den Plastebeutel wird in Höhe von Mund und Nase eine rechteckige Öffnung 
geschnitten. Ober diese Öffnung wird beiderseitig mit Heftpflaster ein der Öff- 
nung entsprechender Filzstreifen oder anderes Material mit guten filtrierenden 
Eigenschaften geklebt. Dabei ist zu beachten.: Je größer die Atemöffnung ist, um 
so leichter kann geatmet werden (geringer Atemwiderstand). 

Strumpfmaske 

Material: Ein Damenstrumpf oder eine halbierte Strumpfhose, ein Päckchen Zell- 
stoff (30 cm X 20 cm, 6 Lagen). 

Herstellung: Die Strumpfmaske ist mit wenigen Handgriffen leicht herzustellen. 
Das Zellstoffpäckchen der angegebenen Abmessungen ist wie inuBild B 37 dar- 
gestellt zu falten. Das auf diese Weise entstandene 10 cm X 10 cm große und 
36 Lagen dicke Zellstoffpäckchen wird so in einen sauberen Damenstrumpf oder 
eine halbierte saubere Damenstrumpfhose eingeschoben, daß es weder Falten 
schlägt noch zerknittert wird. Der Strumpf oder die Strumpfhose wird zu beiden 
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Seiten des Päckchens verknotet oder mit einer Schnur abgebunden (Bild B 38). 
Zum Tragen der Strumpfmaske wird diese über Mund und Nase gelegt und mit 
den freien Enden des Damenstrumpfes bzw. der Strumpfhose hinter dem Kopf 
verknotet. 

Durch die Strumpfmaske bleiben die Augen ungeschützt. Deshalb ist es zweck- 
mäßig, zusätzlich eine Schutzbrille zu tragen. 

Bei dieser Maskenart darf nur durch den Mund geatmet werden. Auf Grund der 
unterschiedlichen Zellstoffarten, die im Handel erhältlich sind, muß ausprobiert 
werden, welche Sorte einen nicht zu großen Atemwiderstand besitzt. 

Neben den hier beschriebenen selbstherzustellenden Atemschutzmitteln gibt es 
noch einfachste Atem Schutzmittel, die immer noch einen, wenn auch begrenzten, 
Schutz gegen Schwebstoffe ermöglichen. 

Dazu gehören praktisch alle Tücher, Gewebe, Gewirke und andere textile Stoffe, 
wenn sie vor Mund und Nase gebunden oder gehalten werden (Bild B 39). 

Dabei ist zu beachten, daß der jeweilige Stoff um so besser schützt, je dichter und 
verfilzter das Material ist. Die Schutzleistung solcher Stoffe kann noch erhöht 
werden, indem diese in doppelter oder mehrfacher Lage verwendet werden. Alle 
benutzten Atem Schutzmittel sind stets trocken anzuwenden. Das Tränken oder 
Anfeuchten erhöht nicht die Schutzwirkung, sondern vergrößert nur den Atem- 
widerstand. so daß das Atmen durch getränktes oder angefeuchtetes Material 
viel schwerer fällt. 



Selbstherzustellende Atemschutzmittel sind: 
Filzhutmaske, Plastehaubenmaske, Strumpfmaske 
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Körperschutz 6 

Radioaktiver Staub sowie chemische Kampfstoffe und biologische Kampfmittel 
können beträchtliche Schädigungen des menschlichen Organismus hervorrufen. 
Das kann sowohl durch Einatmen als auch durch direkten Kontakt dieser Stoffe 
mit dem Körper erfolgen. Aus diesem Grunde ist es wichtig, neben dem Schutz 
der Atmungsorgane auch Mittel und Methoden des Körperschutzes zu kennen. 
Zum Körperschutz gehört: 

- der Schutz des Rumpfes 

- der Schutz des Kopfes 

- der Schutz der Augen 

- der Schutz der Hände 

- der Schutz der Füße 

Das Grundprinzip des Körperschutzes lautet, daß keine Stelle des Körpers un- 
geschützt, d. h. unbedeckt bleiben darf. Folglich eignen sich besonders solche 
Kleidungsstücke, die alle Körperteile bedecken und am Hals sowie an den Hosen- 
beinen und den Ärmeln dicht abschließen. 

Von entscheidender Bedeutung bei der Auswahl der Körperschutzmittel ist des- 
halb nicht das Material, wie das bei den Atemschutzmitteln der Fall war, sondern 
die Verarbeitungsform des Materials. Bei gleicher Verarbeitungsfdrm erfolgt die 
Auswahl des Körpcrschutzmittols auf Grund dos verwendeten Materials. 

Bei der Auswahl von Körperschutzmitteln kann von folgender Grundregel aus- 
gegangen werden: 

Wenn ein Körperschutzmittel einen guten Schutz vor chemischen Kampfstoffen 
bietet, dann gewährleistet es auch einen sehr guten Schutz vor radioaktivem 
Staub sowie vor biologischen Kampfmitteln. Denn Körperschutzmittel gegen 
chemische Kampfstoffe sollten möglichst aus luftundurchlässiger Bekleidung bo- 

stehen. 

In den Tabellen 7 und 8 ist die Schutzwirkung von Körperschutzmitteln vor chemi- 
schen Kampfstoffen nach der Verarbeitungsform und dem verwendeten Material 
zusammengestellt. 



Tabelle 7: Schutzwirkung auf Grund Tabelle 8: Schutzwirkung auf Grund 



der Verarbeitungsform 


des Materials 


• Kombinationen 




• Gummi 


• Anzüge 




• Plastefolien 


• Mäntel und Umhänge 




• gummiertes Gewebe 


• Planen und Decken 




• beschichtetes Gewebe 






• Kunstleder 




1 


• Naturleder 



Hierbei nimmt die Schutzwirkung in beiden Tabellen von oben nach unten ab. 

Die Schutzwirkung gegen radioaktiven Staub kann schon bei normaler Beklei- 
dung sehr hoch sein, wenn diese alle Stellen des Körpers bedeckt und am Hals 
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sowie an den Ärmeln und den Hosenbeinen dicht abschließt, weil es den relativ 
großen Teilchen des radioaktiven Staubes nicht möglich ist, durch den Stoff zu 
dringen, um direkt an den Körper zu gelangen. 

Gegen biologische Kampfmittel ist die Schutzwirkung normaler Bekleidung - wie 
sie zum Schutz vor radioaktivem Staub verwendet wurde - geringer, weil wegen 
der kleineren Schwebstoffteilchen eine größere Dichtigkeit des Gewebes und 
eine noch bessere Abdichtung an Hals, Ärmeln und Hosenbeinen gefordert 
wird. 

Eine Verbesserung der Schutzleistung der einzelnen Materialien läßt sich dadurch 
erreichen, daß diese in mehrfacher Lage verwendet werden. Die Schutzwirkung 
einzelner Körperschutzmittel kann verstärkt werden, wenn zwei Schutzmittel mit- 
einander kombiniert werden, d. h., wenn zum Beispiel Anzug und Umhang gleich- 
zeitig verwendet werden. 

Schutz des Rumpfes 

Besonders vor radioaktivem Staub und biologischen Kampfmitteln schützen 
— Wetterschutzkombinationen aus gummiertem Gewebe, 

- Motorradkombinationen aus Kunstleder, 

- Arbeitskombinationen und Trainingsanzüge, 

weil sie den Körper vollständig bedecken und an Ärmeln, Hosenbeinen und am 
Hals eng anliegen. 

Zusätzlich werden diese Schutzmittel des Rumpfes noch am Hals durch Schals 
oder Tücher abgedichtet. Enthalten diese Kleidungsstücke Luftlöcher, dann 
müssen diese durch beiderseitiges Verkleben mit Heftpflaster und bei größeren 
Flächen mit entsprechendem Material abgedichtet werden. 

Ebenfajls gut verwendbar sind normale Straßenanzüge, bei denen aber eine zu- 
sätzliche Abdichtung am Hals, an den Ärmeln und Beinen sowie zwischen Jacke 
und Hose notwendig ist. Am Hals geschieht das wie bei Kombinationen mit Hilfe 
eines Schals oder Tuches. Die Ärmel und Hosenbeine werden, nachdem sie eng 
an die Arme bzw. Beine angelegt worden sind, mit Schnur fest zugebunden und 
möglichst in die Stulpen von Handschuhen oder in die Schäfte der Stiefel gesteckt. 
Die Abdichtung der Jacke erfolgt durch das Anlegen eines Gürtels oder Koppels 
oder durch Einstecken der Jacke in die Hose. 

Mäntel und Umhänge werden nur am Hals abgedichtet. Sofern sie aus gummier- 
tem oder beschichtetem Gewebe bestehen, sollte diese Schicht nach außen ge- 
tragen werden. Obwohl Mäntel und Umhänge nicht so dicht abschließen wie 
Kombinationen oder Anzüge, ist ihre Schutzwirkung vor flüssigen und aerosol- 
förmigen chemischen Kampfstoffen sowie vor biologischen Kampfmitteln und 
radioaktivem Staub noch sehr gut. 

Die Bilder B 40 bis B 44 zeigen Möglichkeiten zum Schutz des Rumpfes mit Hilfe 
verschiedener Kleidungsstücke. 
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Schutz des Kopfes 

Motorrad- und Arbeitsschutzhelme sind sehr gut geeignet, weil sie aus luft- und 
wasserundurchlässigem Material bestehen und zudem auch noch vor eventuell 
umherfliegenden Trümmern schützen. Beim Schutz des Kopfes ist darauf zu achten, 
daß das Haar völlig bedeckt ist, da feste Teilchen besonders gut im Haar hängen 
bleiben und sich nur schwer wieder entfernen lassen. Zum Schutz der Haare 
können alle Kopfbedeckungen verwendet werden. Einen sehr wirksamen Kopf- 
schutz bietet die Kombination von Tüchern und Helmen. Der Kopf wird mit einem 
Tuch umwickelt, wodurch Haare und Nacken geschützt sind. Darüber wird zusätz- 
lich der Helm getragen. 

Die beschriebenen Möglichkeiten des Kopfschutzes sind in den Bildern B 45 bis 
B 49 dargestellt. 
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Schutz der Augen 

Teilweise erfolgt der Schutz der Augen bereits durch das Trogen von Atemschutz- 
mitteln (Bevölkerungsschutzmaske, Filzhutmaske, Plastehaubenmaske). Ist das 
nicht der Fall, so müssen die Augen durch eine Brille geschützt werden. 

Den besten Schutz der Augen garantieren gasdichte Arbeitsschutzbrillen. Steht 
eine solche Brille nicht zur Verfügung, dann können auch mit gutem Erfolg 
Staub- und Splitterschutzbrillen, wie sie die Industrie verwendet, oder normale 
Augenkorrekturgläser eingesetzt werden. Sowohl die Staub- und Splitterschutz- 
brillen als auch normale Augenkorrekturgläser sind für diesen Zweck mit Heft- 
pflaster abzudichten (Bild B 50). Weitere Möglichkeiten des Augenschutzes bieten 
Arbeitsschutz-, Motorrad- oder auch Taucherbrillen (Bilder B 51 und B 52). 





6 
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Schutz der Hönde 



Sehr gute Schutzmittel für die Hände sind Gummihandschuhe aller Art. Die 
Schutzwirkung nimmt dabei mit zunehmender Materialdichte zu. Handschuhe mit 
Stulpen sind solchen ohne Stulpen vorzuziehen, weil dadurch gleichzeitig die 
Handgelenke geschützt sind. Besitzen die zum Schutz verwendeten Handschuhe 
keine Stulpen, dann sind die Handgelenke durch Umwickeln mit Schals, Binden 
und ähnlichem Material zu schützen. Sofern keine Handschuhe vorhanden sind, 
ist das Umwickeln der Hände mit Stoff oder im Notfall sogar mit Papier für einen 
kurzzeitigen Schutz möglich. 

Schutz der Füße 

Gummistiefel, -Überschuhe, -schuhe oder -galoschen sind sehr gut geeignet und 
in vielen Haushalten vorhanden. Auch Stiefel und Schuhe aus Kunstleder und 
derbem Naturleder eignen sich gut, wobei die Schutzleistung in der genannten 
Reihenfolge abnimmt. Um zu vermeiden, daß zwischen Hosenbeinen und Schuhen 
ungeschützte Stellen frei bleiben, ist hier das Anlegen von Gamaschen oder das 
Umwickeln mit Tüchern, Binden u. ä. notwendig. Auch das Umwickeln normaler 
Straßenschuhe mit Stoff oder notfalls mit Papier gewährt einen kurzfristigen 
Schutz. 

Soll ein kleines befallenes Gebiet verlassen werden, kann ein einmaliger kurz- 
fristiger Schutz der Füße dadurch erreicht werden, indem man unter dem Schuh- 
werk zusätzlich kleine Holzbrettchen, Stroh- oder Reisigbündel befestigt, die nach 
Verlassen des befallenen Gebietes wieder entfernt und vernichtet werden. 

Zusammenfassung : 

• Wichtige Mittel des Atemschutzes sind 

- die Bevölkerungsschutzmaske sowie 

- die selbstherstellbaren Atemschutzmittel 
Filftiut-, Plastehauben- und Strumpfmaske. v 

• Zum Körperschutz gehören 

- der Schutz des Rumpfes, ' 

- der Schutz des Kopfes, 

- der Schutz der Augen, 

- der Schutz der Hände und 

- der Schutz der Füße, 

damit jede Stelle des Körpers bedeckt ist. 

• Bei den Körperschutzmitteln gelten folgende Grundsätze: 

% 

— Alle Körperschutzmittel, die gegen chemische Kampfstoffe wirksam sind, 
schützen auch sehr gut vor radioaktivem Staub und vor biologischen Kampf- 
mitteln. 

- An Hals, Handgelenken und Füßen schützen om wirksamsten enganschlie- 
ßende Kleidungsstücke aus Gummi oder beschichtetem Material. Diese Stel- 
len sind besonders sorgfältig abzudichten. 

- Keine Körperstelle darf unbedeckt sein. 

• Grundprinzip für die Auswahl von Körperschutzmitteln: 

Die Verarbeitungsform eines Körperschutzmittels hat den Vorrang vor der 
Materialbeschaffenheit. 
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Kontrollfragen und Aufgaben 

1. Geben Sie die Hauptbestandteile der Bevölkerungsschutzmaske an! 

2. Welche Bedingungen sind bei der Lagerung der Bevölkerungsschutzmaske 
einzuhalten? 

3. Beschreiben Sie das Aus- und Einbauen der Atemventile! 

4 . Beschreiben Sie das Reinigen der Augengläserl 

5. Wie wird die Bevölkerungsschutzmaske in Bereitschaft versetzt? 

6. Beschreiben Sie das Aufsetzen der Bevölkerungsschutzmaske in richtiger 
Reihenfolge der einzelnen Tätigkeiten! 

7. Beschreiben Sie die Tätigkeiten, die bei der Funktionskontrolle der Bevöl- 
kerungsschutzmaske auszuführen sind! i 

8. Erläutern Sie die Herstellung 

a) einer Filzhutmaske, 

b) einer Plastehaubenmaske, 

c) einer Strumpfmaske! 

9. Nennen und erläutern Sie das Grundprinzip der Auswahl von Körperschutz- 
mitteln! 

10. Welche Anforderungen sind im Hinblick auf die Erfordernisse eines wirk- 
samen Körperschutzes an die Kleidungsstücke zu stellen? 




Verhalten 
und Handlungen 

bei Sirenensignalen 7 

Verhalten und Handlungen bei Sirenensignalen zur 
Warnung und Alarmierung 

Richtiges, der jeweiligen Situation angepaßtes Verhalten und eine zügige Durch- 
führung der erforderlichen Maßnahmen unter Kriogsbedingungon bzw. in einem 

Katastrophenfall entscheiden oft über Leben und Tod. Ruhe und Besonnenheit 
trotz gebotener Eile, bewußte Disziplin und hohe Einsatzbereitschaft, unein- 
geschränkte Hilfe für andere, Vorsicht sowie kluges und umsichtiges Handeln sind 
wichtige Grundregeln für das Verhalten in Gefahrensituationen, 
über die Gefahr eines bewaffneten Überfalls wird die Bevölkerung sofort durch 
den Rundfunk, das Fernsehen und die Presse informiert. In Gefahrensituationen 
ist es deshalb notwendig, das Radio oder das Fernsehgerät eingeschaltet zu 
lassen und die Sirenensignale zur Warnung und Alarmierung zu beachten. Zur 
Warnung und Alarmierung der Bevölkerung dienen die Signale 

• „Atom- und Luftalarm" und 

• „Chemischer Alarm". 




Atom- und Luftalarm wird bei akuter Gefahr ausgelöst, wenn ein gegnerischer 
Luftangriff unmittelbar bevorsteht. 

Es handelt sich um ein Sirenensignal von dreiminütiger Dauer mit einer Folge 
von auf- und abschwellenden Tönen in 5-Sekunden-lntervallen (Bild B 53). 



Atom- und Luftolarm 



Atom- und Luftatarm 



3 min 
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Das Signal kann ausgelöst werden, wenn man sich in der Schule befindet, seiner 
täglichen Arbeit im Betrieb nachgeht, sich in der Wohnung aufhält oder auch 
gerade unterwegs ist. In jedem Falle muß schnell und besonnen reagiert werden, 
da die Zeitspanne zwischen Ertönen des Signals und dem Eintreten erster Wir- 
kungen sehr kurz sein kann. 

Bei Wahrnehmung des Signals 

• während des Unterrichts ist sofort das Klassenzimmer zu verlassen und der 
Schutzraum aufzusuchen, Handgepäck und Schulsachen sind mitzuführen; 

• am Arbeitsplatz ist dieser erst dann zu verlassen, wenn die erforderlichen 
Schritte zur Vermeidung von zusätzlichen Schäden und Gefahren für Menschen 
und Produktionsanlagen eingeleitet worden sind; 

• in der Wohnung ist es erforderlich, 

- sich umgehend wetterfest zu bekleiden, 

- Jalousien bzw. Fensterläden und Fenster zu schließen, 

- die Zimmertüren einzuklinken (nicht abschließen!), 

- die Haupthähne für Gas und Wasser abzustellen, 

- Sicherungen zu entfernen, 

- vorhandene Haustiere mit Nahrung zu versorgen und in der Wohnung bzw. 
im Stall zu belassen, 

- die persönlichen Schutzmittel und das Handgepäck sowie die. Lebensmittel- 
vorräte aufzunehmen, 

- die Wohnung zu verlassen und auf dem schnellsten Wege einen Schutzraum 
aufzusuchen. 




Wichtige Handlungen bei Wahrnehmung des Signals 

„Atom- und Luftalarm" in der Wohnung B 54, B 55, B 56 



Ertönt das Signal „Atom- und Luftalarm“ unterwegs, z. B. auf dem Weg zur oder 
von der Schule nach Hause, ist der nächstgelegene Schutzraum aufzusuchen. Es 
sollte nicht versucht werden, unter allen Umständen in den eigenen Schutzraum 
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3 min 



zu gelangen. Besteht keine Möglichkeit, eine vorbereitete Schutzeinrichtung auf- 
zusuchen, dann sind bei Gefahr alle Deckungsmöglichkeiten wie Gräben, feste 
niedrige Mauern, Erdhügel und alle anderen geeigneten natürlichen und bau- 
lichen Schutzmöglichkeiten, z. B. U-Bahn- und Straßentunnel, auszunutzen, die 
außerhalb des Trümmerbereiches von Gebäuden liegen. Auch dichter, feuchter 
Wald — vor allem Laubwald — kann als Deckung dienen. 



Sofern man sich nicht im Schutzraum befindet, sind bei Ertönen des Signals 
»Chemischer Alarm" sofort die persönlichen Schutzmittel anzulegen. Schutzräume 
sind dicht zu schließen. Bei Vorhandensein einer Belüftungseinrichtung ist die 
Luft über Filter anzusaugen. Bei nichtabgedichteten Schutzräumen müssen Atem- 
schutzmittel angelegt werden. Bei geschlossenem Schutzraum ist der Sauerstoff- 
verbrauch auf das notwendige Mindestmaß zu beschränken. 



a) Vergegenwärtigen Sie sich, durch welche Verhaltensregeln der Sauerstoff- 
verbrauch auf das notwendige Mindestmaß beschränkt werden kann! 

b) Was ist nach einem kurzfristigen öffnen des Schutzraumes bei Stickluft zu 
beachten? 



Chemischer Alarm wird bei Gefährdung durch nahende radioaktive oder 
Kampfstoffwolken ausgelöst. 

Es handelt sich um ein dreiminütiges Sirenensignal mit Phasen von 10 Sekun- 
den Dauer und Pausen von 15 Sekunden (Bild B 57). 

„Chemischer Alarm" B 57 



Chemischer Alarm 



10 Sekunden gleichbleibender Sirenen ton 
75 Sekunden Pause 






Verhalten bei Eintritt von Wirkungen 

Beobachtet man in Zimmern ein grelles Aufblitzen mit nachfolgender unnatür- 
licher Helligkeit, wirft man sich zwischen die Fenster des Zimmers, in dem man 
sich gerade befindet, und verdeckt Kopf und Nacken mit einem Kissen, der Schul- 
mappe, einem Tuch, einer Decke oder mit bloßen Händen (Bild B 58). Nachdem 
die Druckwelle vorüber ist, wird unverzüglich der Schutzraum aufgesucht. 




Wird man vom Lichtblitz einer Kernwaffendetonation im Freien überrascht, wirft 
man sich sofort auf den Boden und nutzt die Deckungsmöglichkeiten der Um- 
gebung. Jedweder Schatten schützt vor der Lichtstrahlung und jedes massive 
Hindernis mindert die Wirkungen der Druckwelle und der Sofortkernstrahlung. 
Wir wissen bereits, daß man sich bei fehlender Deckungsmöglichkeit in Bauchlage 
flach auf die Erde legt, die Füße in Richtung des Lichtblitzes, Kopf und Nacken 
geschützt (Bild B 59). 

Bofindot man sich boi Eintritt der Wirkungen in einem Kraftfahrzeug, empfiehlt 
sich ein sofortiges tiefes Abducken. Ist die Druckwelle vorüber, muß eine sichere 
Deckung gesucht werden (Bild B 60). 

Im Schutzraum sind Wirkungen von Vernichtungsmitteln durch Erschütterungen 
spürbar. Eventuelle Schäden des Schutzraumes durch Wirkungen müssen sofort 
behoben werden. Zwingen größere Wirkungen zum Verlassen des Schutzraumes, 
sind Atem- und Körperschutzmittel anzulegen. Beim Durchqueren brennender 
Räume empfiehlt es sich, feuchte Decken oder Mäntel umzuhängen und insbeson- 
dere das Gesicht zu schützen. Beginnt die Kleidung zu glimmen, darf nur in 
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gemindertem Tempo gelaufen werden, um durch einen zu starken Luftzug die 
Flamme nicht zu entfachen. Die Kleidung ist abzuwerfen oder der Körper mit einer 
Decke fest zu umhüllen. Damit wird der Sauerstoffzustrom unterbrochen und der 
Brand erstickt. 



Verhalten im Freien 






VerhaJten im Kraftfahrzeug 




Verhalten und Handlungen nach gegnerischen Angriffen 



Ist die akute Luftgefahr vorüber, wird das Signal «Entwarnung", ein dreiminütiger 
Sirenen-Dauerton, gegeben. 



Signal „Entwarnung 



Entwarnung 



3 Minuten gleichbleibender Sirenenton 



Es muß beachtet werden, daß Entwarnung nicht gleichbedeutend ist mit der voll- 
ständigen Beseitigung aller Gefahrenquellen, daß nachträglich noch Häuser 
einstürzen und Brände ausbrechen können und damit zu rechnen ist. daß die 
Umgebung des Schutzraumes noch bis zu einem gewissen Grade aktiviert, ver- 
giftet oder verseucht sein kann. 

Liegt der Aufenthaltsort im aktivierten Gebiet, ist höchste Vorsicht geboten. Die 
nachfolgende Tabelle 9 gibt notwendige Schutzraumaufenthaltszeiten für verschie- 
dene Gebiete einer radioaktiven Spur an: 



Tabelle 9: Schutzraumaufenthaltszeiten 



Bezeichnung der Zone 



Notwendige Aufenthaltszeit 
im Schutzraum 



Zone der gemäßigten Aktivierung 



mehrere Stunden bis 2 Tage 



Zone der starken Akt 



Zone der gefährlichen Aktivierung 



Zone der außerordentlich 
gefährlichen Aktivierung 



länger als 6 Tage 






Solange der Grad der Aktivierung der radioaktiven Spur nicht bekannt ist, gehen 
wir in unserem Verhalten von Zone D, der Zone der außerordentlich gefährlichen 
Aktivierung, aus. Unabhängig davon gilt, daß im Interesse einer möglichst ge- 
ringen Kernstrahlungsbelastung der Aufenthalt im Freien auf ein Mindestmaß zu 
beschränken ist. 

Am ersten Tage nach der Bildung der radioaktiven Spur müssen beim Aufenthalt 
im Freien die persönlichen Schutzmittel getragen werden. Späterhin sind sie nur 
noch bei trockenem, windigem Wetter und staubbildenden Arbeiten erforder- 
lich. 



Wie verhalten wir uns nun, wenn wir aus dem Schutzraum wieder in die Wohnung 
zurückkehren können? 



In den Wohnräumen ist damit zu rechnen, daß ungeschützte Gegenstände akti- 
viert sind. Deshalb nichts mit bloßen Händen anfassen und keinen Staub auf- 
wirbeln. 



Wohnräume und Einrichtungsgegenstände sind vor ihrer Nutzung zu reinigen. 
Lebensmittel, die nicht geschützt gelagert wurden, dürfen ohne Kontrolle nicht 



genossen werden. 

Nach dem Aufenthalt im Freien sind vor allem die unbedeckten Körperpartien 
gründlich zu reinigen. 

Das Hausvieh ist weiter in geschlossenen Stallungen zu halten und nur aus 
geschützten Vorräten zu versorgen. 



Nur in Ausnahmefällen, und zwar nur auf besondere Anweisung hin, wird ver- 
giftetes Gebiet betreten. Hier gelten besondere Vorsichtsmaßregeln: 

• Die Schutzmaske muß angelegt werden. 

• Um eine Vergiftung der Schuhe zu vermeiden, werden Gummischuhe getragen 
oder die Schuhe mit Lappen oder anderen Materialien umwickelt. 

• Zu üfngehen sind: 

— Einschlagstellen von Bomben, 

— sichtbar mit Kampfstoff verunreinigte Stellen, 

— Orte mit hoher Bodenbewachsung und Stagnationsräume für chemische 
Kampfstoffe wie Bodenvertiefungen, Gräben, U-Bahn-Schächte, dichte Wald- 
gebiete. 

• Weder darf man sich in diesem Gebiet auf den Boden setzen, noch irgend etwas 
am Boden berühren. 



Bei Rückkehr in die Wohnung ist unbedingt zu beachten, daß Wasser erst nach 
Freigabe durch die örtlichen Staatsorgane zu nutzen ist. Sollte vorher jedoch 
dringend Wasser benötigt werden, muß man es längere Zeit kochen, wobei das 
Gefäß nicht abgedeckt werden darf. Zeigen sich nach dem Kochen Trübungen, ist 
os als Trinkwassor ungooignot. 

Bei Zerstörungen an Fenstern können sich geringe Kampfstoffmengen in Form 
feinster Tröpfchen oder in Dampfform in den Räumen befinden. Es ist deshalb 
unbedingt notwendig, die Räume gründlich zu lüften und entsprechende Reini- 
gungsarbeiten durchzuführen. 

Bofindot sich dor Aufenthaltsort In einem verseuchten Gebiet (biologischer Wir- 
kungsherd), unterliegen die Anwesenden der Quarantäne, d. h., sie dürfen das 
entsprechende Territorium nicht verlassen. Außerhalb befindliche Personen dürfen 
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das Gebiet nicht betreten. Kontakte mit Nachbarn sind auf ein Minimum zu redu- 
zieren bzw. nach Möglichkeit ganz zu meiden. Beim Verlassen des Hauses müssen 
Atem- und Körperschutzmittel getragen werden. Es ist Pflicht, sich den angeord- 
neten Impfungen zu unterziehen. 

Besonders wichtig ist die Einhaltung folgender hygienischer Maßnahmen: 

• Nur Wasser verwenden, das genehmigten Entnahmequellen entstammtl 

• Nichts Unabgekochtes trinken! 

• Rohe Lebensmittel nur nach Abwaschen mit kochendem Wasser verbrauchen! 

• Brot vor Verzehr rösten! 

• Für die Körperreinigung und die Säuberung der Wohnung Desinfektionsmittel 
benutzen! 

• Unmittelbaren und direkten Umgang mit Kranken vermeiden! Kranke durch 
Umlagerung in ein gesondertes Zimmer oder durch das Aufstellen einer spani- 
schen Wand isolieren (Bild B62)l 

Bei Aufenthalt in einem mit Brand- und Sprengmitteln angegriffenem Gebiet 
drohen besondere Gefahren durch Gebäudeeinsturz, eventuell noch schwelende 
Brände und nichtdetonierte Abwurfmittel (Bild B 63). 



Aufstellen einer spanischen Wand 



B 62 






Das Signal „Katastrophenalarm“ ist ein Sirenensignal mit einer Folge von 
30 Sekunden langen Dauertönen und 10 Sekunden dauernden Pausen mit 
einer Gesamtdauer von 3 Minuten (Bild B 64). Es wird bei Eintritt von Ereig- 
nissen gegeben, die Gefahrensituationen unterschiedlichster Art für begrenzte 
Territorien in Friedenszeiten heraufbeschwören. 



Katastrophenalarm 



Katastrophenalarm 



Dauer 3 Minuten 
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Nichtdetonierte Abwurfmittel können Blindgänger oder Zeitzünderbomben sein. 

Jeder Schüler wurde über das Verhalten beim Auffinden nichtdetonierter Abwurf- 
mittel bereits mehrfach belehrt und muß wissen, daß 

- jeder Fund sofort den Dienststellen der Volkspolizei, der Zivilverteidigung oder 
den örtlichen Staatsorganen mitzuteilen ist: 

- Fundmunition nur von den mit der Räumung beauftragten Kräften berührt oder 
bewegt werden darf; 

- den Anweisungen der Räumungskräfte unbedingt Folge zu leisten ist und 

- der Sperrkreis in sicherer Deckung zu verlassen ist oder - wenn die allgemeine 
Situation dies nicht zuläßt — man sich zumindest sofort in sichere Deckung 
(Schutzräume, Hauskeller) begibt. 

Grundsätzlich ist stets davon auszugehen, daß jedes nichtdetonierte Abwurfmittel 
als Zeitzünderbombe behandelt werden muß und jeden Augenblick detonieren 
kannl 

Am Beispiel des Verhaltens beim Auffinden nichtdetonierter Abwurfmittel wird 
deutlich, daß nicht nur im Verteidigungsfalle Schutzmaßnahmen getroffen werden 
müssen. Bereits in der Gegenwart ist es erforderlich, Maßnahmen einzuleiten, 
mit deren Hilfe Brände und andere Katastrophen verhütet bzw. bekämpft werden 
können. Es ist notwendig, Gefahrensituationen unterschiedlichster Art der Bevöl- 
kerung auch in Friedenszeiten bewußtzumachen. Dafür gibt es 

• das Signal „Katastrophenalarm" und •*' 

• das Signal „Feueralarm". 



Das Signal „Feueralarm" wird bei Bränden durch Sirenen mit drei 15 Sekun- 
den langen Dauertönen ausgelöst, die durch zwei 5 Sekunden dauernde 
Pausen unterbrochen werden (Bild B 65). 



.Feueralarm' 



B 65 




75 Sekunde r, anhaltende Töne 
5 Sekunden dauernde Pausen 
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Kontrollfragen 



1. Welche allgemeine Regeln gelten für das Verhalten in Gefahrensituationen? 

2. Nennen und charakterisieren Sie die Sirenensignale zur Warnung und Alar- 
mierung! 

3. Wie haben Sie sich bei Eintritt von Wirkungen im Schulgebäude zu verhalten? 

4 . Welche Vorkehrungen müssen getroffen werden, wenn Sie nach Verlassen des 
Schutzraumes wieder in Ihre Wohnung zurückkehren können? 

5. Klären Sie an Hand Ihrer Aufzeichnungen aus dem Biologieunterricht, was 
unter „Quarantäne" zu verstehen ist und welche Verhaltensregeln hierfür 
gelten! 

6. Welche Schritte haben Sie beim Auffinden nichtdetonierter Abwurfmittel ein- 
zuleiten? 
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Bekämpfung 
von Entstehungsbränden 

Entstehungsbrände und ihre Ausbreitung 

Das Auftreten von Entstehungsbränden kann die Folge von leichtfertigem Um- 
gang mit offenem Feuer, Unwetter. Havarien, von Katastrophen und von kriege- 
rischen Handlungen imperialistischer Kräfte durch den Einsatz von Brandmitteln 
oder Kernwaffen sein. 

Im Falle imperialistischer Terrorangriffe würden die Feinde des Friedens ver- 
suchen. den Widerstandswillen der Bevölkerung auf jene Weise zu brechen, wie 
es von den Aggressoren zum Beispiel in Vietnam und im Nahen Osten in grau- 
samster Weise demonstriert wurde. Durch den Abwurf solcher Vernichtungsmittel 
würden in kurzer Zeit eine Vielzahl kleinerer und größerer Einzelbrände ent- 
stehen. die sich zu großen Flächenbränden entwickeln können, wenn sie nicht 
sofort bekämpft werden. 

Die Bekämpfung dieser im Entstehen begriffenen Brände kann nur dann erfolg- 
reich verlaufen, wenn die an den Löscharbeiten beteiligte Bevölkerung entspre- 
chende Kenntnisse über das taktisch richtige Vorgehen bei der Brandbekämpfung 
sowie über die Handhabung der bei der Bekämpfung von Entstehungsbränden 
einzusetzenden Kleingeräte und Handfeuerlöscher besitzt. 

Man muß zwischen Brandschutz und Brandbekämpfung unterscheiden. 

Zum Brandschutz gehören alle Maßnahmen, Mittel und Methoden zur Brand- 
verhütung sowie zur Begrenzung der Brandausbreitung und Brandbekämpfung. 
Das Ziel der Brandbekämpfung besteht darin, im Entstehen begriffene oder be- 
reits entstandene Brände zu löschen oder wenigstens so weit einzudämmen, daß 
eine weitere Ausbreitung des Brandes unmöglich ist. 

Bereits aus dem Chemieunterricht ist bekannt, welche Bedingungen beim Ent- 
zünden und Löschen eines Feuers gegeben sein müssen. 

Die Bedingungen für das Entstehen oder die Fortdauer eines Brandes sind: 

- ein brennbarer Stoff, 

✓ 

- Sauerstoff, 

- eine für den jeweiligen Stoff bestimmte Entzündungstemperatur. 

Solange diese drei Bedingungen herrschen, wird sich ein Brand entfachen und 
ungehindert ausbreiten können. Dabei ist es unwesentlich, ob die Entzündungs- 
temperatur durch unmittelbare Berührung des brennbaren Stoffes mit der Zünd- 
quelle oder durch Wärmeleitung bzw. Wärmestrahlung erreicht wird. 

Die Entstehung eines Brandes als Folge eines imperialistischen Angriffs erfolgt 
entweder durch Primärwirkung oder durch Sekundärwirkungen, wie der Tabelle 10 
zu entnehmen ist. 



Tabelle 10: Brandentwicklung 



Primärwirkungen 


Sekundärwirkungen 


Lichtstrahlung 

Brandmittel 


Zerstörung von Feuerstätten 
Kurzschlüsse an elektrischen Leitungen 




7 [19 09 01 ) 
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Das Löschen eines Feuers oder die Eindämmung der weiteren Ausbreitung des 
Brandes erfolgt dadurch, daß eine oder mehrere der zum Entzünden eines Feuers 
notwendigen Bedingungen entzogen werden, was mit Hilfe der Löschmittel und 
-geröte erreicht werden kann. 




• Brände können durch unsachgemäßen Umgang mit Feuer, Havarien, Natur- 
katastrophen und Waffeneinwirkungen entstehen. 

• Brandschutz und Brandbekämpfung sind zu unterscheiden. Der Brandschutz 
umfaßt alle Maßnahmen, Mittel und Methoden zur Brandverhütung, zur Be- 
grenzung der Brandausbreitung und zur Brandbekämpfung. 

• Ziel der Brandbekämpfung ist, im Entstehen begriffene oder bereits entstan- 
dene Brände zu löschen oder wenigstens so weit einzudämmen, daß eine 
weitere Ausbreitung des Brandes unmöglich ist. 

• Zur Entzündung eines Feuers muß ein brennbarer Stoff, Sauerstoff und die 
für den jeweiligen Stoff notwendige Entzündungstemperatur vorhanden sein. 
Durch den Entzug mindestens einer dieser Bedingungen ist das Löschen des 
Feuers möglich. 



Mittel zur Bekämpfung von Entstehungsbränden und deren Handhabung 



Wichtig für die Brandbekämpfung ist die Wahl der Löschmittel und -geräte. Für 
die einzelnen Brandarten sind unterschiedliche Löschmittel einzusetzen. Nur da- 
durch kann gewährleistet werden, daß man den Brand unter Kontrolle bekommt 
bzw. löscht. Durch die Anwendung falscher Löschmittel kann die Gefahr für Men- 
schen und Gebäude sowie Anlagen noch vergrößert werden. 

Sehr einfache aber wirkungsvolle Lösch rrvttel sind Sand und Wasser, d ! e in der 
RegeNmmer zur Verfügung stehen. Daneben verwendet man Löschschaum (Koh- 
lendiökidschaum, Luftschaum), Chlorbrommethan und Löschpulver (z. B. Natrium- 
hydrogenkarbonat - NaHCOj - bestimmter Körnigkeit), die ausnahmslos in 
Feuerlöschern zur Anwendung kommen. 

Tabelle 11 zeigt die Einteilung der Löschmittel in Trocken- und Naßlöschmittel. 



Tabelle 11: Löschmittel 



Trockenlöschmittel 


Noßlöschmittel 


Sand 


Wasser 


(Löschsandkiste) 


(Hydrant, offene Wasserstelle, 


Löschpulver 


Handfeuerlöscher) 


(Trockenlöscher) 


Löschschaum 


Kohlendioxid 


(COj-Schaumlöscher) 


(C0 2 -T rockenlöscher) 


Chlorbrommethan 




(Bromidlöscher 




„Tetralöscher") 
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Die Löschwirkung von Sand beruht darauf, daß dem Feuer der Sauerstoff ver- 
wehrt wird und die Flammen ersticken. Daher muß beim Löschen mit Sand die 
gesamte Feuerstelle mit dem Löschsand abgedeckt werden. Trockener Sand eignet 
sich besonders zur Bekämpfung von Entstehungsbränden, die durch Brand- 
bomben verursacht werden. Darüber hinaus findet er vorrangig Verwendung beim 
Löschen brennbarer Flüssigkeiten wie Benzin, öl und organischen Lösungs- 
mitteln, also bei Bränden von Stoffen, die unter Flammenbildung ohne Rückstand 
abbrennen. 

Ein sehr wichtiges und wirksames Löschmittel ist das Wasser. Seine Löschwirkung 
beruht vornehmlich auf dem Kühleffekt, d. h., der brennende Stoff wird unter 
seine Entzündungstemperatur abgekühlt. Ferner wirkt Wasser auf Brände er- 
stickend. Wasser eignet sich besonders zum Löschen von brennendem Papier, 
Holz und Stroh sowie anderen Bränden, die unter Glutbildung stattfinden. Bei 
Bränden elektrischer Anlagen und brennenden Flüssigkeiten, die eine geringere 
Dichte als Wasser haben, darf Wasser als Löschmittel nicht eingesetzt werden. 
Löschwasser steht in unterschiedlicher Weise zur Verfügung. Man unterscheidet 
zwischen der 




- abhängigen Löschwasserversorgung, wozu die Hydranten und andere von 
zentralen Rohrnetzen abhängige Wasserentnahmestellen gehören, und der 

- unabhängigen Löschwasserversorgung, die alle Löschwasserentnahmestellen, 
die nicht durch zentrale Rohrnetze versorgt werden (Brunnen, Schpchte, Flüsse 
und Teiche), umfaßt. 

Im Falle imperialistischer Aggressionen kommt besonders der unabhängigen 
Löschwasserversorgung große Bedeutung zu. Die Vorbereitung und Pflege der- 
artiger Entnahmestellen ist Bestandteil des vorbeugenden Brandschutzes. Je nach 
der Art der Löschwasserversorgung wird das Löschmittel mit Hilfe von Schläuchen 
oder Eimern zur Brandstelle transportiert. Löschgeräte für Wasser sind die Kübel- 
und die Einstellspritze. Beide sind Kleinlöschgeräte (Handfeuerlöscher) und arbei- 
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ten nach dem gleichen Prinzip. Durch das Auf- und Abbewegen eines Handgriffs 
wird ein Pumpmechanismus in Tätigkeit gesetzt, mit dessen Hilfe das Wasser 
durch einen Schlauch auf den Brandherd gespritzt wird. Während bei der Kübel- 
spritze die Pumpeinrichtung im Wasserbehälter fest installiert ist, wird die Ein- 
stellspritze (Bild B66) (daher der Name) in einen Wassereimer hineingestellt, der 
den Wasserbehälter der Kübelspritze (Bild B 67) ersetzt. 

Ein bekannter Handfeuerlöscher für Wasser ist der Naßlöscher (Bild B 68). Der 
Löscher wird zur Brandstelle getragen, die Spritzdüse in Richtung des Brand- 
herdes gehalten und durch einen kräftigen Schlag mit dem Handballen auf den 
Schlagknopf in Betrieb gesetzt. Durch das Einschlagen des Schlagknopfes wird 
eino im Löschor bcfindlicho Gasdruckflascho zerstört. Das ausströmende Gas 
drückt das Löschwasser durch ein Steigrohr aus dem Behälter. 

| ~~ 1 — | 

NaShandfeuerlöscher B 68 




Beim Einsatz von Elektron-Thermit-Brandmitteln darf zum Löschen niemals Wasser 
oder nasser Sand verwendet werden, da bei den hohen Temperaturen, die dieses 
Brandmittel entwickelt. Wasser in die Elemente Wasserstoff (H 2 ) und Sauerstoff 
(0 2 ) zerlegt wird, die ein hochexplosives Gasgemisch bilden. Dadurch würden 
zusätzliche Gefahren für Menschen und Anlagen hervorgerufen. 

Für Brände an elektrischen Anlagen oder von brennbaren Flüssigkeiten, außer 
Spiritus, die eine geringere Dichte als Wasser besitzen, sowie bei brennendem 
Magnesium (vgl. Brand- und Sprengmittel) eignen sich besonders Chlorbrom- 
methanlöscher, Tetra- oder Bromidlöscher. Sie löschen noch dem gleichen Prinzip, 
dem Verdrängen des Sauerstoffs und Ersticken des Brandes. Im Tetralöscher be- 
findet sich als Löschmittel Tetrachlormethan (CCU); der Bromidlöscher (Bild B 69) 
ist mit Monobrommonochlormethan gefüllt (CH 2 CIBr). Gegenwärtig setzt sich der 
Chlorbrommethanlösqher immer mehr durch. / 

Handhabung des Löschers: Beim öffnen des Ventilhandrades wird das Lösch- 
mittel durch das im Löscher vorhandene Luftpolster über das Steigrohr durch die 
Spritzdüse ins Freie gedrückt. 
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Bromidhandfeuerlöscher 



Ventil- Handrad 



Spritzdüse 



Bromid- 

löschmittel 



Steigroh. 



Für den gleichen Zweck wie Bromid- oder Tetralöscher können auch Kohlendioxid- 
schneelöscher und Kohlendioxidtrockenlöscher eingesetzt werden. 

Eine weitere Art der Feuerlöscher sind die mit einem Löschpulver gefüllten 
Trockenlöscher (Bild B 70). Das Löschpulver wird mit Hilfe eines unter Druck 
stehenden Gases (Kohlendioxid - C0 2 ) durch das Steigrohr und den Schlauch 
auf die Brandstelle befördert. Der Löscher wird in Gang gesetzt, indem zuerst der 




T rockenhandfeuerlöscher 



Sicherheitsventil 



Schlauch 

ansch/uß 



Löschpulver 



Druckleitung 



Spritzpistole 



Kohlendioxidflasche 









Schlagknopf kräftig eingeschlagen und am Brandherd der Weg für das Lösch- 
mittel durch Betätigen der Löschpistole freigegeben wird. 

Es gibt zwei Arten von Trockenlöschern. Diese unterscheiden sich durch die Zu- 
sammensetzung des Löschpulvers. Die Einsatzmöglichkeiten entsprechend den 
Brandklassen sind auf dem Löscher angegeben (BEC-Pulver; ABCDE-Pulver). 
Tabelle 12 gibt einen Überblick über die einzelnen Brandklassen. 



Tabelle 12: Brandklassen 



Brandklasse A 


feste, glutbildende Stoffe wie Papier, Holz, Stroh, Pappe, 
Textilien u. a. 


Brandklasse B 


brennbare flüssige Stoffe wie Benzin, Benzol, öle, Locke u. a. 


Brondklasse C 


unter Druck austretende Gase wie Leuchtgas, Propan, Butan, 
Äthin u.a. 


Brandklasse D 


brennbare Leichtmetalle wie Aluminium, Magnesium und 
ihre Legierungen 


Brandklasse E 


an elektrischen Anlagen bis zu 130 kV 



Anhand der Tabelle 12 wird deutlich, daß Trockenlöscher für alle Arten von Brän- 
den einsetzbar sind. 

Grundregeln für die Bekämpfung von Entstehungsbränden 

Jodor an Löscharbeiton botoiligtc Schülor muß die wichtigsten Grundregeln zur 
Brandbekämpfung kennen, wenn er nicht sich und andere Personen in Gefahr 
bringert will. Beherrscht er diese Grundregeln, so kann er, besonders für Schüler 
der unteren Klassen sowie für andere nicht mit den Verhaltensregeln vertraute 
Personen eine entscheidende Hilfe sein. 

Der oberste Grundsatz der Brandbekämpfung heißt: 

Menschenrettung geht vor Brandbekämpfung! 

Bei der Brandbekämpfung ist zunächst darauf zu achten, daß sich der Brand nicht 
unkontrolliert ausbreiten kann. Ist es n : cht möglich, den Brand an der Ausbrei- 
tung zu hindern, so müssen Maßnahmen zur Unterbindung des Funkenfluges 
oder das sofortige Ablöschen der durch Wärmestrahlung zur Entzündung ge- 
brachten Stoffe eingeleitet werden. Danach erfolgt die konzentrierte Bekämpfung 
des Brandherdes, bis sich das Feuer nicht wieder von selbst entzünden kann. 

Zur eigenen Sicherheit und gegenseitigen Unterstützung müssen immer min- 
destens zwei Personen bei der Bekämpfung eines Entstehungsbrandes Zusam- 
menarbeiten. Elektrische Anlagen, die unter Spannung stehen, müssen vor Be- 
ginn der Brandbekämpfung vom Stromversorgungsnetz getrennt werden. Bei der 
Gefahr von Explosionen sind die vorhandenen Deckungsmöglichkeiten zu nutzen. 
Die Angriffswege bei der Brandbekämpfung sind ständig zu überwachen, damit 
diese im gegebenen Falle auch als Rückzugswege benutzt werden können. 

In stark verqualmten Räumqn ist in gebückter Haltung oder kriechend vorzu- 
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gehen, weil am Boden die Atemluft und die Sicht am besten sind und Gefahren 
schneller wahrgenommen werden können. 

Zwischen den Löschkräften muß ein ständiger gegenseitiger Kontakt bestehen. 
Die Brandstelle darf nur geschlossen als Trupp verlassen werden. Soll ein Brand- 
raum betreten werden, so sind die in den Brandraum führenden Türen als Dek- 
kungen vor möglicher Stichflammenbildung und vorhandener Wärmestrahlung zu 
nutzen. Beim Löschvorgang ist das Löschmittel zuerst auf die Stellen der inten- 
sivsten Verbrennung zu bringen. Brandflächen größeren Ausmaßes sind von 
außen nach innen bzw. von unten nach oben mit dem Löschmittel zu bedecken. 

Ein sicheres Zeichen für die Löschwirkung ist die Dampfbildung. 

Stehen zum Löschen mit Wasser keine Hydranten oder Pumpen mit Schläuchen 
und keine Handfeuerlöscher zur Verfügung, dann erfolgt der Wassertransport am 
günstigsten durch Eimerkettenbildung. 

Bei der Bekämpfung von Brandmitteln sind besondere Maßnahmen zu be- 
achten. 

Napalm und Pyrogel werden durch Abdecken mit Sand oder Schaum gelöscht 
und anschließend unter größter Vorsicht mit Schaufeln in Metallbehälter über- 
tragen, in denen sie an Orte transportiert werden, an denen diese Brandmittel 
gefahrlos abgebrannt werden können. Müssen derartige Brandmittel mit Wasser 
gelöscht werden, so ist ein feiner Sprühstrahl zu verwenden. Ein kräftiger Wasser- 
strahl würde das Brandgel verspritzen, so daß es an anderen Stellen zu neuen 
Brandherden kommen würde. 

Das Löschen von metallischen Brandmitteln wie Thermit oder Therrrrft-Elektron ist 
nicht möglich. Die Bekämpfungsmaßnahmen beschränken sich hierbei auf das 
Abdecken brennender Thermit-Elektron-Bomben mit Sand, um die große Wärme- 
strahlung einzudämmen, damit sich nicht weitere brennbare Stoffe in der Um- 
gebung des Brandherdes entzünden. Das Abdecken mit Sand muß aus sicherer 
Deckung erfolgen, da diese Brandbomben mit Zerleger- oder Streusprengsätzen 
versehen sind, die das Brandmittel in einem größeren Umkreis verstreuen 
sollen. 

Keinesfalls darf bei diesen Brandmitteln wegen der Gefahr der Knallgasbildung 
Wasser oder nasser Sand zum Löschen verwendet werden. 

Phosphorbrandmittel werden mit Sand, Wasser oder Schaumlöschmitteln gelöscht 
Die Besonderheit der Phosphorbrandmittel liegt darin, daß diese selbstentzünd 
lieh sind. Aus diesem Grunde sind die noch dem Löschen vorhandenen Phosphor 
reste in Wasserbehälter zu füllen und an geeigneten Stellen restlos abzubrennen 
Brandherde von Phosphorbrandmitteln sind ein bis zwei Tage zu kontrollieren 
damit aufgrund noch eventuell vorhandener Phosphorreste keine neuen Brände 
durch Selbstentzündung entstehen können. 



• Beachte stets den Grundsatz: 

Menschenrettung geht vor Brandbekämpfung! 

• Als Löschmittel dienen Sand, Wasser sowie die in den Handfeuerlöschern 
enthaltenen Löschmittel C0 2 -Schaum. Löschsand, Chlorbrommethan, Luft- 
schaum u. a. 

• Die Vorbereitung und Pflege offener Wasserstellen für Löschzwecke dient 
dem Brandschutz. 

• Die Bekämpfung eines Brandherdes muß immer durch mindestens zwei Per- 
sonen erfolgen, die ständig in gegenseitigem Kontakt zueinander bleiben 
müssen. 
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• Vor Beginn von Löscharbeiten sind elektrische Anlagen vom Stromversor- 
gungsnetz zu trennen. 

• Beim Löschen ist das Löschmittel zuerst auf die Stelle der intensivsten Ver- 
brennung zu richten, nicht in die Flammen. 

• Beim Löschen von Brandmitteln sind besondere Vorsichtsmaßregeln einzu- 
halten. 



Kontrollfragen und Aufgaben 

1. Erläutern Sie die Begriffe „Brandschutz" und „Brandbekämpfung“! 

2. Geben Sie die Bedingungen für das Entstehen bzw. die Fortdauer eines 
Brandes sowie die Bedingungen für das Löschen eines Feuers an! 

3. a) Nennen Sie wichtige Löschmittel! 

b) Erläutern Sie die Löschwirkung dieser Löschmittel! 

c) Geben Sie Einsatzmöglichkeiten dieser Löschmittel an! 

4. Erklären Sie die Funktion und die Handhabung des 

a) Naßhandlöschers. / 

b) C0 2 -T rocken ha ndlöschers, 

c) Chlorbrommethanhandlöschers und 

d) der Kübelspritze! 

5. Nennen und begründen Sie wichtige Grundregeln zur Bekämpfung von Ent- 
stehungsbränden ! 

6. Was ist bei der Bekämpfung von Brandmitteln zu beachten, und welche beson- 
deren Maßnahmen sind dabei zu ergreifen? 
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Rettung und Bergung 

von Menschen - 9 

Verhaltensregeln und Ablauf der Handlungen 



Zu Rettungs- und Bergungsarbeiten kann jeder Bürger bei Havarien, Bränden, 
Unglücksfällen oder Naturkatastrophen ebenso herangezogen werden wie im 
Falle einer imperialistischen Aggression. Dabei ist wegen der vernichtenden und 
zerstörenden Wirkung von Kernwaffen davon auszugehen, daß Arbeiten zur 
Rettung und Bergung von Geschädigten aus Trümmern und verschütteten Räumen 
oinon Großteil der Handlungen der Kräfte der Zivilverteidigung ausmachen. 

Jeder muß sich darüber im klaren sein, daß der feste Wille, anderen zu helfen, 
wertlos ist, wenn man durch ungenügende Vorsicht bei der Durchführung von 
Rettungs- und Bergungsarbeiten selbst verletzt wird. 



Folgende allgemeine Verhaltensregeln sind bei Rettungs- und Bergungsarbei- 
ten unbedingt zu beachten: 

• Rettungs- und Bergungsarbeiten erfordern eine zweckmäßige Kleidung. 
Hierzu gehören festes Schuhwerk. Schutzhelm und derbe Handschuhe. 

• Rettungs- und Bergungsarbeiten sollten möglichst nicht allein durchgeführt 
werden. Gegenseitige Sicherung ist vor allem beim Betreten von Ruinen und 
beschädigten Gebäuden und Anlagen notwendig. 

• Beim Eindringen in Hohlräume darf offenes Feuer oder Licht wegen Gas- 
gefahr nicht benutzt werden. 

• Im Bereich von Bränden ist besonders schnell und umsichtig zu handeln, da 
Einsturzgefahr besteht. 

• Hohe freistehende Bauteile und Mauerreste sind in ausreichender Entfer- 
nung zu umgehen. Muß in deren unmittelbarer Nähe gearbeitet werden, ist 
es erforderlich, Beobachter einzuteilen, die die Helfer bei drohender Gefahr 
warnen. 

• Das Betreten von Schuttflächen mit unbekanntem Untergrund ist zu ver- 
meiden. Ist es dennoch erforderlich, sollten begehbare Bahnen mit Hilfe von 
Leitern, Brettern oder Bohlen geschaffen werden, die eine feste Auflage 
haben. 

• Herabhängende elektrische Leitungen dürfen nicht berührt werden. In ge- 
nügend großem Abstand ist der Punkt zu umgehen, an dem die Leitung die 
Erdoberfläche oder die Trümmer berührt, um nicht in den Bereich einer mög- 
lichen Schrittspannung zu geraten. 

• Gefahrenquellen in den Trümmern sind behelfsmäßig, aber gut sichtbar zu 
markieren, um andere Helfer rechtzeitig zu warnen. 

• Jeder Eingriff in den durch Gebäudezusammenbruch eingetretenen Gleich- 
gewichtszustand kann die Trümmer erneut in Bewegung bringen. Um zu ver- 
hindern, daß die Eingeschlossenen zusätzlich in Gefahr geraten, sind des- 
halb von den Helfern alle Arbeitsanweisungen der speziell ausgebildeten 
Einsatzkräfte der Zivilverteidigung strikt zu befolgen und eigenmächtige 
Handlungen zu unterlassen. 
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Bei Rettungs- und Bergungsarbeiten ist stets davon auszugehen, daß die Rettung 
von Menschen gegenüber allen anderen Arbeiten absoluten Vorrang hat. Dabei 
ist kollektives Handeln eine entscheidende Grundlage für den Erfolg. 

Am zweckmäßigsten ist der Zusammenschluß zu Rettungstrupps aus sechs Perso- 
nen mit einem Truppführer, vier Helfern, die die erforderlichen Arbeiten durch- 
führen und zugleich einen Trogetrupp bilden können, und einem Gesundheits- 
helfer. Handlungsfähig sind aber auch Kollektive von zwei bis drei Helfern. 
Rettungs- und Bergungsarbeiten erfordern nicht zuletzt planmäßiges, zweck- 
entsprechendes und koordiniertes Vorgehen, schnelles, überlegtes Handeln und 
größtmögliche Sicherheit für Helfer und zu bergende Personen. 

Alle diese Forderungen werden verwirklicht, wenn folgender prinzipieller Ablauf 
der Handlungen eingehalten wird: 

1. Erkundung der Lage und des möglichen Aufenthaltsortes von Personen in be- 
schädigten bzw. zerstörten Gebäuden oder Anlagen. 

2. Sofortbergung Geschädigter im Rahmen der Erkundung. 

3. Festlegung eines Objektes bzw. einer Schadenstelle, auf die die Rettungs- und 
Bergungsarbeiten konzentriert werden. 

4. Eindringen in zugängige Schadenelemente bzw. erholten gebliebene Räume, 
Suchen bzw. Orten von Geschädigten und Durchführen der Bergung. 

Der Einschätzung der entstandenen Lage und der Ermittlung weiterwirkender 
Gefahren in der unmittelbaren Umgebung des eigenen Standortes dienen fol- 
gende Fragen : 

• Bestehen unmittelbare Gefahren für noch im eigenen Schutzraum verbliebene 
Bürger? 

• Welche Wege sind beim Verlassen des Schutzraumes zu benutzen? Wo bietet 
sich die nächstliegende mögliche Zuflucht, wenn der Schutzraum verlassen 
werden muß? 

• Wo k’önnen sich Menschen in beschädigten oder zerstörten Gebäuden bzw. 
Anlagen befinden, die der Hilfe von außen bedürfen? Wo gibt es dabei Kon- 
zentrationspunkte? 

• Wie kann man zu diesen Geschädigten Vordringen und am schnellsten und 
sichersten Hilfe leisten? 

• Welcher Arbeitsanfall ist zu erwarten? 

• Welche Mittel werden benötigt? 

• Haben andere Bürger bereits mit Rettungs- N und Bergungsarbeiten begonnen, 
und wie können diese Handlungen koordiniert we'rden? 

Schadenelemente und ihre Merkmale 

Für die Organisation und Durchführung der Rettungs- und Bergungsarbeiten be- 
deutsam ist die Kenntnis wichtiger Schadenelemente und ihrer Merkmale. 

Die Kenntnis der Schadenelemente ermöglicht es, 

• die etwaige Lage Verschütteter einzuschätzen, 

• das zweckmäßige Vordringen der Helfer zu den Verschütteten zu bestimmen 
und 

• die erforderlichen Geräte auszuwählen. 
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• Schadenelemente sind bestimmte Formen des Gebäudezusammenbruchs 
und bestimmte Größenordnungen von Schäden beim Zusammentreffen glei- 
cher oder ähnlicher Faktoren der Einwirkung. 

• Es ist davon auszugehen, daß nach der Anwendung von Vernichtungsmitteln 
in den betroffenen Bebauungsgebieten sich wiederholende Schaden- 
elemente vorhanden sind, die gleiche charakteristische Merkmale aufweisen. 




Häufig auftretende Schadenelemente werden sch lag wortartig bezeichnet. 

Der Trümmerhang oder Trümmerkegel umschließt oder überdeckt in der Regel 
mehr oder weniger große Hohlräume. Das können sowohl erhalten gebliebene 
Räume des ursprünglichen Gebäudes sein als auch solche, die sich beim Zusam- 
mensturz des Gebäudes neu gebildet haben. 

Erhalten gebliebene Räume werden vorrangig im Kellergeschoß und im Erd- 
geschoß eines Gebäudes anzutreffen sein. 

Hohlräume, die sich neu gebildet haben, können in allen Stockwerken eines zer- 
störten Gebäudes angetroffen werden. Sie entstehen dadurch, daß nicht alle 
Bauteile beim Zusammensturz des Gebäudes gleichermaßen zerstört werden. 
Wird zum Beispiel eine tragende, äußere Wand eines Gebäudes zerstört, können 
die darauf aufgelagerten Decken als Bauteil erhalten bleiben und nur einseitig 
qbstürzen. Alles kurz vor dem Einsturz auf dieser Deckenebene Befindliche 
- Menschen eingeschlossen - rutscht auf dieser nunmehr geneigten Fläche mit 
ab. Deshalb sind beim Schadenelement Rutschfläche (Bild B71) vor allem die 
Trümmer an der Kippkante und vor der Rutschfläche nach Geschädigten zu durch- 
suchen. 
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Mehrere Rutschflächen übereinander bezeichnet man als Schichtung. Trifft man 
auf dieses Schadenelement, sind die zwischen den Rutschflächen vorhandenen 
Füllungen nach Geschädigten abzusuchen. 

Die größten Chancen, Menschen lebend zu bergen, bestehen in den Schaden- 
elementen halber Raum, angeschlagener Raum und versperrter Raum. 

Der halbe Raum (Bild B71) entsteht, wenn ein Deckenauflager erhalten geblie- 
ben und die Decke nur einseitig abgestürzt ist. Der Raum unterhalb einer der- 
artig abgestürzten Decke wird dadurch praktisch diagonal um die Hälfte ver- 
kleinert 

Der angeschlagene Raum (Bild B 72) ist ein Raum, dessen Umgrenzung im we- 
sentlichen noch erhalten ist. Seine möglichen Beschädigungen (angeschlagene 
Raumecken oder -kanten sowie Teilbeschädigung einer Wand) führen dazu, daß 
Personen verschüttet werden können. 



Angeschlagener Raum im ersten Versperrter Raum 

Stockwerk B 72 B 73 



Vom versperrten Raum (Bild B 73) 
sprechen wir, wenn jede Öffnung, die 
von diesem Raum unmittelbar oder 
auch durch andere Räume ins Freie 
führt (z. B. Eingang oder Notausstieg) 
durch Trümmer verschüttet oder ver- 
sperrt ist. 

Beim Schwalbennest (Bild B 74) han- 
delt es sich in der Regel um ange- 
schlagene Räume, die in höher ge- 
legenen Stockwerken balkonartig 
überhängend erhalten geblieben 
sind. Oft fehlen Aufgänge und Trep- 
penhäuser, so daß Geschädigte aus 
diesem Schadenelement mit Leinen 
oder Leitern, also aus Höhen, gebor- 
gen werden müssen. 



B 74 



Schwalbennest 
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Orten und Vordringen 
sowie Freilegen von Geschädigten 

Orten von Geschädigten 

Dem Orten von Geschädigten zwischen den Trümmern dient die Ruf - und Klopf- 
methode. 

Die Helfer verteilen sich in einem Abstand bis zu 5 m von Mann zu Mann kreis- 
förmig oder im Halbkreis um die Schadenstelle. Dabei sollten wegen der besse- 
ren Durchlaßfähigkeit von Ruf- und Klopfzeichen Plätze vor Hohlräumen und 
Spalten des Trümmerkegels gewählt werden. Jeder Helfer gibt nun im Wechsel 
nacheinander den Suchruf. 

„Hallo - Hilfe kommt - Antwortet!“ 

oder Klopfzeichen im Rhythmus 

lang-kurz-kurz-kurz-lang. 

Geklopft wird zweckmäßigerweise mit einem Hammer an in die Trümmer führende 
Rohrleitungen, Balken und Träger oder an die Mitte möglichst großer Platten. 
Vorteilhaft ist auch die Nutzung von metallischen Gegenständen, die einen hellen 
Klang erzeugen. 

Nach mehreren Rufen und Klopfzeichen ist eine längere Horchpause einzulegen, 
um eventuelle Ruf- oder Klopfzeichen der Eingeschlossenen wahrnehmen zu 
können. Die Ruf- und Klopfzeichen müssen in größeren Abständen für längere 
Zeit wiederholt werden, da Lage und Zustand der Geschädigten eine Antwort 
zeitweise verhindern können. 

Zu beachten ist, daß während der Ruf- und Klopfverständigung jede Lärmeinwir- 
kung von außerhalb nach Möglichkeit vermieden werden muß. 

Vordringen zu Geschädigten 

Haben die Helfer Ruf- oder Klopfzeichen von den Geschädigten vernommen und 
deren Richtung bestimmt, gilt es, zu diesen vorzudringen, ohne Zeit zu verlieren 
oder die Eingeschlossenen zusätzlich zu verletzen. 

Abhängig vom Aufenthaltsort der Geschädigten und der konkreten Situation an 
der Schadenstelle sind bei der Rettung und Bergung aus Trümmern und verschüt- 
teten Räumen folgende Methoden des Vordringens möglich, die auch kombiniert 
angewandt werden können: 

• der Kriechgang 

• der offene Einschnitt 

• der Trichter 

• der Stollen 

• Schacht und Stollen 

Für Kriechgänge geeignete Hohlräume unterhalb des Trümmerkegels befinden 
sich vornehmlich an den Umfassungswänden von Kellern und im Bereich ehe- 
maliger Kellergänge. Das Bild B 75 zeigt einen allseitig verbauten Kriechgang 
und macht den Umfang der erforderlichen Arbeit deutlich, Eingeschlossene zu 
bergen. Die den Ausbau vornehmenden Einsatzkräfte und Helfer der Zivilvertei- 
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digung müssen insbesondere auf lockere Teile achten und exakte Kleinarbeit 
beim Vortrieb und zur Sicherung des Querschnitts leisten. Sie haben Schutzhelm 
und Staubschutzbrille zu tragen und sollten mit angelegtem Staubschutz (Tücher 
vor Mund und Nase) arbeiten, sofern wegen Kampfstoffeinwirkung keine Schutz- 
maske erforderlich ist. Alle Erschütterungen der Trümmermassen müssen ver- 
mieden werden. Im Interesse der Bewegungsfreiheit der Bergungskräfte ist an- 
fallender Trümmerschutt sofort aus dem Kriechgang zu entfernen. 



• Kriechgänge sind unter Ausnutzung noch vorhandener Hohlräume gang- 
artig angelegte Vortriebe inner- und außerhalb eines Trümmerkegels. 

• Querschnitt und Verlauf eines Kriechganges müssen es ermöglichen, das vor 
Ort entfernte Material und Geschädigte zu transportieren. 

• Für kurze Abschnitte innerhalb eines Kriechganges sind Abmessungen von 
60 cm X 60 cm noch zulässig. Längere Strecken sollten einen Mindestquer- 
schnitt von 80 cm X 80 cm vor allem dann haben, wenn die Geschädigten 
den Kriechgang nicht selbständig passieren können oder Hindernisse zu um- 
gehen sind. 




Ein offener Einschnitt wird zur Bergung Geschädigter im Trümmerbereich mit 

geringen Verschüttungshöhen und zur Freilegung eines Zuganges zur Gebäude- 
außenwand mit dem Ziel angewandt, über den weitergeführten Einschnitt im 
Erdreich und einen angelegten Mauerdurchbruch in erhaltene Hohlräume des 
Kellers Vordringen zu können. Die Sohle des offenen Einschnitts ist möglichst 
schmal zu halten. 

Trichter werden an Umfassungswänden außerhalb der Gebäude angelegt, wenn 
umfangreiche Randtrümmer vorhanden sind und man durch einen Mauerdurch- 
bruch die Kellerräume erreichen oder einen Zugang zu den Verschütteten zwi- 
schen den Umfassungswänden schaffen will. 
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• Ein Trichter ist ein beim vertikalen Eindringen entstehender Raum, der von 
noch vorhandenen Wänden und Trümrnerhängen begrenzt ist. 

• Es empfiehlt sich, den Trichter unmittelbar an noch bestehenden Wänden 
herabzuführen, um den Arbeitsaufwand für das Umsetzen der Trümmer und 
dos Aussteifen der Seiten zu verringern (Bild B 76). 

• Trichter an Umfassungswänden außerhalb der Gebäude werden noch 
100 cm bis 150 cm tief in das Erdreich geführt, um Arbeitsraum für die Helfer 
zu schaffen, die von der Sohle des Trichters aus die Außenwand des Kellers 
durchbrechen. 



Schächte und Stollen werden allseitig ausgebaut und innerhalb des Erdreichs 
angelegt (Bild B 77). 

Als Schacht bezeichnet man dabei den senkrechten, als Stollen den waagerechten 
Teil der Anlage. In der Regel wird der Stollen von einem vorher errichteten Schacht 
vorgetrieben. Zu achten ist beim Vortrieb auf eine gerade Stollenachse, um den 
ohnehin schon beträchtlichen Zeit- und Arbeitsaufwand durch vertikale bzw. hori- 
zontale Abweichungen nicht noch zu erhöhen und den Transport von Geschädig- 
ten durch den angelegten Stollen nicht zusätzlich zu erschweren. 



Freilegen von Geschädigten 

Ein aufgefundener Geschädigter darf niemals aus den Trümmern herausgezogen 
werden, sondern ist systematisch freizulegen. Dabei muß mit dem Freilegen des 
Kopfes begonnen werden. Mund. Nase und Augen sind sorgfältig zu säubern 
und mit einem Tuch vor Staub zu schützen. Dem Geschädigten ist vorläufig nichts 
zu trinken zu geben. Während des Freilegens des Körpers und der Gliedmaßen 
ist auf Schmerzenslaute des Geschädigten zu achten und die Arbeit entsprechend 
einzurichten. Der Gebrauch von Werkzeugen muß eingeschränkt und unter Um- 
ständen auch ohne Werkzeug, mit bloßen Händen, gearbeitet werden. 

Besteht die Gefahr des Nachrutschens oder Herabfallens von Trümmern, müssen 
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alle freigelegten Körperteile des zu Bergenden vor solchen Einwirkungen ge- 
schützt werden. Dazu ist in den Trümmern vorhandenes Material zu verwenden. 
Müssen beim Freilegen eines Geschädigten in unmittelbarer Nähe befindliche 
oder auf ihm liegende Lasten angehoben bzw. bewegt oder Aussteifungen ein- 
gebaut werden, hat dies erschütterungs- und schlagfrei zu geschehen. Es darf 
also nicht mit Hammer und Keilen gearbeitet werden. Zweckmäßig ist ein zenti- 
meterweises Anheben mit Brechstangen, Rohrstücken oder Montierhebeln. Ge- 
eignet sind hierfür aber auch Vorgefundene Trümmerstücke wie Tischplatten, 
Dielenbretter, Türen, Schrankseitenteile o. ä. 

Bei einseitigem Anheben von Triimmerstücken ist auf ein sicheres und festes 

Gegenlager, außerhalb der vermutlichen Reichweite noch von Trümmern be- 
deckter Körperteile des zu Bergenden, zu achten. 

Sind Geschädigte von langen, sperrigen Trümmerteilen wie Balken und Trägern 
eingekeilt, deren Anheben oder Trennen mit den vorhandenen Helfern und Mit- 
teln nicht möglich ist so empfiehlt es sich in vielen Fällen, unter dem Geschädig- 
ten eine Vertiefung bzw. Mulde zu schaffen. Aus dieser Mulde ist die Bergung 
dann ohne besondere Schwierigkeiten möglich (Bild B 78). 

Erst wenn ein Geschädigter vollständig freigelegt ist, erfolgt die Vorbereitung 
zur Bergung bzw. zum Abtransport. Dabei ist jede ^unnötige Bewegung zu ver- 
meiden. 




8 (19 09 01 ) 



113 




Transport von Geschädigten 11 

Der Transport eines Geschädigten hängt von dessen Zustand, der Art der Schä- 
digung und den Bedingungen des Transportweges ab. 

Bei den Methoden zum Transport von Geschädigten unterscheiden wir: 

• den Transport von Geschädigten, die mit Unterstützung durch Helfer auftreten 
oder gehen können; 

• den Transport von Geschädigten, die infolge der erlittenen Verletzungen liegen 
müssen und 

• den Transport von Geschädigten durch Kriechgänge, Stollen und andere enge 
Räume. 

Der Transport von Geschädigten, die mit Unterstützung durch Helfer auftreten 
oder gehen können, ist relativ unkompliziert. Bei der Unterstützung des Geschä- 
digten ergreift der Helfer einen seiner Arme, legt sich den Arm über Schultern 
und Nacken und umfaßt dabei mit dem freien Arm den Geschädigten von hinten 
(Bild B 79). Geschädigte mit großem Körpergewicht können auch von zwei Helfern 
geführt werden (Bild B 80). 



Unterstützung eines Geschädigten 



durch eine Bergungskraft 



durch zwei Bergungskräfte 



Häufig muß der Geschädigte infolge seiner Verletzung getragen werden. Hier ist 
zwischen dem Tragen ohne und dem Tragen mit Hilfsmitteln zu unterscheiden. 
Zum Tragen ohne Hilfsmittel gehört der Transport eines Geschädigten auf dem 
Arm (Bild B 81), auf dem Rücken (Bild B 82), vermittels Handkreuz (Bild B 83), 
durch Schultergriff oder an Armen und Beinen. 

Stehen den Helfern Tragegurte zur Verfügung, kann der Geschädigte entweder 
wie im Bild B 84 dargestellt transportiert werden oder er wird durch zwei Ber- 
gungskräfte wie im Bild B 85 getragen. In beiden Fällen ist darauf zu achten, daß 
Blutstauungen vermieden werden. 
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Transport eines Geschädigten 
auf dem Arm 



Transport eines Geschädigten 




auf dem Rücken 

| ' ■ 


B 82 



115 








Transport eines Geschädigten mit Tragegurt durch eine Bergungskraft 



Legen des Tragegurtes 



Aufstehen 

mit dem Geschädigten 



Aufnehmen 
des Geschädigten 



Transport eines Geschädigten mit Tragegurt durch zwei Bergungskräfte 
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Geschädigte, die infolge erlittener Verletzungen liegen müssen, werden im all- 
gemeinen auf Krankentragen transportiert (Bild B 86). 
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Stehen Krankentragen nicht zur Verfügung, sind Behelfstragen anzufertigen. Für 
Behelfstragen können Stangen aus Holz oder Leichtmetall, Rohrstücke, Zelt- 
bahnen, Lbinon, Tragogurtc, Mäntol und Jacken genutzt werden. Die nachfolgen- 
den Abbildungen B 87 bis B 90 zeigen entsprechende Varianten. 



Transport eines Geschädigten mit einer Krankentrage 



B 86 




4 

Behelfstrage aus zwei Stangen und einer Zeltbahn bzw. Decke 



B 87 
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Behelfstrage aus zwei Stangen und einer Zeltbahn bzw. Decke 





Behelfstrage aus zwei Stangen und ein 
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Behelfstrage aus zwei Stangen und zwei Jacken 







Behelfstrage aus zwei Stangen und zwei Jacken 
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Die folgende Tabelle 13 vermittelt einen Überblick darüber, wie Geschädigte ent- 
sprechend ihrer Verwundung fachgerecht transportiert werden müssen: 



Tabelle 13: Transport von Geschädigten 



Art der Schädigung 


Lage beim Transport 


Unterstützende 

Maßnahmen 


Hoher Blutverlust 


Bei Aufsteigen Füße in 
Marschrichtung 




Wunden am Bein 


wie bei hohem Blutverlust 




Kieferwunden 


Gesicht nach unten, um 
Eindringen von Blut in die 
Luftwege zu verhindern 


Dem Geschädigten wird 
ein Arm, ein Mantel oder 
eine Deckenrolle unter die 
Stirn gelegt. 


Bauchwunden 


Rückenlage, Anziehen der 
Beine 


Dem Geschädigten werden 
Mäntel, Decken o. ä. unter 
die Kniekehlen geschoben. 


Brustverletzungen 


Halbsitzende Stellung 


Dem Geschädigten werden 
zusammengelegte Mäntel, 
Jacken, Decken o. ä. unter 
den Rücken gelegt. 


Verletzungen und Wunden 
an der Wirbelsäule 


Transport auf einer harten, 
nicht durchhängenden 
Unterlage (Bretter, Türen) 


Zwischen Transport- 
unterlage und Körper des 
Geschädigten wird eine 
zusammengelegte Decke 
geschoben. 



Als wichtigste Grundregeln für den Transport liegender Geschädigter gelten: 

• Die geschädigte Körperstelle ist höher zu legen, ohne daß Wunden dabei 
gedrückt werden dürfen. 

• Der Geschädigte muß so auf die Trage gelegt werden, daß er frei atmen 
- kann. 

• Beim Transport sollen die Füße des Verletzten in Marschrichtung zeigen. 
Beim Ersteigen von Höhen ist die Trage zu drehen. 

• Beim überwinden schwieriger Trümmerabschnitte empfiehlt es sich, den Ge- 
schädigten auf der Trage festzuschnüren. 

• Die vorn gehende Einsatzkraft ist für die Sicherung des Weges verantwort- 
lich und muß auf entsprechende Hindernisse rechtzeitig aufmerksam 
machen, um ein Stolpern oder Stürzen der anderen Helfer zu verhindern. 
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Von den Methoden des Transportes von Geschädigten durch Kriechgänge und 
Stollen sowie in engen Räumen werden vor allem das seitliche Gleiten der Ber- 
gungskraft, der Abtransport auf dem Rücken und das Kriechen praktiziert. 

Beim seitlichen Gleiten (Bild B91) legt sich der Helfer zunächst rechts oder links 
neben den Geschädigten und lagert dessen Kopf an seiner Brust und den Körper 
des Geschädigten auf dem angezogenen Bein. Je nach Art der Schädigung liegt 
der Verletzte in der Bauch-, Rücken- oder Seitenlage. Der Helfer gleitet nun 
rechts- oder linksseits, indem er sich mit dem. freien Fuß und dem Ellenbogen 
vorwärts stößt. Mit der freien Hand wird der Geschädigte während des Trans- 
portes gehalten. 

Kann sich der Verletzte zumindest mit einem Arm festhalten, ist auch sein Trans- 
port auf dem Rücken möglich (Bild B92). Hierbei dreht der Helfer den Geschä- 
digten auf dessen unverletzte Seite, legt sich mit dem Rücken dicht an dessen 
Brust und schiebt sein angezogenes Bein vorsichtig unter die Beine des Ge- 
schädigten. Liegt der Verletzte auf der linken Seite, faßt der Helfer mit seiner 
linken Hand die rechte Hand des Geschädigten und mit der anderen Hand 
dessen Hose im Gesäßbereich. Nun kann der Verletzte auf seinen Rücken ge- 
zogen werden. Die Beine des Geschädigten müssen zwischen den Beinen des 
Helfers liegen. Zu beachten ist, daß das Gesicht des Geschädigten durch ein Tuch 
oder einen Schal vor Staubeinwirkungen geschützt wird. 



Transport eines Geschädigten durch eine Bergungskraft, die seitlich gleitet 



B 91 








Beim Transport im Kriechen werden die Handgelenke des Verletzten mit einem 
Tuch oder einer Leine zusammengebunden. Der Helfer kniet über dem Verletzten, 
der auf dem Rücken liegt, und schiebt seinen Kopf durch die an den Handgelen- 
ken zusammengebundenen Arme des Geschädigten. Um den Kopf des Ver- 
letzten zu schützen, ist eine aus einem Tuch, Schal oder Gurt gefertigte Schlaufe 
herzustellen (Bild B 93). Können die Handgelenke des Geschädigten nicht zusam- 
mengebunden werden, bringt man um dessen Oberkörper, unter den Achsel- 
höhlen, ein Tuch oder einen Gurt so an, daß der Helfer nach Durchschieben des 
Kopfes durch die entstandene Schlaufe den Geschädigten transportieren kann. 
Auch hierbei ist der Kopf des Verletzten zu schützen. 
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Selbstbefreiung aus verschütteten Räumen 



12 



Obwohl der Schutzraum optimalen Schutz vor den verschiedenen Angriffsmitteln 
bietet und es deshalb notwendig ist, beim Eintritt von Wirkungen schnell den 
nächstgelegenen Schutzraum aufzusuchen, kann er dennoch durch Einsturz des 
darüberliegenden Gebäudes zum versperrten Raum werden. Das unterstreicht 
die Notwendigkeit, zweckentsprechendes Gerät zur Selbstbefreiung möglichst im 
Schutzraum selbst aufzubewahren. Ist der Schutzraum versperrt und die Verbin- 
dung zur Außenwelt damit vorläufig abgeschlossen, heißt es: 

• Ruhe zu bewahren, 

• eventuell verletzte oder unter Schockwirkung stehende Bürger zu versorgen und 

• die Lage im Schutzraum festzustellen, um das notwendige durchdachte und 
kollektive Handeln in die Wege zu leiten. 

Durchdachtes Handeln macht vor allem Überlegungen erforderlich, wie mit ge- 
ringstem Aufwand der schnellste Erfolg zu erreichen ist. 

Zuerst muß versucht werden, den blockierten Zugang oder Notausstieg wieder 
benutzbar zu machen. Industriemäßig hergestellte Schutzraumtüren und Not- 
ausstiegsklappen aus Stahlblech sind so konstruiert, daß sie auch in geschlos- 
senem Zustand ausgehoben werden können. Als Hilfsmittel dazu dienen Brech- 
stangen, Unterlegklötze und Keile. Selbstgefertigte Schutzraumtüren, sind in der 
Regel zu durchbrechen. Mit der Axt, dem Beil oder auch mit anderen'Stemmwerk- 
zeugen wird zunächst eine kleine Öffnung hergestellt. Diese ist danach mit einer 
Säge (Stichsäge) auf die erforderliche Größe ouszuarbeiten. Müssen Tragen mit 
Verletzten durch die Öffnung transportiert werden, soll deren MindestgröBe etwa 
60 cm X 80 cm betragen. 

Gelingt die Selbstbefreiung durch Schutzraumtüren oder Notausstiegsldappen 
nicht, müssen Mauerdurchbrüche versucht werden. Dabei sind in erster Linie für 
Mauerdurchbrüche vorbereitete oder besonders geeignete Stellen (nachträglich 
zugemauerte Fenster- und Türöffnungen, nichttragende Wände) zu nutzen. Es 
empfiehlt sich, für die notwendigen Stemmarbeiten einen Fäustel mit einem Flach- 
meißel bei Mauerwerk und einen Fäustel mit einem Spitzmeißel bei Betonwänden 
zu verwenden. 

Günstigste Richtungen für Durchbrüche zur Selbstbefreiung sind 

• der Durchbruch zum Nachbarhaus, 

• der Durchbruch zum Kellergang und 

• der Durchbruch durch eine Außenwand ins Freie. 

Die beim Durchbruch anfallenden Stücke und eventuell hinter diesem befindliche 
wegversperrenden Trümmer werden nötigenfalls in den Schutzraum hinein- 
gezogen und so abgelagert, daß sie die Bewegungsfreiheit am Durchbruch nicht 
behindern. 

Der Durchbruch durch die Decke ist zeit- und kraftaufwendig und erfordert Spe- 
zialkenntnisse über mögliche Deckenkonstruktionen und zusätzliche Sicherheits- 
vorkehrungen. Diese Methode sollte deshalb nur als letzte Maßnahme in Betracht 
gezogen werden. 

Bei allen Arbeiten zur Selbstbefreiung sollten sich die Helfer häufig abwechseln. 
Unterbrechungen der Arbeit sind zu nutzen, um bei absoluter Stille auf Ge- 
räusche von Kräften der Zivilverteidigung zu achten, die von außen her vor- 
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dringen. Nimmt man solche Geräusche wahr, muß versucht werden, durch Klopf- 
zeichen zu einer Verbindungsaufnahme zu gelangen und bei möglicher Sprech- 
verbindung die Arbeit zu koordinieren. 

Ist der Weg nach außen gebahnt, wird zunächst geprüft, ob das Verlassen des 
Schutzraumes sofort für alle Insassen erforderlich und zweckmäßig ist. In jedem 

Falle sind d>e Weisungen des Schutzraumbeauftragten, der aufgrund seiner 
Ausbildung die Situation am ehesten und besten einschätzen kann, zu befolgen. 
Es ist Pflicht für jeden befreiten und geretteten Bürger, der dazu in der Lage ist, 
sich an der Rettung und Bergung anderer betroffener Mitbürger unverzüglich zu 
beteiligen. 

Zusammenfassung : 

• Rettungs- und Bergungsarbeiten verlangen persönlichen Einsatz, Opferbereit- 
schaft, Mut, überlegtes und kollektives Handeln sowie schnelles Vordringen zu 
den Geschädigten. Dabei gilt: 

Je komplizierter und unübersichtlicher die jeweilige Situation, 
desto größer die Vorsicht! 

• Dem Orten von Geschädigten zwischen den Trümmern dient die Ruf- und Klopf- 
methode. Der Suchruf „Hallo - Hilfe kommt - Antwortet!" oder die Klopf- 

. Zeichen im Rhythmus lang-kurz-kurz-kurz-lang sind nach längeren Horch- 
pausen ständig zu w : ederholen. und zwar so lange, bis die genaue Lage der 
Eingeschlossenen festgestellt werden konnte! 

• Um zu den Geschädigten vorzudringen und diese zu bergen, sind vor allem 
Kriechgänge, offene Einschnitte und Trichter notwendig. Wie zu den Geschä- 
digten vorgedrungen werden soll und welche Werkzeuge hierfür anzuwenden 
sind, hängt ab vom Baumaterial, der vermutlichen Lage der Geschädigten und 
davon, ob Einsturzgefahr besteht oder nicht. . 

Als Grundprinzip gilt: 

Größte Vorsicht bei geringstem Zeit- und Kraftaufwand! 

& 

• Beim Transport von Geschädigten mit oder ohne Hilfsmittel ist darauf zu 
achten, daß diese nicht zusätzlich verletzt werden. Stehen Krankentragen nicht 
zur Verfügung, sind Behelfstragen anzufertigen, für die Stangen aus Holz oder 
Leichtmetall, Rohrstücke, Zeltbahnen, Leinen, Tragegurte, Mäntel und Jacken 
genutzt werden können. 

• Die Selbstbefreiung aus verschütteten Räumen ist möglich durch d*e Wieder- 
nutzbarmachung von blockierten Zugängen oder NotaussFegen, durch Mauer- 
und Deckendurchbrüche. Notwendige Arbeitspausen sind zur Kontaktaufnahme 
mit eventuell von außen vorstoßenden Helfern zu nutzen. 



134 




Kontrollfragen 



1. Welche allgemeinen Verhaltensregeln gelten für die Mithilfe bei Rettungs- und 
Bergungsarbeiten? 

2. Welchen Einfluß hat die Kenntnis wichtiger Schadenelemente und ihrer Merk- 
male auf di© Organisation und Durchführung von Rettungs- und Bergungs- 
arbeiten? 

3. Worin besteht der Unterschied zwischen einem offenen Einschnitt und einem 
Trichter? 

4. Warum ist beim Vortrieb eines Stollens auf eine gerade Achse Wert zu legen? 

5. Welche Grundregeln müssen Sie beim Transport von Geschädigten beachten? 

6. üben Sie alle Ihnen bekannten Arten des Transportes von Geschädigten! 
Stellen Sie dazu eine behelfsmäßige Krankentrage herl , 

7. Charakterisieren Sie die Möglichkeiten zur Selbstbefreiung aus versperrten 
Räumen I 

Welche Werkzeuge können zur Selbstbefreiung benutzt werden und sollten 
sich deshalb unbedingt im Schutzraum befinden? 



Entaktivierung, Entgiftung, Entseuchung 

und sanitäre Behandlung , 13 

Alle Maßnahmen der Entaktivierung, Entgiftung. Entseuchung und sanitären Be- 
handlung werden unter dem Sammelbegriff „Spezialbehandlung" zusammen- 
gefaßt. Unter dem Begriff der Spezialbehandlung versteht man demnach 

• das Entfernen von radioaktiven Substanzen von Oberflächen, 

• das Unschädlichmachen chemischer Kampfstoffe und 

• die Vernichtung biolog : scher Kampfmittel. 

Die Spezialbehandlung wird angewendet auf der bzw. bei 

- Körperoberfläche von Menschen und Tieren, 

- Oberfläche von Bek ! eidungs- und Ausrüstungsgegenständen, 

— Oberfläche von Fahrzeugen, Geräten und Einrichtungsgegenständen in Ge- 
bäuden sowie bei 

- Gebäuden selbst und auf Geländeabschnitten. 

Die Entaktivierung umfaßt das Entfernen radioaktiver Stoffe sowie alle Maß- 
nahmen, die darauf abzielen, radioaktive Substanzen auf Flächen zu isolieren, 
um somit ihre Weiterverbreitung zu verhindern oder wenigstens einzuschränken. 
Unter Entgiftung sind alle diejenigen Maßnahmen zu verstehen, die zur Unschäd- 
lichmachung chemischer Kampfstoffe oder zu deren Entfernen von vergifteten 
Flächen führen. 

Als Entseuchung bezeichnet man alle Handlungen zur Vernichtung von Krank- 
heitserregern oder deren Überträger. Als Überträger gelten hauptsächlich Insek- 
ten, Milben und Nagetiere. 

Die sanitäre Behandlung umfaßt alle Maßnahmen zum Entfernen radioaktiver 
Stoffe, chemischer Kampfstoffe und biologischer Kampfmittel vom menschlichen 
Körper/’“ 

Bei der Spezialbehandlung ist zwischen der teilweisen Spezialbehandlung und 
der vollständigen Spezialbehandlung zu unterscheiden. 

Die teilweise Spezialbehandlung erfolgt an unbedeckten Körperteilen sowie an 
Stellen von Fahrzeugen. Geräten. Bekleidung und Ausrüstung, mit denen un- 
geschützte Körperteile in Berührung kommen können oder die man unbedingt 
berühren muß. Diese Art der Spezialbehandlung erfolgt in Selbst- oder gegen- 
seitiger Hilfe. 

Die vollständige Spezialbehandlung hat zum Ziel, den Aktivierungs-, Vergiftungs- 
oder Verseuchungsgrad so weit herabzusetzen, daß Menschen und Tiere nicht 
mehr gefährdet sind oder deren Gefährdung weitestgehend eingeschränkt ist. 

v 

Methoden 

Die Entaktivierung erfolgt entweder 

• durch Abwaschen der radioaktiven Substanzen mit Waschmittellösungen, kla- 
rem Wasser oder mit organischen Lösungsmitteln (physikalische Methode) oder 

• durch Entfernen dieser Substanzen mit einfachen Hilfsmitteln (Abkratzen) so- 
wie durch Binden auf der aktivierten Oberfläche, damit eine Weiterverbreitung 
verhindert wird (mechanische Methode). 
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Die wichtigste Methode der Entgiftung besteht darin, den chemischen Kampfstoff 
mit Entgiftungsstoffen reagieren zu lassen. Bei diesen chemischen Reaktionen 
werden die chemischen Kampfstoffe durch den Entgiftungsstoff zersetzt und somit 
für den Organismus unschädlich gemacht. 

Darüber hinaus kann die Entgiftung ebenso wie die Entaktivierung mit Hilfe von 
Waschmittellösungen oder organischen Lösungsmitteln (physikalische Methode) 
durchgeführt werden oder durch Abkratzen der vergifteten Schichten bzw. durch 
Abdecken dieser Schichten erfolgen (mechanische Methode). 

Entseuchungsmethoden sind 

• die Desinfektion, wie sie auch beim Auftreten ansteckender Krankheiten im 
täglichen Leben angewendet wird. 

Dazu gehören: 

- die Anwendung von Desinfektions- oder Entgiftungslösungen, wenn diese 
zugleich desinfizierend wirken, 

- die Sterilisation von Lebensmitteln, Wasser. Bekleidung und Ausrüstung 
durch Kochen, Heißluft oder Dampf sowie durch Einwirkung von UV-Licht; 

• die Desinsektion als Vernichtung von Insekten 

- durch Versprühen von Schädlingsbekämpfungsmitteln oder 

- durch Dampf- bzw. Heißluftbehandlung verseuchter Gegenstände oder Klei- 
dungsstücke sowie 

• die Deratisation, worunter man die Vernichtung krankheitsübertragender Nage- 
tiere wie Ratten und Mäuse versteht, durch Auslegen von Giftkö'dern (Ratten- 
gift) oder Aufstellen von Fallen. 

Bei der sanitären Behandlung erfolgt das Entfernen radioaktiver Stoffe aus den 
Haaren, den Augen, den Ohren, dem Mund und der Nase sowie von der Haut 
durch besonders gründliches Waschen. Nach der sanitären Behandlung bei Ver- 
giftungen und Verseuchungen, die durch spezielle Behandlungsmethoden erfolgt, 
ist ebenfalls eine gründliche Körperreinigung mit Wasser, dem im Falle der Ver- 
seuchung Desinfektionsmittel zugesetzt wird, durchzuführen. 



Mittel 

Zu den Mitteln zur Entaktivierung, Entgiftung, Entseuchung und zur sanitären 
Behandlung gehören alle Chemikalien oder chemischen Produkte sowie alle 
anderen festen oder flüssigen Stoffe, die zu diesem Zweck verwendet werden 
können. Außerdem gehören zu diesen Mitteln auch solche Materialien, mit denen 
aktivierte, vergiftete oder verseuchte Flächen abgedeckt werden können. In der 
Tabelle 14 ist eine Auswahl von Chemikalien und chemischen Produkten zur Ent- 
aktivierung, Entgiftung, Entseuchung und zur sanitären Behandlung zusammen- 
gestellt. 
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Tabelle 14: Spezialbehandlungsmittel 



Spezialbehandlungsmittel 


Beispiel 


Anwendungsgebiet 


Oxydationsmittel 


• Chlorkalk 

• Wasserstoffperoxid 
(H 2 O z 30 o/o) 

• Kaliumper- 
manganat 
(KMn0 4 ) 


Entgiftung, 

Entseuchung 


Organische Lösungsmittel 


• Äthanol 

• Azeton 

• Methonol 

• Tetrachlorkohlenstoff 
(CCI 4 ) 


Entgiftung, 

Entseuchung, 

Entaktivierung 


Grenzflächenaktive Stoffe 


• Spee 

• Milwa 

• Fewa 

• Domax 


Entgiftung, 

Entseuchung, 

Entaktivierung 


; Basisch reagierende Stoffe 


z* * * . * | 

• Natriumhydroxid 
(NaOH) 

• Ammoniaklösung 
30 % (NH 3 ) 

• Kalziumhydroxid 
(Ca (OH) 2 ) 


Entgiftung 


Desinfektionsmittel 


• Formaldehydlösung 

• Wasserstoff- 
peroxidlösung 
(H 2 0 2 30 o/o) 

• Wofasept 


Entseuchung 


Insektizide 


• Mux 

• Flibol 

• Delicia-Ratron- 
Streumittel 


Entseuchung 


Seifen und Körper- 
rcinigungsmittcl 


• Kernseife 

• Feinseife 


Sanitäre Behandlung 

• ’ '^3'- 
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Da eine Reihe der Entaktivierungs-, Entgiftungs- und Entseuchungsmittel, insbe- 
sondere die Entgiftungschemikalien und organischen Lösungsmittel, gesundheits- 
schädigend s ! nd. müssen bestimmte Sicherheitsmaßnahmen eingehalten werden. 



Folgende Sicherheitsmaßnahmen sind strikt einzuhalten: 

• Gesicht und Hände schützen! 

• Beim Umgang mit Lösungsmitteln, Ammoniak- und Formaldehydlösungen 
Schutzmaske tragen! 

• Beim Herstellen von verdünnten Lösungen wie beim Verdünnen von Säuren 
vorgehen - die Chemikalien vorsichtig unter ständigem Umrühren in das 
Wasser geben! Niemals umgekehrtl 



Teilweise und vollständige sanitäre Behandlung 

Die teilweise sanitäre Behandlung erstreckt sich auf die Säuberung der Hände, 
des Gesichts und des Halses. Dabei kommt es darauf an, daß die unbedeckten 
Körperstellen nach dem Befall so schnell wie möglich gereinigt werden. 

Sofern Atem- und Körperschutzmittel getragen werden, stellt die teilweise sani- 
täre Behandlung eine zusätzliche Sicherheitsmaßnahme dar. Vor dem Ablegen 
sind auch d'e Schutzmittel der teilweisen Spezialbehandlung zu unterziehen. Er- 
folgte e : ne Aktivierung, so sind Hände, Gesicht und Hals mit Kö’fperreinigungs- 
mitteln oder mit klarem Wasser zu waschen. Mund und Rachenraum spült man 
mit Flüssigkeit aus. Die Nase wird mit einem Taschentuch gereinigt. 

Bei geringen Vergiftungen durch chemische Kampfstoffe erfolgt nach dem Ab- 
legen der Atem- und Körperschutzmittel das Waschen wie nach der Aktivierung. 
Das gleiche Verfahren wird bei der Verseuchung durch b'ologische Kampfmittel 
angewendet. In diesem Falle sollte allerdings nach Möglichkeit Desinfektions- 
mittel oder Seife verwendet werden. 

Die vollständige sanitäre Behandlung ist von allen Bürgern durchzuführen, die 
sich in einem befallenen Gebiet befunden haben. Sie muß auch dann durch- 
geführt werden, wenn ein Schutzanzug getragen wurde. 

Unter der vollständigen sanitären Behandlung versteht man eine Ganzkörper- 
reinigung mit warmem Wasser unter Verwendung von Reinigungsmitteln. Zur 
Durchführung d'eser Schutzmaßnahme sind olle häuslichen Dusch- und Bade- 
einrichtungen gut geeignet. Dabei ist das Duschen dem Vollbad vorzuziehen, weil 
radioaktiver Staub sow : e Reste von chemischen Kampfstoffen und biologischen 
Kampfmitteln sofort weggespült werden. 

Zur Durchführung der vollständigen sanitären Behandlung sind folgende Tätig- 
keiten gewissenhaft auszuführen: 

• Hände sorgfältig waschen und Fingernägel gründlich reinigen! 

• Kopf, Gesicht, Hals, Ohren und Haare mehrmals waschen! 

• Gesamten Körper, insbesondere behaarte Körperteile, sorgfältig abseifen! 

• Mund. Nase, Rachen und Augen mit klarem Wasser ausspülen! 

• Nach beendeter vollständiger sanitärer Behandlung saubere Unterwäsche. 
Oberbekleidung und Schuhe anziehen! 
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Spezialbehandlung im Haus und in der Wohnung 



Maßnahmen zur Entaktivierung, Entgiftung und Entseuchung durch die Bürger 
sind erst möglich, wenn im Freien keine schädlichen Konzentrationen der betref- 
fenden Luftverunreinigungen mehr vorhanden sind und die Schutzräume ver- 
lassen werden dürfen. Bei der Durchführung dieser Spezialbehandlung müssen 
Atem- und Körperschutzmittel getragen werden. Dabei handelt es sich um solche 
Spezialbehandlungsmaßnahmen, die das Haus, jede einzelne Wohnung und 
die unmittelbare Umgebung des Hauses betreffen und ohne spezielle Mittel. Ge- 
räte und Schutzausrüstungen zur Spezialbehandlung durchgeführt werden (Bild 
B 94). 

Diese Maßnahmen sind in solchen Häusern und Wohnungen durchzuführen, 
die sich 

- innerhalb der radioaktiven Spur nach weitgehendem Abklingen der Aktivität, 
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- in Abzugsgebieten chemischer Kampfstoffe nach dem Durchzug von Kampfstoff- 
wolken sowie 

— im biologischen Wirkungsherd 
befinden. 

Die im aktivierten Gebiet getragene Fuß- und Oberbekleidung muß vor dem Ab- 
legen durch Abklopfen, Ausschütteln, Abbürsten oder Abfegen grob gesäubert 
werden. Diese Schutzmaßnahmen erfolgen in Selbst- und gegenseitiger Hilfe. Bei 
diesen Arbeiten ist stets sorgfältig die Windrichtung zu prüfen und zu berück- 
sichtigen (Bild B 95). 
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Die Maßnahmen zur Spezialbehandlung im Haus und in der Wohnung sind wie 

folgt durchzuführen: 

• Wohnungen und Treppenhäuser müssen gründlich gelüftet und mit den üb- 
lichen häuslichen Reinigungsmitteln und -methoden gesäubert v/erden. 

• Bei geöffneten Fenstern wird der Staub mit Hilfe von Staubsaugern, Besen, 
Bürsten oder Staubtüchern entfernt. Es ist darauf zu achten, daß möglichst kein 
Staub aufgewirbelt wird. 

• Fußböden und andere große Flächen werden mit Schrubber, Scheuerlappen 
und Reinigungsmittellösung behandelt. 

• Geschirr und ähnliche Gegenstände werden mit Spül- und Reinigungsmitteln 
abgewaschen. Auf die gleiche Weise werden luftdichte Verpackungen und Be- 
hälter mit Lebensmitteln behandelt (Bild B 96). 



Entaktivierung luftdicht verpackter Lebensmittel 





Leicht transportable Einrichtungsgegenstände sollten zur Spezialbehandlung ins 
Freie getragen werden. Das betrifft vor allem diejenigen, die der Einwirkung von 
Dämpfen chemischer Kampfstoffe ausgesetzt waren. Diese Gegenstände sollten 
längere Zeit im Freien auslüften. Bei Einwirkung von Dämpfen sind auch die 
Räume selbst über einen längeren Zeitraum zu lüften. 

Bei der Anwendung biologischer Kampfmittel werden zur häuslichen Reinigung 
Desinfektionsmittel verwendet. Hierzu eignen sich zur Grobdesinfektion zum Bei- 
spiel eine 5%ige Methanallösung (Formaldehydlösung) und zur Feindesinfektion 
eine 3°/cige Lösung von Wofasept sehr gut. 

Die Bekämpfung von Insekten, Hausungeziefer und Nagetieren gehört ebenfalls 
zur Spezialbehandlung in Haus und Wohnung. Dazu werden handelsübliche 
Insektenvertilgungsmittel (vgl. Tabelle 14) sowie Giftköder und Fallen ver- 
wendet. 

Bekleidung und Textilien werden einer gründlichen Reinigung in der Haushalts- 
waschmaschine unterzogen. Wenn keine Waschmaschine zur Verfügung steht 
oder diese nicht benutzbar ist (z. B. bei Stromausfall), kann die Spezialbehand- 
lungswäsche auch in einem Waschkessel oder -topf durchgeführt werden. Dabei 
muß das Waschgut mit einem Rührholz intensiv in der Waschlauge bewegt wer- 
den. Als Zusätze zum Waschwasser dienen handelsübliche Waschmittel, bei Ver- 
seuchungen zusätzlich noch Desinfektionsmittel. Es ist zu beachten, daß Wasch- 
und Spülbäder nur einmal benutzt werden dürfen. Aktivierte und verseuchte 
Bekleidung darf ohne Einschränkung selbst gewaschen werden. Vergiftete Be- 
kleidung wird in den Bekleidungsentgiftungspunkten der Zivilverteidigung einer 
speziellen Behandlung unterzogen. 

Zusammenfassung : 

• Entaktivierung, Entgiftung, Entseuchung und sanitäre Behandlung gehören zur 
Spezialbehandlung. 

• Die Spezialbehandlung wird unterteilt in die vollständige Spezialbehandlung 
und in die teilweise Spezialbehandlung. 

• Die teilweise Spezialbehandlung wird von der Bevölkerung selbst durchgeführt 
und erfolgt in Selbst- und gegenseitiger Hilfe. 

• Mittel und Methoden der teilweisen Spezialbehandlung sind mit denen der 
Reinhaltung von Haus und Wohnung identisch. 
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Kontrollfragen und Aufgaben 

1. Erläutern Sie die Begriffe „Entaktivierung“, „Entgiftung“, „Entseuchung" und 
„sanitäre Behandlung“! 

2. Nennen und erläutern Sie Methoden zur Entaktivierung, Entgiftung, Entseu- 
chung und sanitären Behandlung! 

3. Welche Sicherheitsmaßnahmen sind bei der Anwendung von Entaktivierungs-, 
Entgiftungs- und Entseuchungsmitteln sowie bei verschiedenen organischen 
Lösungsmitteln einzuhalten? 

4 . Welche Tätigkeiten sind bei der vollständigen sanitären Behandlung auszu- 
führen? 

5. Wann darf mit den Maßnahmen der Spezialbehandlung im Haus und in der 
Wohnung begonnen werden? 

6. In welchen Häusern und Wohnungen sind die Maßnahmen der Spezial- 
behandlung durchzuführen? 

7. Nennen Sie Maßnahmen der Spezialbehandlung im Haus und in der Woh- 
nung, und begründen Sie diese Maßnahmen! 



144 



Selbst- und 

gegenseitige 

Hilfe 



Jeder Bürger hat die moralische und ge- 
setzlich verankerte Pflicht, geschädigten 
Menschen zu helfen. In unserer sozialisti- 
schen Gesellschaft entwickelt sich diese 
Pflicht im Zusammenhang mit dem sich 
kontinuierlich verändernden Bewußtsein 
immer mehr zu einer Charaktereigen- 
schaft. Somit hat die Selbst- und gegen- 
seitige Hilfe als Bestandteil der Ge- 
sundheitserziehung und des Gesund- 
heitsschutzes der Bevölkerung unseres 
sozialistischen Staates einen zutiefst 
humanistischen Charakter. Im Falle eines 
imperialistischen Angriffs erhält sie im 
System der sozialistischen Landesverteidi- 
gung eine besonders große Bedeutung. 




Ziel 

und Notwendigkeit 



1 



Die Selbst- und gegenseitige Hilfe ist ein wichtiger Bestandteil der Ausbildung 
der Bevölkerung im Rahmen der Zivilverteidigung. Als ein Teil der medizinischen 
Hilfe gewährleistet die Selbst- und gegenseitige Hilfe die Einleitung und Durch- 
führung von ersten, oft improvisierten Hilfemaßnahmen, zu denen jeder Bürger 
auch ohne spezielle Ausrüstung in der Lage ist. 

Im Falle eines Angriffs imperialistischer Staaten auf die sozialistische Staaten- 
gemeinschaft kann es infolge des Einsatzes von Massenvernichtungsmitteln und 
anderen Vernichtungsmitteln durch die Imperialisten zu einer solch großen An- 
zahl von Verletzten oder Erkrankten kommen, daß nicht allen Geschädigten sofort 
in vollem Umfang medizinische Hilfe geleistet werden kann. Eine ähnliche Situa- 
tion kann auch z. B. nach Naturkatastrophen vorliegen. Aus diesen Gründen 
sollten grundsätzlich alle Bürger befähigt sein, sich selbst und anderen so zu 
helfen, daß lebenswichtige Körperfunktionen erhalten, eingetretene Schädigun- 
gen nicht vergrößert und Komplikationen möglichst verhindert werden. 

Die Selbst- und gegenseitige Hilfe ist jedoch nicht nur im Falle eines imperia- 
listischen Angriffs von Bedeutung, sondern auch bei Unfällen im Haushalt, im 
Betrieb, im Verkehr und bei Katastrophen wie Hochwasser, Sturm und Bränden. 
Noch immer müssen Menschen sterben, weil in solchen Fällen nicht rechtzeitig 
und sachkundig Hilfe geleistet wird bzw. die Betroffenen sich nicht selbst helfen 
können. Jeder Bürger sollte sich das für die richtige Durchführung der Selbst- und 

gegenseitigen Hilfe notwendige Wissen aneignen und sich für die Durchführung 
der erforderlichen praktischen Maßnahmen befähigen. 

© 



Erläutern Sie, warum es für den Bürger eine notwendige Aufgabe ist, sich das 
für die Selbst- und gegenseitige Hilfe erforderliche Wissen und Können an- 
zueighenl 



Die Selbst- und gegenseitige Hilfe hat im S/stem des medizinischen Schutzes der 
Bevölkerung ihren festen Platz und einen ihrer Bedeutung gemäß hohen Stellen- 
wert; selbstverständlich kann und darf sie den Arzt nicht ersetzen. 

Die Erste Hilfe als ein weiterer Teil der medizinischen Hilfe hat prinzipiell das 
gleiche Ziel wie die Selbst- und gegenseitige Hilfe, stellt jedoch eine höhere 
Qualitätsstufe dar. Sie wird in erster Linie von ausgebildeten Gesundheitshelfern 
ausgeübt, die auch über eine spezielle Ausrüstung verfügen. 



• Die Selbst- und gegenseitige Hilfe ist ein Teil der medizinischen Hilfe und 
umfaßt die Einleitung und Durchführung der ersten, oft improvisierten Hilfe- 
maßnahmen, zu deren Durchführung jeder Bürger auch ohne spezielle Aus- 
rüstung fähig sein sollte. 

• Die Selbst- und gegenseitige Hilfe hat ihre Funktion nicht allein im Rahmen 
der Zivilverteidigung, sondern auch bei Unfällen im täglichen Leben und bei 
Katastrophen zu erfüllen. 
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Hilfe bei traumatischen 
und thermischen Schädigungen 
sowie Vergiftungen 

Mechanische Schädigungen 

Wunden 

Fine Wunde ist eine Durchtrennung der Haut (Bild C 1). 

Ursachen: Wunden können durch Ge- 
walteinwirkungen einschließlich der 
Druckwelle einer Kernwaffendetonation 
hervorgerufen werden. Nach den Ur- 
sachen teilt man die Wunden ein in 

Schnitt-, 

Stich-, 

Schuß-, 

Quetsch-, 

Platz-, 

Schürf-, - 

Riß- und 
Bißwunden. 



Schnittwunden entstehen durch das Einwirken scharfer Gegenstände wie Messer, 
Glas, scharfe Metallkanten. 

Stichwunden können durch Messer, Nägel oder andere spitze Gegenstände ver- 
ursacht werden. 

Schußwunden entstehen durch Geschosse von Handfeuerwaffen, z. B. Pistolen, 
Gewehren, Maschinenpistolen, und durch Splitter von explodierenden Spreng- 
geschossen (Granaten, Raketen, Bomben). 

Quetsch-, Platz- und Rißwunden werden durch flächenhaft quetschende Gewalt- 
einwirkung bewirkt. 

Bißwunden werden durch Wildtiere, Hunde und Katzen verursacht, die damit 
meist auf ungewöhnliche Situationen reagieren oder weil sie möglicherweise toll- 
wutinfiziert sind. 

Symptome: Das Blut kann aus Haargefäßen (Kapillaren), Venen und Arterien 
(Schlagadern) austreten. Während das Blut aus Haargefäßen langsam hervor- 
sickert, bluten Venen gleichmäßig stark. Eine Arterienverletzung erkennt man am 
stoßweise (dem Pulsschlag entsprechend) hervorquellenden oder spritzenden 
Blut. 

Maßnahmen der Selbst- und gegenseitigen Hilfe (kurz: Hilfemaßnahmen): 

Durch jede Wunde können Bakterien in den Körper gelangen und Infektionen 
hervorrufen. Deshalb muß jede Wunde immer keimfrei abgedeckt werden. Dazu 
eignet sich am besten ein Verbandpäckchen. Notfalls kann auch steriler Mull oder 
ein unbenutztes Taschentuch benutzt werden, das mit einem Dreiecktuch, Heft- 
pflaster oder mit einer Binde befestigt wird. Größere Wunden sind außerdem, 
zum Beispiel mit Hilfe eines Dreiecktuches, so ruhig zu stellen, daß dem Ver- 
letzten unnötige Schmerzen, die durch Bewegungen hervorgerufen werden kön- 



Schnittwunde C 1 





10 * 
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nen, erspart bleiben. Befinden sich Wunden in der Nähe von Gelenken, die 
ruhiggestellt werden müssen, erfordert die Ruhigstellung besondere Sorgfalt, da 
Infektionen des Gelenks schwerwiegende Folgen haben können. Der Helfer muß 
auch darauf achten, daß Verletzte mit größeren Wunden bequem gelagert wer- 
den, um Schockwirkungen (vgl. S. 178/179) zu verhindern. 

Dem Helfer ist es untersagt, die Wunde zu berühren, auszuwaschen, auszusaugen 
oder Fremdkörperzu entfernen. 

Bei Blutungen aus kleineren Gefäßen genügt meist ein Schutzverband (Wund- 
schnellverband). 

Bei Blutungen aus größeren Gefäßen (Venen und Arterien) werden die vorletzten 
Gliedmaßen angehoben. Danach wird die Wunde keimfrei abgedeckt. Blutet die 
Wunde weiter, muß ein Druckverband angelegt werden (Bild C 2). 



Drudcverbond C 2 




Zu diesem Zweck wird auf die Wundabdeckung über der Gefäßverletzung eine 
zusammengerollte Binde oder ein anderer elastischer Gegenstand gelegt und 
fest mit angewickelt. Der Helfer muß dabei beachten, daß der Druck nicht zum 
Blutstau führt und die Gliedmaßen blau oder blaß werden. Wenn es notwendig 
sein sollte, kann noch ein zweiter Druckverband über dem ersten angelegt wer- 
den. Gelingt es nicht, die Blutung durch einen Druckverband zum Stillstand zu 
bringen (z. B. bei Verletzung von großen Arterien), muß der Helfer die Blutung 
durch Abdrücken an den Abdrückpunkten zum Stehen bringen (Bilder C 3 bis C 8). 
An Kopf, Hals und Körperstamm ist das für den Helfer überhaupt die einzige 
Möglichkeit. Danach ist herzwärts eine Handbreite oberhalb der Wunde ein 
Abschnürverband anzulegen, der höchstens eineinhalb bis zwei Stunden angelegt 
bleiben sollte. 
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In Ausnahmefällen kann er bis zu fünf Stunden angelegt bleiben. Hierbei ist 
jedoch zu beachten, daß Abschnürverbände die Wiederherstellung der Funktio- 
nen der Gliedmaßen gefährden, schmerzhaft sind und den Schock begünstigen. 
Ein Verletzter mit einer Schlagaderverletzung muß also schnellstens in ärztliche 
Behandlung gebracht werden. Am Verletzten ist stets ein Zettel mit der Uhrzeit, 
zu der der Abschnürverband angelegt wurde, anzubringen. 




• Wunden sind Durchtrennungen der Haut. 

Man unterscheidet nach ihren Ursachen Schnitt-, Stich-, Schuß-, Quetsch-, 
Bißwunden und andere. 

/ 

• Grundregeln der Wundversorgung sind: 

-Wunde nicht berühren, nicht auswaschen, keine Fremdkörper entfernen I 

- Wunde stets keimfrei abdecken I 

- Bei Blutungen aus größeren Gefäßen Druckverband anlegen, wenn trotz 
Hochlagerung die Wunde weiter blutetl 

- Bei Verletzungen großer Schlagadern versuchen, die Blutung durch Ab- 
drücken der Schlagader zum Stillstand zu bringen I 
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a) Erläutern Sie, warum jede Wunde steril abzudecken ist! 

b) V/oran erkennt man eine Sdilagaderverletzung, und an welchen Körper- 
stellen haben Sie die Möglichkeit, ein*-? Schlagader abzudrücken? 



Eröffnele Körperhöhlen 



Ursachen: Spitze und scharfe Gegenstände. Geschosse und Splitter können zur 
Eröffnung von Körperhöhlen führen. 

Offene Verletzungen der Brusthöhle 

Symptome: Stich-, Schuß-, Pfählungsverletzungen und offene Rippenbrüche sind 
oft mit einer eröffneten Brusthöhle verbunden. Da es dadurch zu einem Luft- 
druckausgleich zwischen der Außenluft und dem Brustinnern kommt, fällt der 
betroffene Lungenflügel zusammen und kann keine Atmungsfunktion mehr aus- 
üben. Atemnot, Schmerzen, Bluthusten und Blaufärbung des Gesichts sind auf- 
fällige Symptome. Mitzunehmendem Eindringen von Luft nimmt die Lebensgefahr 
zu. Oft kommt es zum Schock. Der Helfer muß sich bemühen, so schnell wie mög- 
lich Hilfe zu leisten. 

Hilfeiraßnahmen : 

Die erste Aufgabe besteht darin, den eröffneten Brustkorb so rasch wie möglich 
luftdicht zu verschließen. Das kann zum Beispiel geschehen, indem man auf die 
Wunde die Innenseite der gummierten Hülle eines Verbandpäckchens preßt und 
diese mit Heftpflaster luftdicht befestigt. Auch läßt sich mit dachziegelartig über 
den Wundverband geklebtem Heftpflaster der gleiche Effekt erzielen. Die Lage- 
rung des Verletzten hat stets auf der verletzten Seite und in halbsitzender Stel- 
lung 2u erfolgen, indem man Decken oder andere Gegenstände unter Rücken 
und Kopf legt. Damit wird die Atmung erleichtert. 
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Offene Verletzungen des Bauches 

Symptome: Meist kommt es zur Bauchdeckenabwehrspannung, zu starken Bauch- 
schmerzen und zum Schock. Sehr oft werden innere Organe des Bauches verletzt. 
Die dadurch ausgelösten Blutungen und das mögliche Austreten des Inhaltes 
aus dem Magen-Darm-Kanal sind immer lebensgefährlich und erfordern vom 
Helfenden schnellsten Transport zum Arzt. 

Hilfemaßnahmen : 

Der Helfer muß sich zunächst bemühen, dem Schock vorzubeugen. Falls der Ver- 
letzte bei Bewußtsein ist, muß er halbsitzend und mit angewinkelten Kniegelen- 
ken gelagert werden. Die Wunde ist keimfrei abzudecken und mit Dreieck- oder 
Handtüdiern vom Becken bis zu den Rippen zu verbinden. Sollten innere Organe 
der Bauchhöhle herausgetreten sein, darf der Helfer sie niemals zurückdrücken. 
Dem Verletzten darf weder zu trinken noch zu essen gegeben werden, da die 
aufgenommene Flüssigkeit oder Speise in die freie Bauchhöhle gelangen kann. 

0 
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Knochenbrüche und Gelenkverletzungen 

© 



Knochenbrüche 

Knochenbrüche gehören zu den am häufigsten vorkommenden Verletzungsarten. 
Sie können nicht nur durch direkte Gewalteinwirkung (Wirkungen von Kern- 
waffen. grobe, stumpfe Gewalten) an einem Knochenabschnitt, sondern auch 
durch drehende, biegende, ziehende oder stauchende Kräfte verursacht werden. 
Man unterscheidet geschlossene Brüche (Bild C 9) und offene Brüche (Bild C 10). 



Wiederholen Sie Ihr Wissen über Bau und Funktion des Skeletts, und bereiten 
Sie es für einen Kurzvortrag auf! 



a) Erläutern Sie, unter welchen Bedingungen die Lunge funktionstüchtig ist, 
und wie sich eine offene Verletzung des Brustkorbes auswirkt! 

b) üben Sie die Lagerung eines Bauchverletzten ! 



Bei eröffneten Körperhöhlen gilt: 

• Bei allen Verletzungen mit eröffneten Körperhöhlen steht die Verhütung und 
Bekämpfung des Schocks (s. S. 178/179) an erster Stelle. 

• Offene Verletzungen des Brustkorbes sind schnell luftdicht zu verschließen. 

• Bei offenen Verletzungen des Bauches ist die Wunde steril abzudecken und 
großflächig zu verbinden. 

• Dem Bauch verletzten darf weder zu essen noch zu trinken gegeben werden. 
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Bei einem geschlossenen Bruch ist die über dem Bruch liegende Haut nicht ver- 
letzt (Bild C 9). 

Bei einem offenen Bruch befindet sich über der Bruchstelle oder in ihrer unmittel- 



Geschlossener Bruch CO Offener Bruch CIO 




4 ' 

baron Näho oine Wunde, aus der der gebrochene Knochen zuweifen auch hcr- 
ausragt (Bild C 10). Da durch die Wunde Krankheitserreger eindringen und zum 
Beispiel eine Knocheneiterung hervorrufen können, ist diese Art des Knochen- 
bruchs stets als eine sehr ernste Verletzung anzusehen. 

Gliedmaßenbrüche 

Ursachen: Stürze oder direkte Gewalteinwirkung (Druckwelle, Gegenstände) 
können die verschiedensten Gliedmaßenbrüche verursachen. 

Symptome: Die Behinderung der Gebrauchsfähigkeit und das Abweichen von 
der normalen Form des betreffenden Körperteils durch das Verziehen der Bruch- 
enden sind sichere Symptome eines Gliedmaßenbruchs. Außerdem treten Schmer- 
zen und Schwellungen durch Blutergüsse auf. 

Hilfemaßnahmen : 

Oftmals ist es für den Helfer schwierig, einen Knochenbruch zu erkennen. Er 
sollte deshalb stets die schwerere Verletzung, also einen Bruch, annehmen und 
die entsprechenden Maßnahmen einleiten. Er darf niemals die Gebrauchsfähig- 
keit eventuell gebrochener Gliedmaßen überprüfen. 

Die wichtigste Hilfemaßnahme ist die Ruhigstellung der verletzten Gliedmaßen. 
Dabei darf ihre Lage nicht verändert werden. Zur Ruhigstellung verwendet man 
zum Beispiel Holzlatten, Stöcke, Brettchen, gerollte Wolldecken, Dreiecktücher 
und, wenn vorhanden, Drahtleiterschienen. Dabei muß hartes Schienenmaterial 
zuvor mit Watte, Zellstoff, Heu, Kleidungsstücken o. ä. gut gepolstert werden, um 
Druckschäden zu vermeiden (Bild C 11). 
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Polstern einer Drahtleiterschiene C 11 




m 




Bei offenen Brüchen sind vor dem Schienen die Wunden steril abzudecken. Die 
Gliedmaßen sind so zu schienen, daß die beiden benachbarten Gelenke mit 
ruhiggestellt werden. Das Befestigen der Gliedmaßen auf der Schiene erfolgt am 
zweckmäßigsten mit Dreiecktüchern oder Binden (Bilder C 12 bis C 15). Ist das 
Bein gebrochen, muß beim Anheben des Verletzten ein Helfer das geschiente 
Bein mit beiden Händen halten (Bild C 16). 
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Richtiges Aufheben und Halten eines Beines mit Untergriff 



C 16 



Bei Gliedmaßenbrüchen sind folgende Hilfemaßnahmen zu ergreifen: 

1. Beim offenen Bruch Wunde freilegen und steril abdecken; 

2. Schienen so auswählen, daß die benachbarten Gelenke mit ruhiggestellt 
werden können; 

3. Schienen polstern; 

4. gebrochenes Glied schienen. 



a) Erläutern Sie, warum es notwendig ist, Schienen zu polstern! 

b) Wie geht man beim Polstern von Schienen vor? 




Schädelbruch 

Bei Verletzungen des knöchernen Schädels unterscheidet man Schädeldach-, 
Schädelbasis- und Gesichtsschädelbrüche. 

• Ursachen: Schädelbrüche werden durch Sturz oder Schlag auf den Kopf ver- 
ursacht. 

Symptome: Da das Gehirn bei einer solchen Verletzung in Mitleidenschaft ge- 
zogen wird, deutet oft Bewußtlosigkeit als einziges Symptom auf einen Schädel- 
bruch hin. Leichte Blutungen oder geringer Gehirnwasseraustritt aus Ohr, Nase 
und Mund helfen, den Schädelbasisbruch zu erkennen. 

Hilfsmaßnahmen : 

Die wichtigste Hilfemaßnahme bei Schädelbrüchen besteht darin, daß der Ver- 
letzte sofort in stabile Seitenlage (Bild C 17) gebracht wird. Mund- und Rachen- 
raum sind von Erbrochenem, Blut, Schleim u. a. zu befreien, damit die Atmung 
nicht behindert wird. Offene Wunden müssen steril abgedeckt werden. Sollte aus 
Nase oder Ohr Blut oder Gehirnwasser austreten, dann wird saugfähiges Ver- 
bandmaterial vor, niemals aber in die Öffnung gelegt. 





11 (19 09 01 ) 
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Bei einem Schädelbruch sind folgende Hilfemaßnahmen zu ergreifen: 

1. Den Verletzten in stabile Seitenlage bringen; 

2. Mund reinigen; 

3. Wunden steril abdecken. 

i 

Wirbelsäulenbruch 

Ursachen: Starkes Beugen, Strecken oder Stauchen der Wirbelsäule, zum Beispiel 
beim Sturz auf das Gesäß oder die Beine, sind die häufigsten Ursachen des 
immer lebensgefährlichen Wirbelsäulenbruches. 

Symptome: Der Verletzte empfindet, falls er nicht bewußtlos ist, starke Schmerzen 
im Bruchbereich und kann seine gesamte Wirbelsäule kaum bewegen. Beschä- 
digungen des Rückenmarks verursachen Lähmungen, die besonders gefährlich 
sind, wenn sie das Atem- und Kreislaufzentrum erfassen. 

Hilfemaßnahmen : 

Alle Hilfemaßnahmen bei Wirbelsäulenverletzten müssen besonders vorsichtig 
und bedacht ausgeführt werden. Jedes nicht unbedingt notwendige Bewegen des 
Verletzten sollte unterbleiben. 

Die Lagerung erfolgt flach auf einer harten, ungepolsterten Unterlage (Brett, 
Tür o. ä.). Dabei sollten drei bis vier Helfer den Verletzten anheben. Zu diesem 
Zweck stellen sie sich mit gespreizten Beinen, das Gesicht zum Kopf des Ver- 
letzten gewandt, über ihn, fassen in seine Bekleidung und heben ihn auf ein 
Kommando gleichmäßig an. Der erste hält und hebt den Kopf des Verletzten mit. 
Nachdem ein weiterer Helfer eine harte Unterlage unter ihn geschoben hat, wird 
der Verletzte vorsichtig darauf gelagert (Bild C 18), bis der sachgemäße Ab- 
transport erfolgt. In der Zwischenzeit sollten evtl, vorhandene Wunden steril ab- 
gededtf werden. 

* 



Anheben eines Wirbelsäulenverletzten C 18 




Wird der Wirbelsäulenbruch im Bereich der ersten Halswirbel vermutet, muß beim 
Anheben ein zusätzlicher Helfer den Kopf de.s Verletzten halten (Bild C 19). 
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Rippenbruch 

Ursachen: Fall, Schlag auf die Rippen oder auch Quetschungen des Brustkorbes, 
zum Beispiel durch zusammenbrechendes Mauerwerk, können Rippenbrüche ver- 
ursachen. 

Symptome: Der Vorletzte empfindot besonders boim Atmon starke Schmorzen, da 
die Knochenbruchstücke in Lungen und Rippenfell einspießen können. Häufig 
hustet er auch schaumiges Blut ab. 

Hilfemaßnahmen: 

Der gesamte Brustkorb muß so verbunden werden, daß eine stärkere Beweglich- 
keit der Rippenbruchstücke beim Atmen verhindert wird. 

Zum Verbinden eignen sich Handtücher oder gefaltete Dreiecktücher, die in Aus- 
atmungsstellung möglichst fest angelegt werden. Wenn elastische Binden vor- 

11 * 



Bei einem Wirbelsäulenbruch sind folgende Hilfemaßnahmen zu ergreifen: 

1. Eine harte Unterlage (Brett, Tür o. ä.) besorgen; 

2. mehrere Helfer (vier bis fünf) herbeiholen; x 

♦ 

3. den Verletzten auf Kommando gleichmäßig und vorsichtig anheben; 

4. harte Unterlage unterschieben; 

5. den Verletzten gleichmäßig und langsam hinlegen; 

6. offene Wunden steril abdecken; 

7. Abtransport veranlassen. 

Der Verletzte darf nicht unnötig bewegt werden I 



Begründen Sie mit Hilfe Ihrer Kenntnisse aus dem Biologieunterricht der 
Klasse 8. warum Verletzungen von Wirbelsäule und Rückenmark besonders 
gefährlich sindl 
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handen sind, beginnt man mit den ersten Bindentouren an den unteren Rippe- 
und legt dann - jeweils in Ausatmungsstellung - in aufsteigenden Windungen 
wobei jede die vorhergehende dachziegelartig überdeckt, den Verband fest um 
den Brustkorb bis über die schmerzenden Rippen an. 

Der Verletzte ist mit erhöhtem Oberkörper auf der verletzten Seite liegend zu 
transportieren. 



Bei einem Rippenbruch sind folgende Hilfemaßnahmen zu ergreifen: 

1. Steriles Abdecken offener oberflächiger Wunden; 

2. Anlegen eines festen Brustkorbverbandes in Ausatmungsstellung; 

3. Transport des Verletzten mit erhöhtem Oberkörper auf der verletzten Seite 
liegend. 



Ein Brustkorbverband bei Rippenbruch soll in Ausatmungsstellung angelegt 
werden. Begründen Sie diese Forderung! 



Gelenkverletzungen 

Verstauchungen 

Ursachen: Verstauchungen werden meist durch gewaltsames Verdrehen der Ge- 
lenke, Stürze und Umknicken des Fußgelenkes beim Laufen auf unebenem Boden 
verursacht. Die Gelenkkapsel und Gelenkbänder werden dabei gezerrt. Manch- 
mal reißen sie auch ein. , 

Symptome: Blutergüsse und Schwellungen rufen Schmerzen hervor und be- 
einträchtigen die Beweglichkeit des Gelenkes. 

Hilfemaßnahmen: 

Das betroffene Gelenk wird ruhiggestellt. Zur Schmerzlinderung können feuchte, 
kühle Umschläge angelegt werden. 

Verrenkungen 

Ursachen: Verrenkungen entstehen, 

wenn die Gewalteinwirkung auf ein 
Gelenk besonders groß ist. Der Ge- 
lenkkopf springt dann aus der Gelenk- 
pfanne (Bild C 20), und oft reißen da- 
bei Gelenkkapsel und Gelenkbänder. 

Der Gelenkkopf bleibt in dieser un- 
natürlichen Lage. 

Symptome: Die Merkmale einer Ver- 
renkung sind die unnatürliche Stellung 
des Knochens, starke Schmerzen und 
Funktionsbehinderung. 



Verrenkung C 20 




164 






Hilfemaßnahmen: 

Das Gelenk wird ruhiggestellt und, wenn möglich, vorsichtig geschient. Dabei ist 
es dem Helfer untersagt, Einrenkungsversuche zu unternehmen. Dreiecktücher 
sind zur Ruhigstellung von Schulter- und Ellenbogengelenken gut geeignet. Bei 
Unterkieferverrenkungen verwendet man zur Ruhigstellung Kinnschleudern oder 
Dreiecktücher (s. S. 172 ff.). 



• Bei Gelenkverletzungen unterscheidet man Verstauchungen und Verren- 
kungen. 

• Der Helfer muß bei Gelenkverletzungen folgende Maßnahmen ergreifen: 

1. Das betroffene Gelenk ruhigstellen: 

2. durch feuchte, kühle Umschläge Schmerzen lindern; 

3. vorhandene Wunden steril abdecken: 

4. Verletzte mit Verrenkungen zum Arzt transportieren. 

• Dem Helfer ist es untersagt. Einrenkungsversuche durchzuführen I 



a) Warum darf der Helfer keine Einrenkungsversuche durchführen? Wenden 
Sie Ihre Kenntnisse von Bau und Funktion des Gelenks anl 

b) üben Sie das Ruhigstellen von Gelenken mit Hilfe von Dreiecktüchern I 



Thermische Schädigungen 
Verbrennungen und Verbrühungen 

Ursachen: Die Einwirkung von Temperaturen über 50 °C schädigt das Haut- 
gewebe und führt zu Verbrennungen. Die Ursachen können sehr unterschiedlich 
sein. Im Falle eines Krieges können die Licht-Hitze-Strahlung bei Kernwaffen- 
detonationen, Napalm, Phosphor und andere Brandstoffe Verbrennungen ver- 
ursachen. Aber auch im täglichen Leben gibt es zahlreiche Verbrennungs- 
ursachen, wie zu intensive Sonnenbestrahlung an der Küste oder im Hochgebirge, 
glühende Öfen, schadhafte Elektrogeräte, unvorsichtiger Umgang mit brennen- 
den Stoffen, heißen Flüssigkeiten u. v. m. 

Verbrennungsgrade und Ihre Symptome: Nach den Folgen einer Hitzeschädigung 
unterscheidet man bei der Verbrennung vier Schweregrade: 

Verbrennung 1. Grades: Schmerzhafte Rötung und Schwellung der Haut (z. B. 
Sonnenbrand). Sind größere Körperpartien betroffen, können Fieber, Schüttel- 
frost, Übelkeit und andere allgemeine Störungen des Wohlbefindens auf- 
trete n. 

Verbrennung 2. Grades: Starke Rötung und Blasenbildung der Haut, Schmer- 
zen. 

Verbrennung 3. Grades: Gelbbraune bis schwärzliche Schorfbildung. Schädigung 
des unter der Haut liegenden Gewebes bis zum Gewebstod (Nekrose). 
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Verbrennung 4. Grades: Trockene schwarze Verfärbung (völlige Verkohlung), die 
durch offene Flammen verursacht wird. 

Verbrühungen: Unter Verbrühungen versteht man die Verletzungen, die durch 
das Einwirken von heißen Flüssigkeiten (Wasser, Fett u. a.) oder durch Dämpfe 
verursacht werden. 

Verbrennungskrankheit: Störungen des Organismus, die als Folge der Hitze- 
einwirkung auftreten, bezeichnet man als Verbrennungskrankheit. Giftstoffe, die 
sich beim Eiweißzerfall bilden, und Flüssigkeitsmangel im Gefäßsystem, da an 
Verbrennungsflächen Flüssigkeitsabgabe erfolgt, bewirken solche Symptome wie 
Benommenheit, Fieber, Schüttelfrost, Kopfschmerzen, beschleunigter Puls. Ver- 
brennungen über 15% der Körperoberfläche, aber auch starke Schmerzen, führen 
in der Regel zum Schock. 

Alle Verbrennungen, die mehr als 15% der Körperoberfläche umfassen, sind 
wegen der hohen Infektionsgefahr — die zerstörte Hautdecke ist ein guter Nähr- 
boden für Bakterien — und dem drohenden Schock lebensgefährlich. 

Hilfemaßnahmen : 

An erster Stelle steht die Verhinderung von Infektionen. Deshalb sind Brand- 
wunden sofort steril abzudecken. Dazu eignen sich frisch gebügelte Taschentücher, 
Tischtücher, Bettlaken und, wenn vorhanden, Brandwunden-Verbandpäckchen und 
Brandwunden-Verbandtücher. 

Dem Helfer ist es grundsätzlich untersagt, Brandwunden zu berühren, Blasen zu 
öffnen, Salben, öle, Puder, Brandbinden oder ähnliches auf die Wunde aufzu- 
bringen. 

Nur bei leichtem Sonnenbrand dürfen die betroffenen Hautpartien mit Fettsalbe 
oder öl behandelt werden. 

Bei großen Bränden kann es Vorkommen, daß die Bekleidung Feuer fängt. In 
diesem Fall sind die Flammen durch Überwerfen von Decken o. ä. zu ersticken. 
Verbrannte oder angeklebte Kleidungsstücke dürfen nicht entfernt werden. 

Bei Verbrühungen hingegen wirken durchtränkte Kleidungsstücke als Hitzestau. 
Da sie die Schädigung der Haut verschlimmern können, sind sie schnellstens zu 
entfernen. 

Bei Verbrennungen 1. und 2. Grades ist die Kaltwasserbehandlung anzuwenden. 
Die befallenen Partien hält man dabei sofort in kaltes Wasser, am besten unter 
fließendes. Das lindert den Schmerz. Die Kaltwasserbehandlung kann auch noch 
bis eine Stunde nach dem Unfall begonnen und ohne Unterbrechung bis zu 
zwei Stunden durchgeführt werden. 

Bei größeren Verbrennungen sind die geschädigten Körperabschnitte ruhigzu- 
stellen. Außerdem ist der Verletzte vor Wärmeverlust zu schützen. Mit beiden 
Maßnahmen wird zugleich dem Schock vorgebeugt. 

Wenn der Geschädigte nicht bewußtlos ist, kann ihm bis 1 Liter Flüssigkeit zu- 
geführt werden. Um die Bindung von Wasser in den Zellen zu gewährleisten, 
sollte die Flüssigkeit Salze enthalten (Kochsalz: 1 Teelöffel auf 1 I Flüssigkeit). 
Geeignete Flüssigkeiten sind auch Milch (ohne Salzzugabe), Tee, Saft. 

Hilfemaßnahmen bei Verbrennungen durch Brandstoffe: 

Falls Brandstoffe wie Napalm oder Phosphor auf die Haut gelangt sind, muß der 

Helfer so schnall wie möglich versuchen, die . Flammen mit Docken, Kleidungs- 
stücken o. ä. (nicht mit den Händen!) zu ersticken. Phosphor ist unter Wasser 
von der Haut abzubürsten. Danach müssen die Wunden steril abgedeckt 
werden. 
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Bei Verbrennungen unterscheidet man folgende Schweregrade: 
Verbrennung 1. Grades: Rötung und Schwellung der Haut 
Verbrennung 2. Grades: Blasenbildung der Haut 
Verbrennung 3. Grades: Gelbbraune bis schwärzliche Schorfbildung 
Verbrennung 4. Grades: Völlige Verkohlung 

Bei Verbrennungen sind die Hilfemaßnahmen in folgender Reihenfolge zu 
ergreifen : 

1. Brennende Kleidung löschen; 

2. Wunden steril abdecken; 

3. Verletzten warm einhüllen; 

4. Kaltwasserbehandlung durchführen; 

5. dem Verletzten zu trinken geben (wenn er bei Bewußtsein ist); 

6. bei Brandmitteleinsatz Flammen ersticken und Phosphor unter Wasser 
abbürsten. 



a) Erläutern Sie mit Hilfe Ihrer Kenntnisse aus dem Chsmieuntefficht, warum 
bei Brandstoffverletzungen Phosphor unter Wasser abgebüfstet werden 
soll I 

b) Prägen Sie sich die Symptome der vier Verbrennungsgrade gut ein und 
geben Sie sie aus dem Gedächtnis wieder! 



Erfrierungen und Unterkühlungen 
Erfrierungen 

Ursachen: Bei Költeeinwirkung auf den Organismus kann es zu Erfrierungen 
kommen. Ungeschützte und relativ weit von der Körpermitte entfernt liegende 
Körperteile wie Nase, Ohren, Finger, Zehen sind besonders gefährdet. 
Symptome: Der Grad der Erfrierung ist von verschiedenen Faktoren abhängig: 
Temperatur, Dauer der Kälteeinwirkung, Luftfeuchtigkeit, Nässe der Kleidung, zu 
enge Kleidung und anderen. 

Man unterscheidet vier Grade: 

Erfrierungen 1. Grades: Gefäßkrämpfe und Durchblutungsstörungen verursachen 
Hautblässe und Gefühlsstörungen. Der Gefäßkrampf geht dann aber in eine 
Gefäßlähmung mit maximaler Gefäßerweiterung über. Die Folgen sind starke 
Durchblutung (Rötung) des Gewebes, Hitzegefühl und prickelnder Schmerz. 
Erfrierungen 2. Grades: Blutstauungen und Schädigungen der Gefäßwände 
treten auf. Das Blutplasma tritt aus den Gefäßen aus, und die Epidermis hebt 
sich von der Lederhaut ab. Es entstehen Blasen. Die Haut ist tiefrot bis violett ge- 
färbt und ohne Gefühl. 

Erfrierungen 3. Grades: Dabei sind unter der Haut liegende Schichten mit be- 
troffen. Die Haut wird zunächst weiß (keine Blutzirkulation), und das Gewebe 



167 




beginnt abzusterben. Dann wird die Haut schwarz, was den Gewebstod an- 
zeigt. 

Erfrierungen 4. Grades: Es ist völlige Vereisung von Körperteilen festzustellen, 
z. B. durch Kontakt mit flüssigen Gasen. Erfrierungen 4. Grades kommen nur 
selten vor. 

Hilfemaßnahmen: 

Die gefrorenen, kalten Kleidungsstücke sind zu entfernen. Die betroffenen 
Körperpartien werden locker steril abgedeckt. Bis zum Einsetzen der ärztlichen 
Behandlung darf von außen keine Wärme zugeführt werden. Ist der Verletzte bei 
Bewußtsein, werden ihm heiße Getränke, auch mit Alkohol und Zucker, ge- 
geben. 

Unterkühlungen 

Ursachen: Die Unterkühlung erfaßt den gesamten Körper und kann z. B. durch 
Einschlafen im Schnee nach großer körperlicher Anstrengung oder nach Alkohol- 
genuß und nach langem Aufenthalt in kaltem Wasser verursacht werden. 
Symptome: Die Anzeichen sind Teilnahmslosigkeit. Verlangsamung von Puls- 
schlag und Atemtätigkeit sowie Müdigkeit. Bei weiterer Unterkühlung kann es zu 
Bewußtlosigkeit und Atemstillstand kommen. 

Hilfemaßnahmen: V 

Dem Unterkühlten muß schnellstens viel Wärme zugeführt werden, indem man 
ihn in einen möglichst sehr warmen Raum bringt. Erfrorene Körperteile sind dabei 
zu kühlen. Wenn der Unterkühlte nicht bewußtlos ist, soll er heiße Getränke 
bekommen. Massieren und Frottieren haben schädigende Wirkung und sind 
deshalb zu unterlassen. Lebensbedrohliche Zustände müssen sofort bekämpft 
werden. 



• Man unterscheidet Erfrierungen und Unterkühlungen. 

Erfrierungen betreffen einzelne Abschnitte der Körperoberfläche; 
Unterkühlungen erfassen den gesamten Körper. 

• Bei Erfrierungen sind folgende Maßnahmen der Selbst- und gegenseitigen 
Hilfe zu ergreifen: 

1. Gefrorene Kleidungsstücke entfernen; 

2. betroffene Körperpartien locker steril abdecken; 

3. keine Wärmezufuhr von außen; 

4. heiße Getränke geben. 

• Bei Unterkühlung sind folgende Maßnahmen der Selbst- und gegenseitigen 
Hilfe zu ergreifen: 

1. Möglichst viel Wärme zuführen; 

2. heiße Getränke geben; 

3. lebensbedrohliche Zustände bekämpfen; 

4. erfrorene Körperteile kühlen; 

5. Massieren und Frottieren unterlassen. 
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Begründen Sie, warum Unterkühlungen andere Maßnahmen der Selbst- und 
gegenseitigen Hilfe erfordern als Erfrierungen! 



Vergiftungen und andere chemische Schädigungen 

Gifte sind Substanzen, die schon in kleinsten Mengen dem Organismus schaden 
können. Wenn keine Hilfe geleistet wird, kann der Tod eintreten. 

Ursachen und Symptome: Vergiftungen können im Alltag, aber auch beim Einsatz 
chemischer Kampfstoffe Maßnahmen der Selbst- und gegenseitigen Hilfe er- 
fordern. Das Gift vermag sowohl unter auffallenden äußerlichen Merkmalen (Ver- 
färbung, Bläschenbildung) als auch völlig unbemerkt (reiz-, geruch-, geschmack- 
los) in den menschlichen Körper einzudringen. Die Schnelligkeit und Intensität 
der Wirkung des Giftes ist vom Weg seines Eindringens (Atmungssystem, Ver- 
dauungssystem, Haut, Schleimhäute, Wunden), von seinen chemischen und bio- 
chemischen Eigenschaften sowie von seiner Form (Art der Lösung, pulverisiert, 
flüssig) abhängig. Außerdem spielt der physische und psychische Zustand des 
Geschädigten eine große Rolle. 

Die Zeit, in der ein Gift tödlich wirkt, kann ganz unterschiedlich sein. Sie kann 
wenige Minuten bis Stunden betragen. Insbesondere bei chemischen Kampf- 
stoffen (s. S. 41) gibt es beträchtliche Unterschiede. 

£ 

Bei Vergiftungen muß der Helfer schnell reagieren und folgende allgemeine 
Grundregeln unbedingt beachten: 

1. Ruhe bewahren und auf den Vergifteten beruhigend einwirken! 

2. Die Selbst- und gegenseitige Hilfe nur so weit betreiben, wie sie genau 
bekannt ist! 

3. Den Arzt benachrichtigen I 

4. Nichts ausprobieren! 

5. Keine Medikamente verabreichen ! 

6. Bei Bewußtlosigkeit stabile Seitenlagö anwenden (s. S. 180)! 

7. Beengende Kleidung öffnen! 

8. Vergiftete Kleidung ausziehen, dabei auf Selbstschutz achten (Gummihand- 
schuhe, Mundschutz. Schürzen)! 

9. Auskühlung durch Zudecken verhindern! 



Erst wenn der Helfer diese Grundregeln beachtet, sind folgende Hilfemaß- 
nahmen, die sich nach der Art der Aufnahme des Giftes durch den Körper 
richten, erfolgversprechend. Der Helfer muß dabei stets auf Selbstschutz achten. 

Hilfemaßnahmen, wenn Gift eingeatmet worden ist: 

Der Vergiftete wird liegend aus der vergifteten Atmosphäre an die frische Luft 
gebracht. Mit einem feuchten Tuch vor Mund und Nase kann der Helfer seine 
eigenen Atmungsorgane behelfsmäßig schützen. Nur bei sicher festgesteliter 
Kohlenmonoxid- (Leuchtgas-) oder Kohlendioxidvergiftung darf die Atemspende 
(s. S. 181 ff.) erfolgen. 
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Bei Blausäureinhalation darf keine Atemspende durchgeführt werden, da der 
Selbstschutz nicht gewährleistet ist. 

Bei Phosgeninhalation würde sich durch die Atemspende der Zustand des Ver- 
gifteten verschlimmern. 

Hilfemaßnahmen, wenn Gift in sichtbaren Mengen auf die Haut gelangt ist: 

Das Gift ist vorsichtig abzutupfen (nicht abreiben!), woiu möglichst saugfähige 
Materialien verwendet werden sollen (Mull, Watte, Taschentücher). Hat man 
nichts anderes zur Verfügung, kann man auch Gras oder Blätter benutzen. Da- 
nach wird die Haut gründlich mit Wasser abgespült. Nach Einwirkung starker 
Laugen genügt das Spülen mit Wasser. In allen anderen Fällen sollte noch mit 
5%iger Sodalösung oder Seife nachgewaschen werden. 

Im Kriegsfall können Hautgifte als chemische Kampfstoffe eingesetzt werden. 
Meist erkennt man sie an ihrer gelben bis braunen Farbe, ihrer öligen Be- 
schaffenheit und am süßlichen, aromatischen Geruch. In diesem Fall muß der 
Helfende auf seinen eigenen Schutz besonders achten. 

Hilfemaßnahmen, wenn Gift oder ätzende Flüssigkeit in die Augen gelangt ist: 

Die Augen sind mit viel klarem Wasser zu spülen. Dabei werden die Lider ge- 
spreizt und das Auge vorsichtig von innen nach außen ausgespült (Bild C 21). 
Alkalische oder saure Lösungen, einschließlich Borwasser, dürfen nicht verwendet 
werden. 

Hilfemaßnahmen, wenn Gift verschluckt 
worden ist: 

Weiß der Helfer, daß Laugen oder 
Säuren verschluckt worden sind, und 
der Vergiftete ist bei Bewußtsein, muß 
er ihm sehr viel Flüssigkeit zu trinken 
geben. ^Bei allen anderen Giften soll 
er Erbrechen herbeiführen, indem er 
den Vergifteten Salzwasser (ein Eß- 
löffel Kochsalz auf ein Glas Wasser) 
trinken läßt. Keinesfalls dürfen Milch 
oder Rizinusöl verabreicht werden (Fett- 
löslichkeit des Gifts). Verdächtige Ge- 
fäße, Speisereste oder Erbrochenes 
sind für den Arzt sicherzustellen. 



a) Erläutern Sie, auf welchem Weg Gifte in den Körper eindringen können! 

b) Welche Grenzen sind dem Helfenden bei der Selbst- und gegenseitigen 
Hilfe gesetzt, wenn Vergiftungserscheinungen vorliegen? 



Ausspülen des Auges C 21 







Zusammenfassung: 

• Gifte sind Stoffe, die schon in kleinsten Mengen schädlich sind und zum Tode 
führen können, wenr^ nicht schnell genug geholfen wird. 

• Ob eine Vergiftung im Kriegsfall durch den Einsatz chemischer Kampfmittel 
verursacht wird oder im Alltag als Unfall auftritt, ist für die Leistung der 
Selbst- und gegenseitigen Hilfe ohne Bedeutung. 

• Der Helfende muß stets Ruhe und Besonnenheit bewahren und seinen eigenen 
Schutz beachten. 




Materialien zur Hilfeleistung und ihre Handhabung 

Ein wesentliches Element der Selbst- und gegenseitigen Hilfe sind gute Kennt- 
nisse in der Verbandtechnik. Besonders Dreiecktuchverbände müssen sicher be- 
herrscht werden. Selbstverständlich muß der Helfende aber auch mit allen an- 
deren Materialien umzugehen verstehen, die in Verbandkästen, Sanitätstaschen 
und Hausapotheken zur Verfügung stehen. 

Gebräuchliches Verbandmaterial 

Wundschnellverband : Heftpflasterstreifen mit Mullkissen. 

Verbandpäckchen : Keimfreie Mullbinde mit aufgenähtem imprägniertem Mull- 
kissen. Es ist von einer gummierten Hülle umschlossen. Die Anwendung zeigt 
Bild C 22. 




Brandwunden-Verbandpäckchen : Keimfreie Mullbinde mit vierfach zusammen- 
gefalteter Stoffkompresse. 

Brandwunden-Verbandtuch : Keimfreies gefaltetes Tuch in Plastumhüllung. Es 
wird nach Entfaltung auf die Brandwunde aufgebracht und z. B. mit Dreieck- 
tüchern befestigt. 

Mullkompressen : Mehrere Lagen keimfreier Mull. 
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Mull: Grobmaschiges Gewebe, sehr saugfähig, als Wundverband nur keimfrei 
verwendbar. 

Zellstoff: Lockeres saugfähiges Material; darf nicht direkt auf die Wunde gelegt 
werden, gut geeignet zum Polstern von Behelfsschienen. 

Watte: Lockeres und saugfähiges Zellwollprodukt. gutes Polstermaterial, darf 
nicht direkt auf die Wunde gelegt werden. 

Binden: Man unterscheidet Mullbinden und elastische Binden. Sie sind nicht steril 
und dürfen deshalb nicht direkt mit der Wunde in Berührung kommen. Binden 
werden zur Befestigung von Wundabdeckungen und Schienen verwendet und 
elastische Binden darüber hinaus zu Stütz- und Druckverbänden. 

Dreiecktücher: Sie sind vielseitig zu verwenden, entweder in ihrer Dreieckform 
oder gefaltet als Krawatte (Bild C 23). 



Falten einer Krawatte 
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Behelfsmaterialien 

Tücher: Kleinere Tücher, die sich zu Dreiecktüchern falten lassen, Taschentücher, 
Handtücher, Schals, Kopftücher, Bettlaken, Tischwäsche u. a., sauber und heiß 
gebügelt. 

Behelfsschienen : Latten, Stöcke, Decken, Zeltbahnen. 

Polstermaterial : Watte, Zellstoff, Papier, Gras. 

Verbände 

In der Selbst- und gegenseitigen Hilfe werden Dreiecktücher am meisten zum An- 
legen von Verbänden benutzt. Wunden sind vorher steril abzudecken. Die beiden 
Zipfel der Längsseite werden in der Regel miteinander verknotet. Der rechteckige 
Zipfel wird als «Spitze" bezeichnet. Mit Hilfe der folgenden Abbildungen werden 
die Verwendungsmöglichkeiten des Dreiecktuches demonstriert. 

Verwendung des Dreiecktuches als Armtragetuch (Bild C 24) 

Die Zipfel sind auf der Schulter der gesunden Seite zu knoten, wobei der Knoten 
nicht auf der Schulter liegen darf. 
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Verbände mit der „ Krawatte " (Bilder C 34 bis C 38) 



Für Bindenverbände werden Mullbinden und elastische Binden benutzt. Man 
unterscheidet an jeder Binde das Bindenende und den Bindenkopf (Rolle). Jeder 



Bindenverbände mit Hilfe von Dreiecktüchern 



Hüftverband mit zwei Tüchern C 32 Verband am Unterleib von vorn und hinten C 33 



Krawatte am Kinn 



Krawatte am Auge 



Krawatte am Hinterkopf 



Bindenverbände 



C 34 Krawatte am Ellenbogen 



Krawatte an der Hand 






Verband wird mit dem Bindenende begonnen, wobei der Bindenkopf (Rolle) in 
der rechten Hand liegt. Nach der Art des Verbindens unterscheidet man den 

- Kreisgang (Bild C 39), mit dem jeder Verband beginnt und endet, 

- Spiral- oder Schraubengang (Bild C 40) für Verbände an zylindrischen Körper- 
teilen wie der Oberarm, 

- Umschlaggang (Bild C 41) für Verbände an ungleich starken Körperabschnitten 
wie der Unterarm und den 

- Achter - oder Kreuzgang (Bild C 42) für Verbände an Gelenken, Händen und 
Füßen. 

Zur Befestigung des Verbandes wird das Bindenende aufgespalten und verknotet 
oder die Binde mit Heftpflaster oder Sicherheitsnadeln befestigt. 



Kreisgang C 39 Spiral- oder Schraubengang C 40 




Schleuderverbände 

Schleudern kann man herstellen, indem man ein Stück Binde oder ein anderes 
textiles Gewebe in Bindenform an beiden Seiten aufspaltet (Bild C 43). Schleuder- 
verbände (Bilder C 44 und C 45) sind an Kinn und Nase gut einsetzbar. 
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a) Informieren Sie sich mit Hilfe des vorhandenen Anschauungsmaterials über 
die kennzeichnenden Merkmale des gebräuchlichen VerbandmaterialsI 

b) Kontrollieren Sie die Vollständigkeit und Einsatzfähigkeit Ihrer Haus- 
apotheke und sonstiger Verbandkästen, z. B. im Kraftfahrzeug! 

c) Oben Sie das Anlegen von Dreiecktuchverbänden und Bindenverbänden! 
Benutzen Sie dazu die entsprechenden Abbildungen! 



12 (19 09 01 ) 
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Maßnahmen zur Schockverhütung 

und Schockbekämpfung 3 

Als Schock wird die Allgemeinreaktion des Menschen auf ein von außen ein- 
wirkendos, schädigendes Ereignis bezeichnet. Dabei kommt es zu einor mangel- 
haften Gewebedurchblutung und zu einem dadurch bedingten Sauerstoffmangel 
der Organe mit nachfolgender Funktionseinstellung. Wegen ihres hohen Sauer- 
stoffbedarfs sind besonders das Gehirn, die Nieren und der Herzmuskel davon 
bedroht. 

Ursachen: Zu einem Schock kommt es infolge eines Blutmangels im Kreislauf- 
system. Der Blutmangel kann durch arterielle und venöse Blutungen sowie bei 
Blutungen in die großen Körperhöhlen und in die Weichteile entstehen. Auch 
Plasmaverluste bei thermischen und chemischen Schädigungen verursachen einen 
solchen Volumenmangel im Kreislaufsystem. Größere Plasmamengen können 
auch in vorher gequetschten Muskelgebieten eingelagert (z. B. bei Verschüt- 
tungen) und damit dem Kreislauf entzogen werden. 

Starke Schmerzen, Unterkühlung, Überwärmung und psychische Einflüsse wie 
Schreck, Erregung, Panik begünstigen das Schockgeschehen. Deshalb muß der 
Helfer in allen Situationen bemüht sein, Schockzustände zu verhüten bzw. den 
bereits eingetretenen Schock zu bekämpfen. Er muß auch wissen, daß es während 
der Hilfeleistung selbst noch zum Schock kommen kann. 

Symptome: Die Symptome des Schocks, die alle zusammen oder auch einzeln auf- 
treten können, sind für den Helfer allgemein gut erkennbar: 

• blasse, kalte und schweißbedeckte Haut; 

• kalte und mitunter bläulich gefärbte Finger, Zehen und Nasenspitze; 

• Zittern, Frösteln, Frieren; 

• Unruhe. Angst, Verwirrtheit, Teilnahmslosigkeit, in seltenen Fällen Bewußtlosig- 
keit;^ 

• Übelkeit, Durst; 

• zu schneller oder auch zu langsamer Puls, oberflächliche Atmung bis Atem- 
störung. 

Nicht selten weisen Bewußtseinsstörungen auf einen beginnenden Schock hin. 

Hilfemaßnahmen: 

Die Selbst- und gegenseitige Hilfe muß stets so durchgeführt werden, daß die 
Verhütung des Schocks an erster Stelle steht. Das bedeutet, daß Maßnahmen 
der Schockverhütung noch vor dem Verbinden, Schienen oder vor anderen Hand- 
lungen ergriffen werden müssen. 

Der Verletzte ist bequem zu lagern und nicht in eine von ihm ungewollte Lage 
zu zv/ingen. Starke Blutungen sind mit einem Druckverband schnell zu stillen. 
Dem Herzen muß möglichst viel Blut zugeführt werden, damit es alle lebens- 
wichtigen Organe (z. B. das Gehirn) ausreichend versorgen kann. Deshalb muß 
der Helfer die Arme und Beine des Verletzten möglichst hoch lagern (Auto- 
transfusion). 

Ein Schockgefährdeter muß äußerst schonend behandelt werden. Äußere Reize 
und Belastungen sind in minimalsten Grenzen zu halten. Unnötige Gespräche 
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haben in seiner Nähe zu unterbleiben. Wenn der Verletzte bewußtlos ist, darf 
ein Transport (in stabiler Seitenlage!) nur dann erfolgen, wenn er selbständig 
atmet und sein Kreislauf intakt ist. Bis zum Abtransport wird er bequem gelagert, 
vor Auskühlung geschützt (mit Decken zugedeckt) und ständig beobachtet. Wird 
ein Geschädigter bewußtlos, muß er sofort in stabile Seitenlage gebracht werden 
(Er«tfickungsgefahr). Kommt es zum Atemstillstand oder zum Herz-Kreislauf- 
Versagen. werden Atemspende (s. S. 182) bzw. Herzdruckmassage (s. S. 184) an- 
gewendet. 



• Der Schock ist die Allgemeinreaktion des Menschen auf ein von außen ein- 
wirkendes. schädigendes Ereignis, das zum Zusammenbruch aller physischen 
und psychischen Funktionen führen kann. 

• Die Selbst- und gegenseitige Hilfe muß bei einem Schock darauf gerichtet 
werden - vor allen anderen Maßnahmen, die nicht unmittelbar der Lebens- 
rottung dienen — , Schockzuständc zu verhüten. 

• Folgende Hilfemaßnahmen sind zu ergreifen: 

1. Verletzten bequem lagern! 

2. Lebensbedrohliche Blutungen stillen! 

3. Dem Herzen möglichst viel Blut zuführen (Beine hochlagern)! 

4. Bei vorhandenem Bewußtsein Getränke verabreichen! ^ 

5. Reize und Belastungen vermeiden (beruhigend einwirken)! ’ 

6. Nur Notwendiges sprechen! 

7. Verletzten bei Bewußtlosigkeit in stabile Seitenlage bringen! 

8. Transport bei Bewußtlosigkeit in stabiler Seitenlage (nur bei intaktem 
Atmungs- und Kreislaufsystem)! 

9. Bei Atemstillstand und Herz-Kreislauf-Versagen sofort Atemspende und 
Herzdruckmassage durchführen! 



a) Erläutern Sie mit Hilfe Ihres Wissens aus dem Biologieunterricht, warum 
dem Herzen eines Schockgefährdeten möglichst viel Blut zugeführt werdfen 
muß! 

b) Warum sollte eine Erörterung des Katastrophen- oder Unfallgeschehens im 
Beisein des Schockgefährdeten unbedingt unterbleiben? 





Maßnahmen bei Bewußtlosigkeit, Atemstillstand 
und Herzstillstand 



k 



Bewußtlosigkeit 

Bewußtlosigkeit ist die Folge einer Störung der Gehirnfunktion. Die Bewußtlosig- 
keit kann leicht sein und nur kurz andauern, aber auch bis zur Atem- und Kreis- 
lauflähmung führen. Um richtig helfen zu können, muß man die Ursachen 
kennen und entsprechende Maßnahmen einleiten. 

Ursachen: Sauerstoffmangel, Verlegen der Atemwege, großer Blutverlust, Schock, 
Herzversagen, Vergiftungen, Unfälle durch elektrischen Strom, mechanische Ein- 
wirkungen auf das Gehirn (Schlag auf den Kopf, Gehirnerschütterung, Gehirn- 
quetschung, Schädelbruch, Schwellung der Hirnhäute bei Hitzschlag und Sonnen- 
stich). 

Symptome: Die Schädigung des Gehirns erfolgt in einzelnen Phasen: 

- Benommenheit (Blässe, kalter Schweiß, beschleunigter Puls) 

- Bewußtseinstrübung 

— Bewußtlosigkeit (erschlaffte Muskulatur, tiefe Atmung, weite Pupillen) 

Bei direkten mechanischen Einwirkungen auf das Gehirn tritt im allgemeinen 
sofort Bewußtlosigkeit ein. 

Hilfemaßnahmen: 

Jeder Bewußtlose wird in die stabile Seitenlage gebracht (Bild C 46), da bei 
Rückenlage stets Erstickungsgefahr herrscht. 

Herstellen der stabilen Seitenlage: 

Wenn die Verletzung keine andere Lagerungsseite erfordert, kniet der Helfer 
neben der rechten Seite des Verletzten und zieht ihn am linken Arm und Bein 
sehr vorsichtig auf seine rechte Seite. Danach zieht er seinen rechten Arm unter 
dem Körper nach hinten durch. Sein linker Arm wird angewinkelt und die Hand 
mit dem Handrücken zum Gesicht unter den Kopf gelegt, wobei der Kopf nach 
hinten überstreckt wird. Anschließend wird das linke Bein im Knie angewinkelt 
und der Fuß auf die Wade des gestreckt liegenden rechten Beines gebracht. 



Stabile Seitenlage C 46 
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In dieser Lage können Blut oder Erbrochenes nicht in die Luftröhre gelangen. 
Transport und Atemspende sind möglich. Beengende Kleidungsstücke sind zu 
öffnen. 

Stellt der Helfer beim Bewußtlosen Atem still stand fest, hat er unverzüglich mit der 
Atemspende (s. S. 182) zu beginnen. Ist die Bewußtlosigkeit die Folge großen 
Blutverlustes, muß der Helfer die Blutung stillen. 

Sind Hitzschlag (Wärmestau im Organismus bei hoher Lufttemperatur und 
großem Luftfeuchtigkeitsgehalt) oder Sonnenstich (längere direkte Sonnen- 
bestrahlung des ungeschützten Kopfes) die Ursachen, und das Gesicht des Be- 
wußtlosen ist hochrot, wird or mit orhöhtom Kopf und Oberkörper schattig go- 

lagert. Beengende Kleidung ist zu öffnen, der Oberkörper so zu entblößen, daß 
gestaute Wärme abgeleitet wird. Zum Freihalten der Atemwege wird der Kopf 
seitwärts gedreht und der Unterkiefer hochgehalten. In jedem Fall muß für 
schnellste ärztliche Hilfe gesorgt werden. 

Atemstillsfand 

Ursachen: Die Verlegung der Atemwege oder auch die Störung des Atemzentrums 
im Gehirn können den Atemstillstand verursachen. 

Symptome: Fehlen der Atemtätigkeit, bläuliche Verfärbung der Lippen bzw. des 
Gesichts, weite Pupillen. 

Hilfemaßnahmen: 

Zeitverluste durch große Vorbereitungen o. a. können die Erfolgsaussicht einer 
Wiederbelebung mindern, deshalb ist sofort auch ohne Hilfsmittel wie Mund- 
maske mit der Atemspende zu beginnen. Die Atemspende ist neben der Herz- 
druckmassage (s. S. 184, Herzstillstand) die allein erfolgversprechende manuelle 
Wiederbelebungsmaßnahme. 

Die Funktion der Hirnzellen bleibt ohne Sauerstoff höchstens 2 bis 3 Minuten er- 
halten. Nach 5 Minuten tritt der biologische Tod ein. 

Zuerst sind die Atemwege frei zu machen, der Verletzte wird, wenn möglich, auf 
den Rücken gelegt, die Atemwege sind während der Beatmung frei zu halten. Zu 
diesem Zweck wird der Kopf weit nach hinten überstreckt und der Unterkiefer 
so gehalten, daß die Unterkieferzahnreihe vor der Oberkieferzahnreihe steht 
(Bild C 47). 



Lagerung des Kopfes bei künstlicher Beatmung 



C 47 
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Die Atemspende erfolgt entweder vom Mund des Helfers zur Nase des Verletzten 
oder von Mund zu Mund, auch von Mund zu Mundmaske, wenn diese vorhanden 
ist. Die Atemspende wird 14- bis 16mal in der Minute durchgeführt, wobei die 
ersten zehn Atemstöße so schnell wie möglich gegeben werden. 

Mund-zu-Nase-Beatmung (Bilder C 48 a bis d) 

Diese Methode läßt sich am leichtesten durchführen. Außerdem nimmt dabei die 
Atemluft den natürlichen Weg über die Nase. 




Atemspende 



1. Der Helfer kniet seitlich am Kopf 
des Betroffenen. 



2. Der Kopf des Betroffenen wird weit 
nach hinten überstreckt (Bild C 48a). 

3. Der Daumen der Hand, die das 
Kinn nach vorn oben drückt, ver- 
schließt fest die Mundöffnung (Bild 
C 48 a). 



4. Der Helfer atmet tief ein, umschließt 
mit seinen Lippen die Nase des 

Verletzten, bläst seine Ausatmungs- 
luft unter leichtem Druck in die Nase 
des Atemgelähmten ein (BildC48b). 



5. Der Helfer gibt sofort die Nase frei 
und läßt den Verunglückten passiv 
ausatmen (Bild C 48c). 
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Atemspende 



6. Bei verlegten Atemwegen wird die 
Mundhöhle mit dem mit Mull oder 
einem Taschentuch umwickelten 
Zeigefinger von hinten nach vorn 
ausgewischt (Wange zwischen Zahn- 
reihen als Schutz vor Bißverletzung 
eindrückenl). 



Mund-zu-Mund-Beatmung 



Die Mund-zu-Mund-Beatmung soll nur dann angewendet werden, wenn eine 
Verletzung der Nase vorliegt. Der Handlungsablauf der Atemspende erfolgt so 
wie bei der Mund-zu-Nase-Beatmung. Nur zieht die Hand, die den Unterkiefer 
vorhält, die Unterlippe etwas zum Kinn hin. Die eingeatmete Luft wird in den 
Mund eingeblasen, wobei der Helfer mit seiner Wange die Nase des Verletzten 
abdichtet. 

Bei kleinen Kindern werden Mund und Nase gleichzeitig benutzt. Wegen des viel 
geringeren Lungenvolumens ist äußerst vorsichtig zu beatmen (Lungenriß). 



Mund-zu-Mundmaske-Beatmung 
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Zwischen den Mund des Helfers und den des Betroffenen wird eine Mundmaske 
geschoben, die den direkten Mundkontakt verhindern soll. Sonst geht diese 
Beatmung wie die Mund-zu-Mund-Beatmung vor sich. Der Helfer sollte niemals 
erst nach einer Maske suchen, da dadurch die für die Lebensrettung noch mög- 
liche Zeit verstreichen kann. 

Die Beatmung mit Geräten ist der Atemspende überlegen, aber in seltensten 
Fällen stehen sie sofort zur Verfügung. So hat die Atemspende die Zeit bis zum 
Einsatz des Beatmungsgerätes zu überbrücken. Die Atemspende oder Geräte- 
beatmung hat so lange zu erfolgen, bis die natürliche Atmung wieder einsetzt 
oder der Arzt den Tod feststellt. 

Die Atemspende darf nur an einem eventuell zur Verfügung stehenden Phantom 
(Bild C 49), nie aber am lebenden Menschen geübt werden I 

Herzstillstand 

Ursachen: Störungen in der Sauerstoffversorgung des Herzens, z. B. als Folge 
eines Schocks, und andere Ursachen, z. B. Unfälle durch elektrischen Strom, 
können den Herzstillstand bewirken. 

Symptome: Bewußtlosigkeit, Atemstillstand, fehlender Puls, weite reaktionslose 
Pupillen (reagieren nicht mehr auf Lichteinfall). 

Hilfemaßnahmen : 

Die Herzdruckmassage ist neben der Atemspende (s. S. 181, Atemstillstand) die 
einzige sofort anwendbare erfolgversprechende Wiederbelebungsmethode. 

Man geht dabei wie folgt vor: 

1. Den Verunglückten mit dem Rücken auf eine harte Unterlage legen! 

2. Der Helfer kniet seitlich neben dem Verletzten! 

3. Der Helfer legt eine Hand mit der Handwurzel so auf das untere Drittel des 
Brustbeines auf, daß die Finger parallel zu den Rippen stehen, aber nicht 
auf liegen. 

4. Mit der anderen Hand drückt er mit Unterstützung seines Körpergewichts das 
Brustbein 60- bis 80mal in der Minute etwa 4 cm tief in Richtung Wirbelsäule 
ein (Bild C 50). 

5. Es ist immer mit zehn zügig hintereinander ausgeführten Atemspenden zu be- 
ginnen. Danach ist die Herzdruckmassage im Verhältnis 10:2 mit der Atem- 
spende zu kombinieren. Also: 10 zügig hintereinander gegebene Atemstöße - 
10 Herzdruckmassagen - 2 Atemstöße - 15 Herzdruckmassagen - 2 Atemstöße 
- 15 Herzdruckmassagen usw. 

6. Die Herzdruckmassage ist durchzuführen, bis sich die Hautfarbe des Verletzten 
ändert (einen rosigen Schimmer bekommt), die Pupillen wieder auf Licht zu 
reagieren beginnen, das Herz wieder von selbst schlägt und der Puls tastbar 
wird oder ein Arzt den Tod feststellt. 

Die Herzdruckmassage darf, wie die Atemspende, nur an einem eventuell zur Ver- 
fügung stehenden Phantom (Bild C 49), nie aber am lebenden Menschen geübt 
werden I 
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Herzdruckmassage kombiniert mit Atemspende 



C 50 




Unfälle durch elektrischen Strom 

Ursachen: Unter Stromspannung stehende und nicht isolierte Leitungen, schad- 
hafte Schalter, elektrische Geräte und herunterhängende Hochspannungs- 
leitungen (oft nach Katastrophen wie Sturm, Hochwasser und im Kriegsfall), wenn 
der Mensch mit ihnen in Berührung kommt. 

Symptome: Bewußtlosigkeit, krampfhafte Muskelkontraktionen, Atemstillstand 
oder Störungen im Herzrhythmus. Starkstrom über 1000 Volt hinterläßt so- 
genannte „Strommarken", Verbrennungen 1. bis 4. Grades (s. S. 165/166). 

Hilfemaßnahmen: 

Zuerst ist der Stromkreis zu unterbrechen. Bei Hochspannungsanlagen darf nur 
ein Fachmann die Abschaltung vornehmen (VEB Energieversorgung benachrich- 
tigen!). Ist eine Stromabschaltung nicht sofort möglich, kann der Helfer den Ver- 
unglückten nur vom Stromkreis trennen, wenn er sich selbst isoliert, d. h. sich auf 
trockenes Holz. Gummibelag, Kleidungsstücke stellt und seine Hände mit iso- 
lierendem und trockenem Material umwickelt. Möglicherweise kann er ihn mit 
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Hilfe einer Holzstange vom Stromkreis lösen. Trockene Bretter, Gummi und 
Linoleum sind auch als unterzuschiebendes und isolierendes Material ge- 
eignet. 

Die Selbst- und gegenseitige Hilfe beschränkt sich auf bequeme, flache Lagerung 
des Betroffenen und die Beobachtung der Herz- und Atemtätigkeit. Ist der Be- 
troffene bewußtlos und seine Atmung normal, bringt man ihn in die stabile 
Seitenlage - und erleichtert seine Atmung, indem man beengende Kleidungs- 
stücke öffnet oder entfernt. Bei Atem Stillstand ist sofort die Atemspende durch- 
zuführen. Bei schwachem Pulsschlag und kaum mehr wahrnehmbarer Herztätig- 
keit müssen die Beine hochgelagert werden (Verbesserung der Blutzufuhr für das 
Horz). Stollen sich dio Symptome dos Herzstillstandes ein, ist sofort Herzdruck- 
massage durchzuführen. 

Bei Elektrounfällen ist es besonders wichtig, daß der Betroffene tassenweise im 
Abstand von zehn Minuten Tee, Saft oder Wasser (insgesamt nicht mehr als einen 
Liter) zu trinken bekommt. Voraussetzung ist natürlich, daß er bei Bewußtsein ist 
und selbst aktiv trinkt. 

Die bei Stromunfällen besonders wichtige Alkalibehandlung - zwei gestrichene 
Eßlöffel Natriumhydrogenkarbonat (NaHCOa, Speisenatron, früher Natriumbi- 
karbonat) in einem Liter Wasser lösen und dem Betroffenen tassenweise im Ab- 
stand von zehn Minuten zu trinken geben - wird dem Helfer nicht immer möglich 
sein. Außerdem muß ohne den geringsten Zweifel absolute Gewißheit darüber 
bostohon, daß os sich bei dem zur Verfügung stehenden Pulver auch um Natrium- 
hydrogenkarbonat handelt. 



Kontrollfragen und Aufgaben 

1. Erarbeiten Sie sich eine Tabelle, in der die Symptome und die Hilfemaß- 
nahmen bei Bewußtlosigkeit, Atemstillstand und Herzstillstand aufgeführt 
sind! 

2. Welche Ursachen können zu Atem- und Herzstillstand führen? 

3. Warum muß vor Beginn der Atemspende der Kopf des Verunglückten nach 
hinten überstreckt werden? 

4 . üben Sie 

a) die stabile Seitenlagerung; 

b) die Vorbereitung zur Atemspende und zur Herzdruckmassage! 



• Bewußtlosigkeit, Atemstillstand und Herzstillstand sind lebensbedrohliche 

Zustände. 

• Sichere Kenntnis ihrer Symptome, schnelles, umsichtiges und zielgerichtetes 
Handeln und Fertigkeiten in solchen Techniken wie Atemspende und Herz- 
drujdcmassage sind die entscheidenden Voraussetzungen für eine erfolg- 
reiche Hilfeleistung. 

• Atemspende und Herzdruckmassage dürfen nie an einem lebenden Men- 
schen geübt werden. 
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Maßnahmen beim Auftreten 

von übertragbaren Krankheiten und akuten 

Krankheitszuständen 




Wiederholen Sie, was Sie im Biologieunterricht über Infektionskrankheiten 
gelehrt bekommen haben! 



Übertragbare Krankheiten 

Ursachen: Bakterien, Viren und andere Mikroorganismen (Einzeller) können In- 
fektionskrankheiten hervorrufen. Sie sind leicht übertragbar und werden damit 
nicht nur für den einzelnen Menschen, sondern auch für seine engere und weitere 
Umgebung (Familie, Arbeitskollektiv) gefährlich. Die Übertragung kann vom 
kranken zum gesunden Menschen auf direktem Wege durch Kontakt - oder 
Tröpfcheninfektion erfolgen. Aber auch gesunde Menschen, sogenannte Keim- 
träger (meist unbekannt) oder Dauerausscheider (Menschen, die die Krankheit 
durchgemacht haben und nach ihrer Gesundung für eine kürzere oder längere 
Zeit die Erreger in sich tragen und ausscheiden) kommen als Infektionsquelle in 
Frage. Neben der dirokton Obortragung ist auch oino indirekte Übertragung von 
Erregern durch Lebensmittel, Gegenstände und Tiere als Zwischenträger 
möglich. 

Schließlich begünstigen unhygienische Zustände die Verbreitung und Vermehrung 
der Krankheitserreger. 

Symptome: Die wichtigsten Anzeichen sind Fieber, Schweißausbruch, Schüttelfrost, 
Kopfschmerzen, Mattigkeit, Husten, Halsschmerzen, Schluckbeschwerden, Glieder- 
schmerzen, Erbrechen, Leibschmerzen, Durchfall, Hautausschläge, Gelbfärbung 
von Haut und Augenlederhaut. 

Diese Symptome sind teilweise krankheitsspezifisch. Auch muß nicht jedes 
Symptom Merkmal einer Infektionskrankheit sein. Die Symptome sind auch nicht 

unmittelbar nach der Infektion zu beobachten, sondern erscheinen erst nach der 

Inkubationszeit, die z. B. bei bestimmten Viren einige Stunden, bei Cholera drei 
Stunden bis fünf Tage, bei Gelbfieber drei Tage bis sechs Tage und bei der Pest 
drei Tage bis zehn Tage beträgt. 

Allgemeine Hygiene 

Jeder Bürger hat die Möglichkeit, den Infektionskrankheiten vorzubeugen. Das 
geschieht am wirksamsten durch die aktive Schutzimpfung. Aber auch eine all- 
gemeine Steigerung der Abwehrkräfte des Organismus setzt die Empfänglichkeit 
gegenüber den Infektionskrankheiten herab. Das wird durch eine g esunderhal- 
tondo Lebensführung orroicht. Dazu gehören die sinnvolle Tageseinteilung mit 
einem richtigen Verhältnis von Arbeit, Erholung und Schlaf, ein zweckmäßiger 
Wechsel von körperlicher und geistiger Tätigkeit, eine vollwertige Ernährung und 
die Einhaltung aller Regeln der persönlichen Hygiene. 

Unter unhygienischen Zuständen vermehren sich Krankheitserreger am besten. 
Daraus ergibt sich die Verpflichtung für jeden Bürger, konsequent und unduld- 
sam gegen unhygienische Verhältnisse vorzugehen. Die Bekämpfung von Ratten, 
Mäusen, Fliegen und anderem Ungeziefer ist dabei genauso wichtig wie die 
Beseitigung von Schmutz und Unrat jeder Art. 
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Auch in einem biologischen Wirkungsherd (s. S. 44) stehen die Beachtung aller 
Forderungen der Hygiene und die Durchsetzung entsprechender Maßnahmen an 
erster Stelle. 




Bei Verdacht auf eine übertragbare Krankheit sind folgende Maßnahmen zu 
ergreifen: 

• Isolierung des erkrankten bzw. krankheitsverdächtigen Menschen 

• Anwendung eines Atemschutzes zur Vermeidung der Tröpfcheninfektion 

• Tragen kochbarer Überkleidung (Schutzkittel) in Krankenzimmern 

• Desinfektion von Kleidung, Zimmer und Pflegepersonal 



Krankenbeobachtung und Krankenpflege 

Jeder Kranke sollte ständig beobachtet werden, und jede Veränderung seines 
Zustondes, z. B. die Erhöhung der Temperatur. Veränderung der Gesichtsfarbe. 
Schweißausbruch, verändertes psychisches Verhalten, muß ernst genommen 
und dem Arzt mitgeteilt werden. 




Bel der häuslichen Krankenpflege sind u. a. die folgenden wichtigen Regeln 
möglichst stets zu beachten: 

• Für gleichbleibende Raumtemperatur (18 °C bis 20 °C) sorgen I 

• Krankenzimmer gut lüften. Zugluft vermeiden, täglich reinigen! 

• Decken sind besser als Federbetten (Verhinderung des Wärmestaus)! 

• Bejl Fieber stets Bettruhe einhalten, da mit hoher Kreislaufbelastung ver- 
bunden ! 

• Die Ernährung soll reizlos, eiweiß- und vitaminreich sein! 

• Dem erhöhten Trinkbedürfnis bei Fieber (Verdauungssystem ist intakt!) 
durch reichliche Gabe von Flüssigkeit (Tee, Fruchtsaft) Rechnung tragen! 



Hausapotheke 

Eine Hausapotheke sollte folgendes enthalten: 

- 1 Fieberthermometer 

- 1 Schere 

- 1 Pinzette 

- Sepsotinktur in Tupfflasche 

- einige Verbandpäckchen 

- Wundschnellverband 

- 1 Rolle Heftpflaster 

- Verbandwatte 

- Zellstoff 

— Mullbinden verschiedener Breiten 
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- elastische Binden 

— 1 Dreiecktuch 

— Sicherheitsnadeln 

- Vaseline 

- Fibrex 

— Schmerztabletten 

— Pfefferminztee, Lindenblütentee 

- Feindesinfektionsmittel 



a) Informieren Sie sich an Hand Ihres Impfausweises über die Infektionskrank- 
heiten, gegen die Schutzimpfungen durchgeführt werden I 

b) Stellen Sie in einer Tabelle die wichtigsten Infektionskrankheiten, deren 
jeweilige Inkubationszeit und deren auffälligsten Symptome zusammen! 



Zusammenfassung : 

• Infektionskrankheiten sind Krankheiten, die durch Bakterien, Viren und andere 
Mikroorganismen verursacht werden. 

• Infektionskrankheiten sind leicht übertragbar und verbreiten sich unter un- 
hygienischen Bedingungen sehr schnell. 

• Die wirksamsten Vorbeugungsmittel bestehen in der Impfung, der Steigerung 
der Abwehrkräfte des Organismus durch eine gesunderhaltende Lebens- 
führung und der Einhaltung aller Forderungen der Hygiene. 
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Verhaltensweisen 

bei der Selbst- und gegenseitigen Hilfe r 6 

Beurteilung der Situation und erste Maßnahmen 

Der Helfer muß sich zunächst einen Überblick über das Geschehen verschaffen 
und sich dann auf die vorhandenen Geschädigten orientieren. 

Das Bergen von Geschädigten muß so erfolgen, daß weitere Schädigungen ver- 
hindert werden und der Schutz des Ersthelfers gesichert ist Das erfordert 
schnelles, umsichtiges und konsequentes Verhalten. 

Mit Hilfe anderer Bürger hat sofort die Unfallmeldung bzw. bei Katastrophen 
und Massenunfällen die Alarmierung von Rettungsmannschaften zu erfolgen. Zu 
diesen Maßnahmen gehört auch das Absperren des Unfallortes. 

Beurteilung des Geschädigten und Reihenfolge der Hilfemaßnahmen 

Nachdem sich der Helfer einen Überblick über das gesamte Geschehen verschafft 
hat und gegebenenfalls die Bergung der Geschädigten (s. S. 105 ff.) erfolgt ist, 
muß er sich folgende Fragen beantworten und danach seine Hilfemaßnahmen 
durchführen: 

1. Ist der Geschädigte bei Bewußtsein? 

- Antwortet er? 

- Ist seine Sprache klar? 

— Ist er aufgeregt, unruhig, verängstigt, teilnahmslos? 

2. Atmet der Geschädigte? 

- Hebt und senkt sich der Brustkorb? 

3. Schlägt das Herz des Geschädigten? 

- Ist der Pulsschlag an der Halsschlagader zu tasten? 

- Ist der Herzschlag zu hören? 

- Reagieren die Pupillen des Verletzten? 

- Verändern sich die Pupillen, wenn das Augenlid hochgezogen wird? 

4. Blutet der Geschädigte stark? 

— Spritzt oder sickert das Blut aus der Wunde? 

5. Befindet sich der Geschädigte im Schock? 

- Ist er unruhig und ängstlich? 

- Sieht er blaß aus? 

- Ist seine Haut von kaltem, klebrigem Schweiß bedeckt? 

— Atmet er schnell und flach? 

6. Liegen Knochenbrüche vor? 

- Weist die unnormale Lage, z. B. der Gliedmaßen, darauf hin? 

Nach dieser Reihenfolge sind auch die Maßnahmen der Selbst- und gegen- 
seitigen Hilfe durchzuführen. 

An erster Stelle steht die Erhaltung und Wiederherstellung lebenswichtiger Funk- 
tionen, zum Beispiel durch Atemspende und Herzdruckmassage bei Atem- und 
Herzstillstand. Bewußtlose werden in die stabile Seitenlage gebracht. Die sterile 
Abdeckung von Wunden und die Notschienung gebrochener Gliedmaßen erfolgt 
zuletzt. 

Jeder Helfer sollte sich um schnellste Hilfe bemühen. Jede Minute, die nicht für 
die Hilfeleistung genutzt wird, kann den Erfolg der Hilfeleistung mindern. 
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c 



a) Nehmen Sie an. Sie werden Zeuge eines Verkehrsunfalls, bei dem ein 
Motorradfahrer und ein PKW zusammenstoßen. Der Kradfahrer wird durch 
den Aufprall vom Krad geschleudert. 

Wie müssen Sie sich verhalten? 

b) Wie lauten die Rufnummern von VP, DRK, DMH und Feuerwehr? 



Beachten Sie bei der Hilfeleistung folgende Grundregeln: 

1. Ruhe bewahren I 

2. Das Geschehen schnell überblicken und Sicherungsmaßnahmen durch- 
führen I 

3. Die Geschädigten bergen! 

4. Den Zustand der Geschädigten nach der angegebenen Reihenfolge der 
Fragen erkunden und danach Hilfe leisten! 

a) Ist er bei Bewußtsein? 

b) Atmet er? 

c) Schlägt sein Herz? 

d) Reagieren seine Pupillen? 

e) Blutet er stark? 

0 Befindet er sich im Schock? 
g) Liegen Knochenbrüche vor? 



Zur Festigung und Kontrolle 

1. Welche Bedeutung hat die Selbst- und gegenseitige Hilfe in der Zivilverteidi- 
gung als Teil der sozialistischen Landesverteidigung? 

2. Worin besteht das Ziel der Selbst- und gegenseitigen Hilfe? 

3. Wie vorhalton Sio sich, wenn eine Schlagaderblutung nicht sofort zum Still- 
stand kommt? 

4. Warum muß eine offene Brustkorbverletzung so schnell wie möglich luftdicht 
verschlossen werden? 

5. Wie muß die Lagerung eines Verletzten erfolgen, wenn eine offene Bauch- 
verletzung vorliegt? 

6. Erläutern Sie den Unterschied zwischen einem geschlossenen und einem 
offenen Knochenbruch! 

Welche Konsequenzen ergeben sich daraus für Ihre Hilfeleistungen? 

7. Wie bringt man einen Verletzten in die stabile Seitenlage? 

8. Was muß man von Bau und Funktion der Wirbelsäule wissen, wenn man 
einem Wirbelsäulenverletzten sachgemäß Hilfe leisten will? 

9. Worin unterscheidet sich eine Verrenkung von einer Verstauchung? 

10. Warum sind Verbrennungen, die mehr als 15% der Körperoberfläche um- 
fassen, lebensgefährlich? 
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11. Wie können Sie bei einer Brandstoff-Verbrennung Hilfe leisten? 

12. Was versteht man unter Verbrennungskrankheit? 

13. Worin unterscheidet sich die Unterkühlung von der Erfrierung? 

Welche Maßnahmen müssen Sie ergreifen? 

14. Erläutern Sie, was Sie bei einer Vergiftung über die Haut zu beachten haben! 

15. Unter welcher Bedingung dürfen Sie bei einem Vergifteten, der das Gift 
eingeatmet hat, die Atemspende durchführen? 

16. Welche Behelfsmaterialien lassen sich für die Selbst- und gegenseitige Hilfe 

verwenden? 

17. Erläutern Sie, wie vielfältig sich ein Dreiecktuch verwenden läßt! 

18. Was versteht man unter einem Schock? 

Warum steht die Schockverhütung bei vielen Verletzungen an erster Stelle? 

19. Wie führen Sie die Atemspende durch? 

20. Beschreiben Sie die Durchführung der Herzdruckmassage! 

21. Was muß der Helfer beachten, wenn er bei einem Elektrounfall den Verletzten 
aus dem Stromkreis zu befreien hat? 

22. Welche Möglichkeiten der Hilfeleistung bestehen im Rahmen der Selbst- und 
gegenseitigen Hilfe beim Auftreten von übertragbaren Krankheiten? 

23. Warum müssen Sie bei der Hilfeleistung eine ganz bestimmte Reihenfolge 
Ihrer Maßnahmen einhalten? 

24. Welche Hilfemaßnahmen bei lebensbedrohlichen Zuständen kennen Sie? 
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Geländeausbildung 



Die Geländeausbildung als Bestandteil 
der Ausbildung in Zivilverteidigung dient 
der Vorbereitung auf Tätigkeiten und 
Handlungen im Gelände und auf das 
Leben unter Einsatzbedingungen. 

Für die Durchführung von Aufgaben der 
Zivilverte : digung ist es wichtig, wenn man 
sich im Gelände sicher orientieren und be- 
wegen sowie unter Einsatzbedingungen 
richtig verhalten kann. Die Kräfte der 
Zivilverteidigung müssen in der Loge sein, 
unter den unterschiedlichsten Verhält- 
nissen - bei Tag oder bei Nacht, auch 
nach Einwirkung gegnerischer Waffen - 
zügig und sicher zu ihrem Einsatzort zu 
gelangen und die ihnen gestellten Auf- 
gaben zu erfüllen. 





Solche Einsätze können sich auch über 
einen längeren Zeitraum ausdehnen. 

Die Geländeausbildung ist eine Voraus- 
setzung dafür, das Wissen und Können 
aus der Schutzausbildung und der Aus- 
bildung in der Selbst- und gegenseitigen 
Hilfe unter den verschiedensten Gelände- 



Orientieren im Gelände 

D> 



bedingungen wirkungsvoll anwenden zu 
können. 

Durch die Geländeausbildung werden 
Charaktereigenschaften wie Mut, Kühn- 
heit, Beharrlichkeit, Findigkeit, Diszipli- 
niertheit und Kollektivität gefördert und 
gefestigt. 



i 



Orientieren im Gelände heißt, 

— die Himmelsrichtungen, 

— den eigenen Standpunkt und 

— die Bewegungsrichtung 
im Gelände zu bestimmen. 



Die Himmelsrichtungen werden nach der Windrose . (Bild D 1) wie folgt be- 
zeichnet: 



Hauptrichtungen : 

N — Norden 

O - Osten 

S - Süden 

W - Westen 
« 

v 

Nebenrichtungen : 

NO - Nordosten 
SO — Südosten 
SW - Südwesten 
NW - Nordwesten 





a) Wie heißen die acht weiteren Unterteilungen der Windrose mit ihren Kurz- 
und Langbezeichnungen? 

b) Wie wird bei der Bezeichnung der Nebenrichtungen und bei denen der 
weiteren Unterteilungen verfahren? 
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In Richtung Brücke. Verlängerung Baumgruppe — Norden 



Bestimmen der Himmelsrichtung ohne Karte und Kompaß 

Zur Orientierung kann man die Himmelsrichtung nach der Sonne, nach dem 
Polarstem und nach Merkmalen an Celändeobjekten bestimmen. 



Bestimmen der Himmelsrichtungen nach Sonne und Schatten 

Die Sonne steht zu einem bestimmten Zeitpunkt etwa im Osten, Süden oder 
Westen (Bild D 3). 



Angabe der Himmelsrichtung im Gelände 



Himmelsrichtungen werden immer durch zwei hintereinanderliegende Punkte 
im Gelände angegeben, weil einer, vor allem beim Marschieren, zeitweilig 
verdeckt sein kann (Bild D 2). 



Bestimmen der Himmelsrichtung nach der Sonne 



Südwesten 



D 3 



7 5 00 



Westen 

• - 

I 78 00 




Osten 

-• 

DB 00 



Nordosten 



13" 
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Betrachten Sie das Bild D3 zur Bestimmung der Himmelsrichtung nach Sonne 
und Schatten! 

a) Wann steht die Sonne etwa im Osten, im Südosten, im Süden, im Süd- 
westen, 

im Westen? 

b) Wann zeigt der Schatten etwa nach Osten, nach Nordosten, nach Norden, 
nach Noidwesten, 

nach Westen? 



Bestimmen der Himmelsrichtungen mit Uhr und Sonne 




Wenn die Sonne zu einer bestimmten Uhrzeit etwa in einer bestimmten Himmels- 
richtung steht, dann kann man auch mit Hilfe der Uhr und der Sonne die 
Himmelsrichtungen bestimmen. 

Beim Bestimmen der Himmelsrichtungen mit Hilfe der Uhr und der Sonne sind 
folgende Schritte zu gehen: 



Am Vormittag: 



1. Die Uhr ist waagerecht zu halten und so 
zu drehen, bis der Stundenzeiger zur 
Sonne zeigt. 

2. Der Winkel zwischen dem Stundenzeiger 
und der 12 ist zu halbieren (am Beispiel 

im Bild D 4 zwischen 9.34 und 12.00). 

' 3. Die Halbierungslinie, die Winkelhalbie- 
rende, zeigt dann nach Süden. 



Süden 



Senne 105 




Sonne 



Süden 



Am Nachmittag: 

1. Die Uhr ist waagerecht zu halten und so 

zu drehen, bis der Stundenzeiger zur 
Sonne zeigt. 

2. Der Winkel zwischen der 12 und dem 
Stundenzeiger (am Beispiel im Bild D 5 
von 12.00 mittags bis 14.55) ist zu hal- 
bieren. 

3. Die Halbierungslinie, die Winkelhalbie- 
rende, zeigt dann nach Süden. 




Der Stundenzeiger zeigt dann in Sonnenrichtung, wenn sich bei waagerechter 

Lage der Uhr und senkrechtem Blick auf das Zifferblatt (von oben) der Schlag- 
schatten mit dem Zeiger deckt. 
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a) Vergleichen Sie die einzelnen zu vollziehenden Tätigkeiten mit den ent- 
sprechenden Bildern D 4 und D 51 

b) üben Sie das Bestimmen der Himmelsrichtungen mit Hilfe von Uhr und 
Sonnel 



Bestimmen der Himmelsrichtungen nach Merkmalen an Geländeobjekten 

Beim Bestimmen der Himmelsrichtung kann man sich nach folgenden Merkmalen 
richten: 




- Nadelbäume sammeln an der Südseite 
mehr Harz als an den anderen Seiten. 

- Alte Kirchen stehen me*st mit dem Turm 
nach Westen und mit dem Schiff nach 
Osten. 

r.< ' a. • . • . . -j* ßi . K *, . 4 ' 

- Ameisenhügel befinden sich an der Süd- 
westseite von Bäumen. 



— Auf der Südseite der Steine von trigono- 
metrischen Punkten sind die Buchstaben 
TP eingemeißelt. 



Merkmal 



Skizze 



— Die Wetterseite liegt im Nordwesten. Die 
Rinde einzelnstehender Bäume ist auf der 
Nordwestseite rissiger und häufig be- 
moost. 



— Die Jahresringe von Baumstümpfen liegen 
gewöhnlich auf der Nordseite am dich- 
testen. 



- Jagensteine stehen in Wäldern meist an 
der Südwestecke des Jagens. 

I 

- Schnee taut an Südseiten, -rändern und 
-hängen zuerst. 





Die Himmelsrichtung sollte stets nach mehreren Merkmalen von Gelände- 
objekten bestimmt werden, da sie sich nach einem Merkmal allein nicht genau 
genug angeben läßt. 



bestimmen der Himmelsrichtung nach dem Polarstern 



Das Bestimmen der Himmelsrichtung nach dem Polarstern ist wie folgt vorzunehmen 

(Bild D 6): 

1. Am Himmel ist das Sternbild des Großen 
Wagens zu suchen. 

2. Der Abstand zwischen den beiden Sternen, 
die die hintere Achse des Wagens bilden, 
ist in Gedanken fünfmal in Richtung des 
Sternbildes des Kleinen Wagens zu ver- 
längern. 

3. Am Endpunkt dieser gedachten Linie liegt 
der helleuchtende Polarstern, der immer 
im Norden steht. 

4. Die Richtung zum Polarstern ist auf den 
Horizont zu beziehen; das ergibt dann die 
Nordrichtung. 



y 



Kontrollfragen 

1. Was heißt orientieren im Gelände? 

2. Erklären Sie das Bestimmen der Himmelsrichtungen 

a) nach Sonne und Schatten; 

b) mit Uhr und Sonne; 

c) nach Merkmalen an Geländeobjekten; 

d) nach dem Polarstern I 




Orientieren nach einer Karte oder Geländeskizze 

Topographische Karten 

Topographische Karten werden unter anderem zum Studium und zur Beurteilung 
des Geländes, beim Orientieren im Gelände und auf Märschen, zur Planung und 
Organisation von Einsätzen benutzt. 
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Topographische Karten bilden das Gelände in einem bestimmten Verkleine- 
rungsverhältnis und im Grundriß ab. Die verschiedenen Geländeobjekte und 
das Relief sind durch Kartenzeichen dargestellt. 



Kartenzeichen 

Die Darstellung von Natur- und Geländeobjekten auf topographischen Karten 
erfolgt durch Kartenzeichen. Die Kartenzeichen für natürliche Objekte (Seen, 
Flüsse, Teiche. Vegetation usw.) werden von denen der künstlichen Objekte (Ver- 
kehrswege. Ortschaften, Türme, technische Anlagen usw.) unterschieden. 
Kartenzeichen sind, wenn die Ausmaße der Objekte es zulassen, maßstabgerecht 
dargestellt, z. B. Seen und Wälder. Bei nicht maßstabgerechten Kartenzeichen 
gibt der Mittelpunkt oder die Grundlinie des Kartenzeichens die tatsächliche 
Lage des Geländeobjektes an. 

Die Geländeformen werden durch Höhenlinien und spezielle Kartenzeichen 
wiedergegeben. 

Die Kartenzeichen sind im allgemeinen Darstellungen. d«e den Naturbildern in 
Ansicht oder Draufsicht entnommen sind. Durch Beschriftung in den verschieden- 
sten Varianten werden die einzelnen Objekte in der Karte erläutert. 



Kartenmaßstab 



1 : 25 000 bedeutet: 

1 cm auf der Karte entspricht 25 000 cm (250 m) in der Natur. 



Der Kartenmaßstab ist das Verhältnis der Länge einer Strecke auf der Karte 
zur Länge der entsprechenden Strecke im Gelände. Je kleiner die Darstellung 
des Geländes auf der Karte ist. desto kleiner ist auch der Maßstab. 

Der Maßstab einer Karte wird immer am unteren (südlichen) Kartenrand an- 
gegeben. 



Die gebräuchlichsten Maßstäbe sind: 
1 : 25 000 
1 : 50 000 
1 : 100 000 
1 : 200 000 



Umrechnung von Entfernungen 

Sollen Entfernungen aus der Karte in die wirklichen Entfernungen im Gelände 
umgerechnet werden oder umgekehrt, benötigt man den Maßstab. 
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Auf der Karte 1 : 50 000 ist eine Strecke 2 cm lang. Wie lang ist sie im Gelände? 
Rechnung: 2 cm ■ 50 0 00 = 100 000 cm = 1000 m 
Die Geländeentfernung beträgt 1 km. 



Im Gelände wurde eine Strecke von 750 m gemessen. Wie lang ist sie auf einer 
Karte mit dem Maßstob 1 : 50 000? 

Rechnung: Meter in Zentimeter umrechnen! 

75000cm : 50000 = 1.5 cm 

Die Kartenentfernung beträgt 1,5 cm. 



0 



Prägen Sie sich folgende Grundformel ein: 

M — Maßstab (ist stets im Verhältnis 

1 : n anzugeben): 

|M = K : G| K - Kartenentfernung in cm; 

G - Geländeentfernung in cm. 



Durch entsprechende Umstellung dieser Grundformel können K bzw. G ermit- 
telt werden. 

Beachte: Entfernungen stets in Zentimeter umrechnen I 



m 



1) G wird gesucht: Geländeentfernung ist der Quotient aus Kartenentfernung 
und Maßstab 

G = w 



2) K wird gesucht: Kartenentfernung ist das Produkt aus Geländeentfernung und 
Maßstob 

* K = G • M 



Gitternetz 

Topographische Karten enthalten ein aufgedrucktes Gitternetz, das sich gut zur 
Lagebezeichnung von Punkten und Zielen eignet. Es besteht aus jeweils parallel 
zueinander verlaufenden senkrechten und waagerechten Linien, den Gitternetz- 
linien. 



Die Gitternetzlinien haben folgende Abstände: 



Maßstab der Karte 


Linienabstand 
auf der Kqrte 


Entspricht im Gelände 


1 : 10 000 


10 cm 


1 km 


1 : 25 000 


4 cm 


1 km 


1 : 50 000 


2 cm 


1 km 


1 : 100 000 


2 cm 


2 km 


1 : 200 000 


5 cm . 


10 km 
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Die Gitternetzlinien sind am Kartenrand numeriert. Die waagerechten Linien 
geben die Hochwerte, auch x-Werte genannt, die senkrechten die Rechtswerte, 
auch y-Werte genannt, an. Die von den Gitternetzlinien gebildeten Quadrate 
heißen Planquadrate. Ein Planquadrat wird mit dem Hochwert (x-Wert) und dem 
Rechtswert (y-Wert) seiner unteren linken (südwestlichen) Ecke bezeichnet. Ge- 
nannt werden jeweils nur die beiden letzten Ziffern des Hochwerts und des 
Rechtswerts. Zur genaueren Bestimmung kann das Planquadrat nochmals unter- 
teilt werden, z. B. durch eine Unterteilung in a. b. c und d bzw. 1 bis 9 (Bild D 7). 




Die Höhe 1 18,0 liegt im Planquadrat 
(4042) (Bild D 7); geschrieben: 

Pkt 118,0(4042) 



lagebestimmung durch Planquadrate D 7 





Hochwert immer zuerst nennen I 

Hochwert am linken (westlichen) oder rechten (östlichen) Kartenrand ablesen! 
Rechtswert am oberen (nördlichen) oder unteren (südlichen) Kartenrand ab- 
lesen! 




a) Erläutern Sie die gebräuchlichsten Maßstäbe topographischer Karten I 

b) Üben Sie das Obertragen von Strecken! 

c) Bestimmen Sie die Lage von Geländeobjekten durch Angabe der Plan- 
quadrate! 



Enlfernungsmessen auf Karlen 

Geradlinige Entfernungen werden am besten mit Hilfe eines Zirkels gemessen. 
Am Linearmaßstab der Karte wird eine Strecke in den Stechzirkel genommen und 
durch Abschlagen auf der Karte die Länge der zu messenden Strecke ermittelt. 
Verläuft die Strecke ziemlich geradlinig, so mißt man mit einer größeren Zirkel- 
spanne, ist sie stark gewunden, dann mit einer entsprechend kleineren. 
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Krümmlinige Entfernungen oder Marschwege (Straßen, Wege) müssen mit ihre 
Kurven gemessen werden. Am besten eignet sich dazu ein Kurvimeter. 



Kurvimeter 



D 9 



Messen von Marschwegen 
mit dem Kurvimeter 



D 10 





Geländeskizzen 



i 



Nicht immer steht zur Beschreibung eines Geländeabschnittes oder zur Orientie- 
rung im Gelände eine topographische Karte zur Verfügung. Dadurch ist man ge- 
zwungen, selbständig eine Geländeskizze anzufertigen. 




Schritte bei der Anfertigung von Geländeskizzen 



1. Mit dem Gesicht zum darzustellenden Geländeabschnitt stellen, 

die Zeichenunterlage mit dem oberen Rand zum Geländeabschnitt halten, 
die Nordrichtung am Rand des Blattes eintragen. 



Vereinfachte Kartenzeichen für Geländeskizzen 



Buschwerk Eirtürmige Kirche 



• 'formt in ien 



Ortschaft 

(schematisch) 

zerstörter Teil 



Straßen und 
Wege 



^ Zweitürmige Kirche 



(augenmäßig 
eingetragene 
Höhenlinien ) 



Beherrschende 

Höhe mit Sicht- 
weite in km 



Steithänge 



O 0 ° O Trichter 

O 



Waid mit 
Unterholz 



Schwerpassierbarer 

Straßenabschnitt 



Sebaudt 



Geländeskizzen geben kleinere Geländestücke oder Marschwege durch ein- 
fache Zeichnungen wieder, die im Gelände oder nach einer Karte angefertigt 
werden. 

In Geländeskizzen können Beobachtungs- und Aufklärungsergebnisse ein- 
getragen werden; sie können topographische Karten ergänzen und teilweise 
ersetzen. 

Arten von Geländeskizzen sind Grundrißskizzen und Marschskizzen. 
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2. Im unteren Drittel des Blattes den eigenen Standpunkt eintragen. Richtige 
Platzverteilung beachten, um die ganze Zeichnung auf dem Blatt unter- 
zubringen. 

3. Orientierungspunkte eintragen (wenn notwendig, die Richtung mit dem 
Marschkompaß bestimmen) und neben die Geländeobjekte die Entfernun- 
gen und Marschrichtungszahlen eintragen. Mit den am weitesten entfernten 
Geländeobjekten beginnen. 

4. Einträgen weiterer Einzelheiten des Geländes und der taktischen Lage in 
die Skizze. 

5. Beschriftung der Skizze. Ortschaften, Verkehrsnetz, wichtige Höhen usw. be- 
nennen. 




Geländeskizzen müssen enthalten: 

- die Nordrichtung, — den Namen des Herstellers, ' 

- den eigenen Standpunkt, — die wichtigsten Geländeobjekte. 

- den Zeitpunkt der Herstellung, 



204 




Orientieren mit dem Marschkompaß 

Der Marschkompaß ist ein wichtiges Mittel zur Orientierung im Gelände. 

Mit dem Marschkompaß kann man 

- die Himmelsrichtung feststellen, 

- die Karte cinnorden, 

- Marschrichtungen nach Marschrichtungszahlen festlegen, 

- die Einhaltung festgelegter Marschrichtungen kontrollieren, 

- den eigenen Standpunkt bestimmen, 

- Richtungen aus der Karte ins Gelände übertragen und umgekehrt, 

- die Entfernungen und Längen' bzw. Breiten von Objekten messen und er- 
rechnen. 

Aufbau des Marschkompasses 



Marschkompaß F 65 D 13 : 





1 - Kompaßdeckel 

2 - Spiegel 




Hl Z 


3 — Durchblick für das Visier 




4 - Korn mit Leuchtmarke 


W '31 /s 


5 - Schieber zum Ausgleich 


der Inklination 




6 - Teilkreis 


V ' Z''-- ' 


7 - Gehäuse 


V |j 7 


8 - Halteschnur 




9 - Schieber für Halteschlaufe 




10 - Kimme mit Leuchtmarke 




11 - Anlegekante mit Teilung 


13 x 


12 - Magnetnadel 


13 - Richtungsstriche 


12 * ” 


14 - Nordmarke 



© 



Um mit dem Marschkompaß richtig arbeiten zu können, ist folgendes zu be- 
achten : 

Die Magnetnadel ist der wichtigste Teil des Marschkompasses. Wird er waage- 
recht gehalten, dann stellt sich die Magnetnadel immer nach Norden ein. Ab- 
weichungen davon gibt es, wenn Eisen- oder Stahlgegenstände sie ablenken. Bei 
Gewitter und in der Nähe von Hochspannungsleitungen (weniger als 60 Meter) 
sollte man mit dem Kompaß nicht arbeiten. 

it 



Vor der Benutzung des Marschkompasses sollte die Empfindlichkeit der 
Magnetnadel geprüft werden. Dazu verfährt man wie folgt: 

- Den Marschkompaß waagerecht halten oder hinlegen; 

- den Deckel öffnen und die Nadel zur Ruhe kommen lassen; 



Zeigen und benennen Sie die Teile des Marschkompasses mit Hilfe von Bild 
D 131 
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a) Nehmen Sie einen Marschkompaß, vollziehen Sie die beschriebenen 
Schrittei 

b) Nachdem Sie das Bestimmen der Himmelsrichtungen mit dem Marschkom- 
paß beherrschen, erläutern Sie die einzelnen Schrittei 
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Einnorden der Karle 



Um sich mit der Karte im Gelände orientieren zu können, muß die Karte zunächst 
eingenordet werden. 



Durch das Einnorden wird die Karte in Übereinstimmung mit dem Gelände 
gebracht, so daß alle Richtungen im Gelände mit denen auf der Karte über- 
einstimmen. 

Der obere Kartenrand muß immer nach Norden zeigen. 



Das Einnorden der Karte mit dem Marschkompaß ist durch folgende Schritte durch- 
zuführen: 



1. Die Karte ist auf eine möglichst ebene Fläche zu legen. 

2. Der Deckel des Marschkompasses ist hochzuklappen und die Nordmarke (N) 

der Teilringscheibe auf den Richtungspfeil (Korn) zu drehen. 

3. Der Marschkompaß ist dann mit der Anlegekante an den linken inneren 
(westlichen) Rand des Kartenblattes zu legen, so daß der Richtungspfeil zum 
oberen (nördlichen) Kartenrand zeigt 

4. Die Karte mit dem Kompaß drehen, bis die Magnetnadel auf Norden weist; 
damit ist die Karte eingenordet. 



Das Einnorden der Karte ohne Marsch- 
kompaß ist folgendermaßen durchzu- 
führen: 



1. Nach Bestimmen der Himmels- 
richtungen die Karte mit den Rän- 
dern In die entsprechenden Rich- 
tungen legen. 

2. Ist der eigene Standpunkt auf der 
Karte bekannt, sucht man im Ge- 
lände markante Punkte, die auch 
auf der Karte eingetragen sind. 

3. Auf der Karte den eigenen Stand- 
punkt mit den Kartenzeichen der 
markanten Geländepunkte durch 
Bleistiftstriche verbinden, ein Li- 
neal an die erste Verbindungs- 
gerade legen und die Karte mit 
dem daraufliegenden Lineal waa- 
gerecht so weit drehen, bis das 
Lineal zu den entsprechenden 
Geländepunkten zeigt. 

4. Kontrolle der Richtung zu einem 
weiteren Geländepunkt. Stimmt 
diese, dann ist die Karte ein- 
genordet. 
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Bestimmen des eigenen Standpunktes 

Damit man sich mit einer Karte im Gelände zurechtfindet, muß man den eigenen 
Standpunkt bestimmen können. Dazu gibt es verschiedene Methoden. 




Methoden zur Bestimmung des eigenen Standpunktes 



1. Methode: Standpunktbestimmung an Hand des zurückgelegten Weges 



Vom Ablaufpunkt aus, der auf der Karte bekannt sein muß, Marschweg auf der 
Karte verfolgen. 

Die Karte ist während des Marsches immer eingenordet zu halten. 



2. Methode: Standpunktbestimmung mit Hilfe auffallender Geländepunkte 

1. Karte einnorden. 

2. Im Gelände auffallende Punkte suchen und auf der Karte bestimmen. 

3. Aus der Lage dieser Punkte im Gelände (Richtung und Entfernung) auf den 
eigenen Standpunkt schließen. 



3. Methode: Standpunktbestimmung mit dem Marschkompaß 



1. Karte einnorden. 

2. Zwei markante Punkte suchen, die auch auf der Karte zu finden sind. 




D 17 



onn 




3. Marschrichtungen im Gelände zu diesen Punkten feststellen, z. B. trigono- 
metrischer Punkt - Mz 50; Haus - Mz 10. 

4. Auf der Karte an beide Punkte die zugehörigen Marschrichtungen antragen 
und rückwärts verlängern. 

5. Der Schnittpunkt der beiden Verlängorungslinion orgibt don oigonon Stand- 
punkt. 

4. Methode: Standpunktbestimmung ohne Marschkompaß 

1. Karte nach natürlichen Hilfsmitteln einnorden. 

2. Zwei markante Punkte im Gelände suchen, die auch auf der Karte zu finden 
sind. 

3. An einen der beiden Punkte, ohne die Lage der eingenordeten Karte zu 
verändern, ein Lineal so anlegen, daß es genau in die Richtung des Ge- 
ländepunktcs zeigt. 

4. Vom Kartenzeichen aus in Richtung des eigenen Standpunktes am Lineal 
einen Strich ziehen. 

5. Das gleiche mit dem zweiten Geländepunkt wiederholen. 

6. Der Schnittpunkt der beiden Linien ergibt den eigenen Standpunkt. 

7. Eventuell die Standpunktbestimmung an einem dritten Geländepunkt kon- 
trollieren. 4* 

Beachte: Die beiden Punkte sollen möglichst so liegen, daß die Visierlinien 
einen rechten Winkel bilden. 
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a) Erläutern Sie die Methoden zur Bestimmung des eigenen Standpunktes! 

b) Üben Sie diese Methoden an Hand selbstgewählter Beispiele! 



Bestimmen einer Marschrichtungszahl 




Beim Bestimmen der Marschrichtungszahl im Gelände sind folgende Schritte 

einzuhalten: 

1. öffnen des Kompaßdeckels; den Spiegel so einstellen, daß beim Anvisieren 
eines Punktes im Gelände die Stricheinteilung und die Kompaßnadel gut zu 
sehen sind. 

2. Der Kompaß ist in Augenhöhe zu bringen, dann ist über Kimme und Korn 
der Marschrichtungspunkt anzuvisieren. 

3. Die Visierlinie ist mit dem Auge festzuhalten, die Teilringscheibe ist mit der 
freien Hand so lange zu drehen, bis die Spitze der Magnetnadel auf ,N‘ 
zeigt. 

4. Dann ist der Marschkompaß von der Augenhöhe zu nehmen und die Teil- 
ringzahl am Richtungspfeil abzulesen. 

5. Die Teilringzahl ist die Marschrichtungszahl zum Marschrichtungspunkt. 



14 (19 09 01 ) 
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Mit einer so ermittelten Marschrichtungszahl ist es möglich, auch ohne Karte ein 
genau bestimmtes Ziel zu erreichen. 

Bestimmen einer Marschrichtungszahl im Gelände D 18 




a) Erläutern Sie die einzelnen Schritte bei der Bestimmung einer Marschrich- 
tungszahl im Gelände! 

b) CJbon Sio dio Bestimmung oinor Marschrichtungszahl an Hand selbst- 
gewählter Beispiele I 



Bestimmen der Marschrichtungszahl auf der Karte 



Beim Bestimmen der Marschrich- 
tungszahl auf der Karte sind fol- 
gende Schritte einzuhalten: 

1. Einnorden der Karte. 

2. Den Marschkompaß mit der An- 
legekante an die Strecke an- 
legen, für die die Marschrich- 
tungszahl ermittelt werden soll. 

3. Drehen der Teilringscheibe des 

Marschkompasses, bis die Nord- 
marke mit derMagnetnadelspitze 
übereinstimmt. 

4. Am Richtungspfeil ist die Marsch- 
richtungszahl abzulesen. 



Bestimmen einer Marschrichtung 

auf der Karte D 19 
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a) Bestimmen Sie Marschrichtungszahlen von einem auf der Karte selbst- 
gewählten Standpunkt ausl 

b) Erläutern Sie dabei jeweils die einzelnen Schrittei 

c) überzeugen Sie sich im Gelände, ob die von Ihnen auf der Karte ermittel- 
ten Marschrichtungszahlen stimmen! 



Bestimmen der Marschrichtung nach Marschrichtungszahlen 

Beim Bestimmen der Marschrichtung nach einer Marschrichtungszahl sind fol- 
gende Schritte durchzuführen: 

1. Die Marschrichtungszahl ist auf den Richtungspfeil einzustellen und der 
Spiegel so aufzuklappen, daß die Stricheinteilung und die Magnetnadel 
gut zu sehen sind. 

2. Danach den Marschkompaß in Augenhöhe halten und mit ihm so drehen, 
bis sich die Magnetnadel auf „N" einspielt. 

3. Nun ist über Kimme und Korn ein Orientierungspunkt im Gelände anzu- 
visieren, der in der Marschrichtung liegt. 

4. Der Orientierungspunkt ist die Marschrichtung. 



a) Bestimmen Sie Marschrichtungen nach Marschrichtungszahlen an Hand 
selbstgewählter Beispielei 

b) Erläutern Sie dabei jeweils die einzelnen Schrittei 





Marschieren nach Marschrichtungszahlen 

Beim Marschieren nach Marschrichtungszahlen werden Marschrichtungszahlen 
und die Längen der jeweils zurückzulegenden Strecken angegeben. Nachein- 
ander werden zuerst jeweils die Marschrichtungen ermittelt, dann die vor- 
gegebene Länge der Strecke in dieser Richtung zurückgelegt. 



Marschieren nach Marschrichtungszahlen 



Lagerplatz 



MZW(GOQm) 



Ausgangspunkt 



14 



211 







Zusammenfassung : 

• Himmelsrichtungen können bestimmt werden 

— nach Sonne und Schatten, 

— mit Hilfe einer Uhr und der Sonne, 

— nach Merkmalen an Geländeobjekten, 

— nach dem Polarstern, 

— mit Hilfe eines Marschkompasses. 

• Der eigene Standpunkt wird mit bzw. ohne Marschkompaß bestimmt, indem 
markante Punkte im Gelände, die sich auch auf der eingenordeten Karte be- 
finden, anvisiert und die Linien bis zu einem Schnittpunkt nach rückwärts ver- 
längert werden. Der Schnittpunkt ist jeweils der" eigene Standpunkt. 

• Geländeskizzen geben kleinere Geländestücke oder Marschwege durch ein- 
fache Zeichnungen wieder, die im Gelände oder nach einer Karte angofortigt 
werden. In sie können Beobochtungs- und Aufklärungsergebnisse eingetragen 
werden. 

• Mit dem Kompaß kann man die Himmelsrichtungen feststellen, die Karte ein- 
norden, Marschrichtungen nach Marschrichtungszahlen festlegen, die Einhal- 
tung festgelegter Marschrichtungen kontrollieren, Richtungen aus der Karte ins 
Gelände übertragen und umgekehrt, Entfernungen und Breiten messen und 
errechnen. 
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Verhalten im Gelände 

Bewegen im Gelände und unter Einsatzbedingungen 

Bei der Bergung und Rettung von Geschädigten ist es oft notwendig, unwegsames 
Gelände und Trümmer zu passieren, durch brennendes Gelände zu laufen, durch 
Fenster in Kellergeschosse einzudringen und in halbverschüttete Räume zu krie- 
chen bzw. zu gleiten. Um Geschäd : gte über die unterschiedlichsten Gelände- 
abschnitte und aus Trümmern transportieren zu können, muß man selbst die ver- 
schiedenen Bewegungsarten beherrschen. Die eigenen Bewegungen sind auch 
deshalb dem Gelände anzupassen, um nicht selbst Opfer gegnerischer Waffen- 
wirkungen zu werden. 

Die Bewegungsart wird bedingt durch 

- die Waffenwirkungen des Gegners, 

- die zu lösende Aufgabe und 

- das zu überwindende Gelände mit seinen Bodenformen und Boden- 
bedeckungen. 

Bewegungsarten 

Nach der Körperhaltung unterscheidet man folgende Bewegungsartfen: 

• Aufrechtes Gehen 

• Gebücktes Gehen 

• Kriechen 

• Gleiten 

• Sprünge 

Das aufrechte Gehen wird mit zügigen raumgreifenden Schritten, im schnellen 
Schritt oder im Lauf durchgeführt. 

Das gebückte Gehen wird beliebig schnell durchgeführt, wenn die Bedingungen 
das aufrechte Gehen nicht zulassen. 

Beim Kriechen hat sich der Schüler auf die Knie und Hände zu stützen und sich in 
der schnellsten Art vorwärts zu bewegen. 

Beim Gleiten hat der Schüler flach auf dem Boden zu liegen. Das rechte bzw. 
linke Bein ist anzuziehen und die linke bzw. rechte Hand nach vorn auszustrecken. 
Der Schüler hat sich mit dem angezogenen Bein abzustoßen und den Körper nach 
vorn zu schieben. Die Bewegung ist in dieser Art fortzusetzen, dabei dürfen Kopf 
und Körper nicht hochgenommen werden. 

Beim Gleiten auf der Seite hat der Schüler auf der linken Seite zu liegen, das 
linke Bein anzuziehen und sich auf den linken Unterarm zu stützen. Den rechten 
Fuß hat er mit dem Absatz in die Erde zu stemmen. Durch Ausstrecken des rechten 
Beines ist der Körper nach vorn zu schieben. Auf diese Art erfolgt die weitere 
Bewegung. 

Das Gleiten kann auch auf der rechten Körperseite erfolgen. 

In Sprüngen wird die Bewegung bei unmittelbarer Feuereinwirkung sowie in 
offenem, deckungsarmem Gelände ausgeführt. Ist das Sprungziel erreicht, hat 
sich der Schüler aus der Bewegung hinzulegen und nach der Seite in eine 
günstige Deckung zu gleiten. 



213 



Bewegungsarten D 21 







Welche Forderungen werden an die verschiedenen Bewegungsarten gestellt? 



Beobachten, Entfernungsschätzen und Melden 
Beobachten 



Die Beobachtung ist eine Methode der Aufklärung. Sie hat u. a. das Ziel, die 
vom Normalen abweichenden Vorgänge im Gelände mit den Augen wahr- 
zunehmen. 



Die Beobachtung ist ständig und ohne Auftrag bei jeder Tätigkeit durchzuführen. 
Für besondere Beobachtungsaufgaben können Beobachter eingesetzt werden. 
Besondere Beobachtungsergebnisse sind sofort zu melden. 



Jeder besonders eingesetzte Beobachter erhält folgende Aufgabenstellung: 
* 

- Beobachtungsplatz, 

- Inhalt der Beobachtungsaufgabe, 

- Beobachtungsrichtung bzw. -objekt, 

- Ordnung der Meldung, 

- Beginn und Ende der Beobachtung, 

- Weg zum Beziehen des Beobachtungsplatzes, 

- Verhalten bei Annäherung des Gegners. 



Die Wahl des Beobachtungsplatzes ist von den Geländebedingungen bzw. von 
den Bedingungen und der Lage von Objekten bzw. Ortschaften abhängig. 



Der Beobachtungsplatz muß gewährleisten: 

- ausreichendes Sichtfeld, 

- zweckmäßiges Tarnen, 

- gute Deckung gegen gegnerische Waffenwirkung, 

- gute Verbindung. 
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Der Beobachter muß viel sehen können, ohne selbst gesehen zu werden. Gutes 
Sichtfeld bieten Bodenerhebungen, hohe Bäume, Gebäude, Türme, Schorn- 
steine. 

Beobachtung durch Fenster und Dachluken sind aus der Tiefe des Raumes zu 
führen. 



Beobachtung durch ein Fenster D 22 





a) Welche Bedeutung kommt der Beobachtung zu? 

b) Begründen Sie die Anforderungen an den Platz eines Beobachters! 



Verhallen auf dem Beobachtungsplatz 

Auf dem Beobachtungsplatz hat ein Beobachter unbequeme Körperhaltung zu 
vermeiden, weil sie schnelles Ermüden und unruhiges Verhalten verursacht. Des- 
halb sind möglichst günstige Bedingungen für die Körperhaltung zu schaffen 
(Sitz anfertigen, Liegefläche polstern, Blende zum Schutz vor Sonnenstrahlen 
usw.). 

Um eine gute Beobachtung durchführen zu können, ist eine Grobeinteilung des 
Geländes vorzunehmen: 

• Vordergrund bis 500 m; 

• Mittelgrund 500 bis 1000 m; 

N. • Hintergrund über 1000 m. 

Das Gelände ist systematisch mit bloßem Auge abzusuchen. Dazu an der rechten 
bzw. linken Beobachtungsgrenze im Vordergrund beginnen und in Schleifen über 
den Mittelgrund bis zum Hintergrund Vordringen (Bild D 23). 
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Methoden des Vorgehens bei der Beobachtung 



Unklare Vorgänge und Geländeabschnitte sind länger zu beobachten und 
wiederholt zu prüfen. Man blickt nicht längere Zeit starr auf einen Punkt. Das 
Auge ermüdet dabei schnell, der beobachtete Gegenstand verschwimmt. Es ist 
besser, das Beobachten kurz zu unterbrechen, um das Auge zu entspannen. 



Beobachtungstabelle 

Bei der Beobachtung muß eine Beobachtungstabelle geführt werden. Mit Hilfe 
dieser Tabelle ist der Beobachter schnell in der Lage, Meldungen abzufassen, 
um sie übermitteln zu können, Ablösungen einzuweisen und aus der Summe der 
Beobachtungsergebnisse Zusammenhänge zu erkennen. 
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In der Beobachtungstabelle werden einzelne Wahrnehmungen mit Zeit- und 
Ortsangaben in knappen Worten festgehalten. 

Sie muß Auskunft geben wann, wer und wie, wo 
festgestellt und an wen weitergeleitet wurde. 



a) Nonnen und "bogründon Sio Anfordorungon an die Boobachtungstätig- 
keit! 

b) Welche Anforderungen werden an die Führung einer Beobachtungstabelle 
gestellt? 



Schätzen nach Erkennbarkeit charakteristischer Umrisse 

Bei normalen Sichtverhältnissen sind mit bloßem Auge zu erkennen: 

• einzelnstehende Häuser 5000 m 

• hohe einzelnstehende Bäume 2000 m 

• Fenster an Gebäuden als helle Flecke 1000 m 

• Gesamtumrisse eines Menschen, Schornsteine auf Gebäuden, 

Dachfenster, starke Äste an Bäumen 800 m 



Beobachtungstabelle 



Wann? Wer und Wie? 



Wo? 



Gemeldet 

wann? an? durch? 



05.10 verdächtige Gruppe 
5 Personen 



Feldscheune 
in Richtung 
B-Dorf 
800 m 



05.12 Zugf. 



Me der 



05.50 Motorengeräusche 
mehrerer Fahrzeuge 



hinter 

A-Dorf 
1500 m 



05.55 Zugf. persönl. 



£ n tfern ungsschätzen 

Zur Beobachtung gehört das Ermitteln von Entfernungen. 

Geschätzt wird nach 

- Erkennbarkeit der charakteristischen Umrisse beobachteter Objekte oder 
eines in der Nähe befindlichen Objektes: 

- eingeprägten Grundentfernungen, die mit den zu schätzenden Strecken ge- 
danklich verglichen werden: 

— Hörbarkeit von Geräuschen besonders bei Nacht. 
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• Bein- und Armbewegungen, Türen, Treppenaufgänge, Fenster, 

Zäune, Pfähle eines Drahtzaunes 700 m 

• Kopf eines Menschen, Fensterkreuze 400 m 

• einzelne Baumarten, Gliedmaßen von Menschen 300 m 

• allgemeine Züge des Gesichts eines Menschen, Teile der Bekleidung 

und Ausrüstung, Drähte von Zäunen, Einzelheiten an Gebäuden 200 m 

• Rinde von Bäumen 100 m 

• Augen des Menschen in Form von Punkten 70 m 



Zu kurz wird geschätzt, 

• wenn das Ziel gut sichtbar ist, also 

- bei klarer Luft und nach Regen, 

- bei Sonnenschein. 

- bei hellem Hinter- oder Untergrund, 

- bei Sonne im Rücken; 

• über eintönige Flächen, wie Wasser, Sand, Schnee; 

• im Liegen; 

• in durchschnittenem, nicht voll einzusehendem Gelände; 

• bergauf. 

Zu weit wird geschätzt, 

• wenn das Ziel schlecht sichtbar ist, also 

- bei trübem oder nebligem Wetter, 

- beim Schätzen gegen die Sonne, 

— In der Dämmerung, 

- bei dunklem Hinter- oder Untergrund, 

- be» nur teilweise sichtbarem Beobachtungsobjekt, 

- irri'Wald ; 

• bergab; 

• bei kleinen Beobachtungsobjekten; 

• entlang gerader Strecken. 

Schätzen nach Grundentfernungen 

Für das Schätzen von Entfernungen nach Grundentfernungen ist es wichtig, sich 
im Gelände feststehende Entfernungen einzuprägen. 




Es beträgt der Abstand zwischen Telefonmasten meist 50 m, der zwischen Hoch- 
spannungsmasten 150 oder 180 m. 

Beim Schätzen ist die Grundentfernung nacheinander in die jeweilige Strecke 
zu übertragen (Bild D 24 - links). 

Die möglichen Schätzfehler und die perspektivische Verkürzung sind zu, be- 
achten (gleich lange Strecken erscheinen um so kürzer, je weiter sie vom 
Schätzenden entfernt sind). 
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Diese Methode eignet sich besonders, wenn innerhalb der zu schätzenden Ent- 
fernung Objekte liegen, die jeweils gleich weit voneinander entfernt sind (z. B 
Telefonmasten). 



Entfernungsschätzen mit Hilfe von Grundentfemungen 



Eine zu schätzende Entfernung läßt sich mit Hilfe eingeprägter Grundentfer- 
nungen in gleich lange, aber optisch verkürzte Teilstrecken einteilen (Bild D 24 — 
rechts). Die Zahl ist mit der Länge der Grundentfernung zu multiplizieren. 



Hörbarkeit von Geräuschen bei Nacht (Bild D 25): 



Hörbar sind z. B.: 

• Huptöne im Gelände 2000 m 

• Geräusche von Motoren, Handlungen von Einheiten 1000 m 

• Klappern von Ausrüstungsgegenständen 400 m 

• Gespräche , 200 m 

• knackende Zweige 70 m 

• Schritte 30 m 
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Hörbarkeit von Geräuschen 



bei Nacht 



1 — Schritte im Gelände 

2 — Durchwaten von Wasser 

3 — Knacken von Holz 



4 — Draht durchschneiden 

5 - Spatenschlag auf Stein 

6 — Röhrender Hirsch 




a) Erläutern Sie das Entfernungsschätzen 

- nach charakteristischen Umrissen von Objekten, 

- nach Grundentfernungen und 

- nach der Hörbarkeit von Geräuschen! 

b) Schätzen Sie gemeinsam mit anderen Schülern Entfernungen, und messen 
Sie diese zum Vergleich nach! 



Melden 



Eino Moldung ist eine wahrheitsgetreue Wiodorgabo von Beobachtungs- 
ergebnissen. Sie muß klar, kurz und eindeutig abgefaßt sein, damit sich der 
Empfänger ein treffendes Bild von der Lage machen kann. 
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In der Meldung ist zu unterscheiden zwischen dem, 

— was der Beobachter persönlich festgestellt hat, 

— was ihm mitgeteilt wurde, 

— was vermutet wird. ' 

Meldungen werden übermittelt durch 

— Zurufen (mündlich), 

— Signale oder Zeichen, 

— durch Melder (mündlich oder schriftlich), 

— durch technische Nachrichtenmittel. 

Der Beobachter wählt die Übermittlungsart, die entsprechend den Bedingungen 
am besten garantiert, daß die Meldung sicher, rechtzeitig und vollständig zum 
Bestimmungsort gelangt. 




Ein Melder muß besonders geübt sein im 

- Orientieren. 

— Bewegen, 

- schnellen Auffassen, Einprägen. Behalten und vollständigen Wiedergeben. 

j^> 
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a) Welche Bedeutung hat eine Meldung? 

b) Schreiben Sie eine Meldung auf der Grundlage einer geführten Beob- 
achtung ! 



Jede Meldung eines Beobachters muß über folgendes Auskunft geben und 
enthalten : 

- Empfänger und Absender der Meldung, 

- Datum und Uhrzeit der Meldung, 

- Objekt und Ort der Beobachtung, 

- Beobachtungsergebnis, 

- weitere Tätigkeit des Beobachters, 

- eventuell eine Skizze mit Schwerpunkten. 



Zusammenfassung: 



• Bei der Vorbereitung und. Durchführung von Bergungs- und Rettungsarbeiten, 
beim Beobachten und überbringen von Meldungen werden verschiedene Be- 
wegungsarten angewendet. 

• Die Beobachtung ist eine Methode der Aufklärung, bei der vom Normalen ab- 
weichende Vorgänge im Gelände mit den Augen wahrgenommen werden. 

• Entfernungen werden geschätzt nach 

— Erkennbarkeit der charakteristischen Umrisse von Beobachtungsobjekten; 

— eingeprägten Grundentfernungen, die in die zu schätzende Entfernung ein- 
gesetzt werden; 

— Hörbarkeit von Geräuschen bei Nacht. 

• Eine Meldung ist eine wahrheitsgetreue Wiedergabe von Beobachtungsergeb- 
nissen. Sie muß kurz, klar und eindeutig abgefaßt sein, damit sich der Emp- 
fänger ein treffendes Bild von der Lage machen kann. 
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Das Leben unter Einsatzbedingungen 

Das Leben unter Einsatzbedingungen stellt an die Kräfte der Zivilverteidigung 
hohe Anforderungen. Der Einsatz zur Bergung und Rettung von Geschädigten 
über einen längeren Zeitraum erfordert körperliche und geistige Leistungsfähig- 
keit und Widerstandskraft. Zu ihrer Erhaltung und steten Erneuerung trägt jeder 
durch Beachtung grundsätzlicher Verhaltensweisen in hohem Maße selbst bei. 
Nicht jede Maßnahme, die der Wiederherstellung oder Erhaltung der eigenen 
Einsatzkraft dient, kann befohlen bzw. angewiesen werden. Deshalb muß jeder 
aus eigenem Willen Arbeitspausen, Rasten und Aufenthalte in Unterbringungs- 
räumen stets zur Vorbereitung auf den weiteren oder neuen Einsatz nutzen. 



Wartung und Instandhaltung der AusrUstung und Bekleidung 

Die Wartung und Instandhaltung von Ausrüstung und Bekleidung ist auch nach 
Einsätzen In Wirkungsherden gegnerischer Waffen erforderlich. Neben den zu 

beachtenden allgemeinen Wartungs- und Instandhaltungstätigkeiten müssen 
Maßnahmen der Entaktivierung, Entgiftung und Entseuchung, d. h. der Entfernung 
radioaktiver Substanzen von Oberflächen, der Unschädlichmachung chemischer 
Kampfsjoffe und der Vernichtung von Krankheitserregern vorgenommen 
werderrT 

Die Ausrüstung ist eine wichtige Voraussetzung, damit die Kräfte der Zivilverteidi- 
gung bei der Bergung und Rettung Geschädigter wirksam werden können. Ist 
sie nicht einsatzbereit bzw. nicht funktionstüchtig, wird die mögliche Hilfe für z. B. 
Verschüttete stark beeinträchtigt bzw. völlig zunichte gemacht. Deshalb ist die 
Überprüfung und Pflege der Ausrüstung ein wichtiges Anliegen. 



Die Erhaltung und Wiederherstellung der vollen körperlichen und geistigen 
Leistungsfäh : gkeit geschieht durch jeden Helfer der Zivilverteidigung selb- 
ständig, indem er 

- seine Ausrüstung und Bekleidung einsatzbereit und gebrauchsfähig hält, 

- sich vor Unbilden der Witterung schützt, 

- sich unter schwierigen Bedingungen notdürftig verpflegt und 

- elementare Maßnahmen der Körperhygiene einhält. 



Zur Überprüfung und Pflege der Ausrüstung sind 

- die Funktionstüchtigkeit zu überprüfen, 

- Schmutz und Staub von den Ausrüstungsstücken zu entfernen und 

- Metallteile einzuölen oder einzufetten. 



Die Bekleidung muß stets sorgfältig gepflegt werden. 
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Zur Pflege der Bekleidung ist nach jedem Einsatz folgendes zu tun: 

— Oberbekleidung gründlich ausklopfen und ausbürsten, sie entstauben und 
sie in größeren Abständen bei stärkerer Verschmutzung waschen; 

— Unterbekleidung und Strümpfe möglichst oft waschen; 

— Löcher in den Kleidungsstücken rechtzeitig flicken oder stopfen (nicht zu- 
nähen, denn dadurch entstehen Wülste und starke Falten, die Scheuerstellen 
verursachen können) sowie Risse (Dreiangel oder aufgeplatzte Nähte) zu- 
nähen ; 

— Schuhwerk so oft wie möglich reinigen und Lederfett mit dem Handballen 
einmassieren (das Leder bleibt dadurch weich und weitgehend wasser- 
undurchlässig); 

nasses Schuhwerk trockenreiben, mit Papier, Stroh oder Heu ausstopfen und 
an der Luft trodenen; 

— Durchführung der Spezialbehandlung (Anwendung der Methoden der Ent- 
aktivierung, Entgiftung und Entseuchung — vgl. Schutzausbildung). 




a) Welche Anforderungen stellt das Leben unter Einsatzbedingungen? 

b) Was ist bei der Wartung und Instandhaltung 

— der Ausrüstung und 

— der Bekleidung 
zu beachten? 



Wetterregeln 

Kennt man die wichtigsten Anzeichen für Wetterveränderungen, dann kann man 
sich meistens auf das Wetter einstellen und rechtzeitig Schutzmaßnahmen treffen. 




Anzeichen für schönes Wetter sind : 

— Federwolken in großer Höhe, unter denen sich einzelne Haufenwolken mit 
großer Geschwindigkeit bewegen; 

— Nebelbildung am Abend bei Schlechtwetter; 

— einzelne Haufenwolken, die mit dem Wind ziehen; 

— große Wolken, von denen sich kleine weiße Fetzen lösen; 

— Frühnebel, der sich bei Sonnenaufgang auflöst; 

— Abendrot; 

— ballenförmige, durchbrochene Haufenwolken bei warmer Witterung (Ge- 
witter möglich); 

— hoch fliegende Schwalben und längere Zeit quakende Frösche. 

Anzeichen für schlechtes Wetter sind: 

— schnell aufziehende Federwolken (Niederschläge); 

— gleichzeitiges Aufziehen verschiedener Wolkenarten, wie Schicht-, Haufen- 
und Federwolken (Umschlag zu schlechtem Wetter steht unmittelbar be- 
vor); 
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- schnell und tief fliegende, zerrissene Wolkenfetzen (Regen kündet sich 
an); 

- sich schnell auftürmende Haufenwolken; 

- flimmernde Sterne (trübes Wetter mit Niederschlägen); 

- in großen Höhen ziehende Federwolken; 

- gelber Sonnenuntergang (Wind oder Stürme); 

- fahlgelber Sonnenuntergang (Regen); 

- Ringe oder Schleier (Hof) um Sonne und Mond; 

- plötzliches Umschlagen des tagelang aus einer Richtung wehenden Windes 
in eine andere Richtung oder starkes Auffrischen des Windes sowie plötz- 
liches Aufkommen von Wind nach windstillem Wetter; 

- besonders klare, weite Sicht (Regen); 

-Morgenrot; 

- Beschlagen von Felswänden und Steinen; 

- tief fliegende Schwalben und springende Frösche. 

Anzeichen für Kälte sind: 

- Hochnebel; 

- Bodennebel bei Nacht, besonders in Niederungen; 

- nachlassender Tagesfrost, der zum Abend wieder ansteigt; 

- gelblichbraune Färbung der Morgenröte. 



Persönliche Hygiene unter Einsatzbedingungen 




Unter persönlicher Hygiene versteht man alle Maßnahmen zur systematischen 
Gesunderhaltung im täglichen Leben, die den menschlichen Organismus ge- 
sund und leistungsfähig erhalten. Das gilt besonders für die Gesundheits- 
pflege unter Einsatzbedingungen. 



Zur persönlichen Hygiene gehören: 

- Haut-, Zahn- und Fußpflege, 

- Ernährungshygiene, 

- Sauberhalten der Bekleidung und 

- gesunde Lebensweise. 

Bei Bergungs- und Rettungsarbeiten wird der gesamte Organismus sehr stark 
belastet. Deshalb ist die persönliche Hygiene um so notwendiger. Unter den Be- 
dingungen des Einsatzes ist es sehr schwer, die täglichen Gewohnheiten der per- 
sönlichen Hygiene einzuhalten. Alle sich bietenden Gelegenheiten (Pausen in der 
Arbeit, Marschpausen, Aufenthalte in Zeltlagern nach einem Einsatz) sind für 
die Einhaltung hygienischer Normen zu nutzen. 



Allgemeine Hinweise zur persönlichen Hygiene 

• Bei längeren Fußmärschen zur Ver- - bei Rasten und Pausen nur auf die 
meidung des Wundlaufens CWolf") Seite legen 

• bei Durstbeschwerden - Sternchen im Mund behalten oder 

Kaugummi 
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bei Fußbeschwerden zur Verhütung 
des Wundlaufens und der Blasenbil- 
dung an den Füßen 



• bei Marschpausen zur Vermeidung 
von Hämorrhoiden, Erkältungskrank- 
heiten. Leistungsabfall des Organis- 
mus usw. 



Zur persönlichen Hygiene 



Inhalt der 

persönlichen 

Hygiene 


Begründung 


Behelfsmöglichkeit 


Hautpflege 
- Waschen 


Die Hautpflege soll in erster Linie die 
allgemeine Sauberkeit fördern und die 
Hautfunktion erhalten. 

Die Haut ist an der Wärmeregulation 
des Organismus, an der Abgabe von 
Wasser und Mineralstoffen beteiligt und 
ist Sitz der Nervenendigungen, der 
Wärme-, Berührungs- und Schmerz- 
rezeptoren. Sie ist u. a. Mittler zwischen 
Individuum und Umwelt. Regelmäßige 
Hautpflege ist unerläßlich, weil sonst die 
Gesundheit durch Hautkrankheiten (Ent- 
zündungen, Furunkel, Karbunkel) erheb- 
lich beeinträchtigt werden konn. 


• 

r- 


- Haarpflege 


Regelmäßige Haarpflege beugt Unge- 
zieferbefall vor. 


< 


Zahnpflege 

- Putzen 

— Zahnfleisch- 
massage 


Die Zahnpflege dient der Verhütung von 
Zahnschäden und Zahnfleischerkrankun- 
gen 


Verwendung von Ge- 
tränken (Tee. Kaffee) zur 
Zahnpflege. Zahnmassage 
mit sauberen Fingern. 


Fußpflege 


Saubere Strümpfe und passendes, ge- 
pflegtes Schuhwerk erhöhen die Lei- 
stungsfähigkeit und verhindern Schädi- 
gungen der Füße wie 

- Wundlaufen der Füße, 

- Schweißfuß, 

- Fußpilzerkronkungen 


Füße kclt waschen und 
pudern 


Sauberhaltung 
der Bekleidung 


Durch schmutzige Bekleidung kann es 
sehr leicht zu Ungezieferbefall und zu 
Hautkrankheiten kommen 


Bei Marschpausen und bei 
längeren Aufenthalten in 
Untorbringungsräumen 
Bekleidung säubern (aus- 
klopfen, ausbürsten . . .) 



Füße pudern 

für den Marsch keine neuen Socken 
anziehen 

nach längeren Märschen frische 
Strümpfe anziehen 

Auflockern der durch den Marsch 
verkrampften Muskulatur durch Be- 
wegung sübungen 

auf trockne Untorlago soitlich hin- 
legen oder seitlich hinsetzen 



15 [19 09 011 
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Ernährungshygiene 



Inhalt der Begründung , Behelfsmöglichkeit 

Ernährungs- . 

Hygiene 



Nahrungsmittel Unsachgemäßer Umgang mit Nahrungs- 
mitteln kann zu Lebensmittelvergiftungen 
führen. 

Eßgeräte Eßgeräte müssen stets sauber sein, um Abwaschen der Eßgeschirre 

Krankheiten des Magen-Darm-Kanals mit Getränken (Tee, 
vorzubeugen. Kaffee) 



Trinkwasser Als Trinkwasser darf nur Wasser ver- 
wandt werden, das von der Hygiene- 
inspektion freigegeben ist, da es sonst 
zu Krankheiten des Magen-Darm-Kanals 
(besonders Durchfallerkrankungen und 
Typhus) sowie zu Schädigungen durch 
radioaktive Stoffe, chemische Kampf- 
stoffe und Mikroorganismen (Bazillen, 
Bakterien usw.) kommen kann. 



Gesunde Die hohe Belastung unter Einsatzbedin- 

Lebensweise gungen erfordert einen stabilen Kreis- 
lauf und einen widerstandsfähigen Kör- 
per. Beiden sind Alkohol und Nikotin 
abträglich. Nikotin greift als Nervengift 
im Zentralnervensystem direkt die Zellen 
des Gehirns und indirekt die sie versor- 
genden Blutgefäße an, so daß Kopf- 
schmerzen, Schwindelerscheinungen und 
Schlafstörungon auftroton können. 




a) Begründen Sie die verschiedenen Anforderungen an die persönliche Hy- 
giene unter Einsatzbedingungen! 

b) Nennen Sie allgemeine Hinweise zur persönlichen Hygiene auf dem 
Marsch! 



Verpflegen unter Einsatzbedingungen 

Die Verpflegung der Kräfte der Zivilverteidigung erfolgt im allgemeinen durch 
Warmverpflegung aus Feldküchen oder Wärmebehältern und durch Kaltverpfle- 
gung (Brot, Butter, Wurst, Marmelade usw.). 
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Warmverpflegung wird im Kochgeschirr. Kaltverpflegung im Kochgeschirrdeckel, 
Getränke (kalt oder warm) werden in der Feldflasche empfangen. Kaltverpflegung 
wird im allgemeinen für die ganze Gruppe ausgegeben und dann geteilt. 

Wenn aus besonderen Gründen (Bedingungen der Lage, durchzuführende Spe- 
zialaufgaben, Unterbrechung der Zufuhr) zeitweilig keine Warmverpflegung und 
Getränkeversorgung durch Feldküchen bzw. in Wärmebehältern möglich ist, kann 
man sich auch selbst Warmverpflegung zubereiten. 

Dazu können genutzt werden: 

— Konserven, kochfertige Gerichte, 

— Teepreßlinge. Kaffeepulver, 

— Zucker, 

— Dosenöffner und Kochgeschirr, 

— Wasserentkeimungstabletten 

— und zum Teil auch Kochergestell und Hartspiritustabletten. 

Zum Aufwärmen der Konserven und zum Kochen der Suppen, der Gerichte oder 
der Getränke im Kochgeschirr kann ein Kochfeuer (vgl. S. 236) angelegt werden 
oder das Kochergestell unter Verwendung der Hartspiritustabletten genutzt 
werden. 

Bei der Zubereitung von Getränken mit Wasser aus örtlichen Mitteln sind die 
Wasserentkeimungstabletten (1 Tablette auf 1 I Wasser) zu verwenden. Dabei ist 
jedoch zu beachten, daß diese Tabletten nur bakterizide, aber keine entgiftende 
Wirkung haben. 



Lebensmittel und Wasser aus örtlichen Quellen sind nur unter ganz speziellen 
Bedingungen und mit der entsprechenden Sorgfalt, in der Regel nur auf 
Weisung, zu verwenden. 




a) Erklären Sie die Möglichkeiten, sich unter Einsatzbedingungen warme Ver- 
pflegung zuzubereiten! 

b) Was ist bei der Verwendung von Wasserentkeimungstabletten zu be- 
denken? 



Auswahl und Sicherung eines Lagerplatzes 

Der Einsatz bei der Vorbereitung und Durchführung von Bergungs- und Rettungs- 
arbeiten und anderer Tätigkeiten ermöglicht nicht immer eine Unterbringung in 
festen Unterkünften. Dann wird abseits von den Ortschaften ein Lagerplatz er- 
richtet und bezogen. Jeder muß sich mit einfachen Mitteln in kurzer Zeit einfache 
Unterkünfte herstellen können. 



15* 



227 








Auswahl eines Lagerplatzes 






Sicherung eines Lagerplatzes 

Zur Sicherung eines Lagerplatzes werden Sicherungskräfte eingeteilt, die in der 
Nähe des Lagers aus günstigen Plätzen die Umgebung beobachten und Ver- 
änderungen dem Leiter der Sicherungsgruppe melden. Diese Sicherung wird bei 
Tag und in der Nacht durchgeführt; in regelmäßigen Abständen (in Abhängigkeit 
von den Witterungsbedingungen) erfolgt eine Ablösung. 

© 



* * 

M ■ ■ ■■ -■ 

t 

a) Wählen Sie auf einer Landkarte einen Lagerplatz aus! 

b) Begründen Sie Ihre Entscheidung unter Verwendung der Anforderungen an 
die Auswahl eines Lagerplatzes! 

c) Begründen Sie die Auswahl der Beobachtungsplätze für die Sicherung des 
Lagerplatzes! 



Bei der Auswahl eines Lagerplatzes sind folgende Anforderungen zu berück- 
sichtigen: 

Ein Lagerplatz 

- darf nicht vom Gegner einzusehen sein, muß aber gut gesichert werden 
können ; 

- soll nach Möglichkeit in Wäldern oder Waldstücken, unweit vom Waldrand, 
an Baumgruppen oder großen Anpflanzungen liegen; 

- soll in durchschnittenem Gelände, stark bewachsenen Schluchten und Tälern 
liegen; 

- soll sich in der Nähe von Wasserläufen, Teichen oder Seen befinden (Trink- 
wasserversorgung gewährleisten); 

- muß gut durch Fahrzeuge zu erreichen sein; 

- darf nicht direkt in Talmulden oder auf Talsohlen liegen ; 

- muß Möglichkeiten zum Trocknen von Bekleidung und für Feuerstellen 
bieten. 
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Bau einfacher Unterkünfte und Deckungen 

Bau einfacher Unterkünfte aus Zeltbahnen, Decken und Schutzumhängen 



Zelte können einfach und schnell errichtet werden. Sie bieten hinreichend Schutz 
gegen Kälte. Wind und Niederschläge. Ein Zelt aus einer Zeltbahn kann Schutz 
für zv/ei Personen bieten. 





Arbeitsschritte beim Bau eines Zeltes aus einer Zeltbahn: 

Variante 1 (Bild D 26) 

1. Eine Ecke der Zeltbahn mit einer Zeltleine an einem Baum oder Ast be- 
festigen. 

2. Die übrigen Ecken straff spannen und auf der Erde befestigen. 

3. Um das Zelt ist ein Graben zum Absickern von Regenwasser anzulegen. 

Variante 2 (Bild D 27) 

1. Zeltbahn in der Mitte an beiden gegenüberliegenden Rändern wie ein 
Giebeldach mit Zeltstöcken anheben oder zwischen zwei Bäumen eine 
Schnur spannen und die Zeltbahn darüberlegen. 

2. Zeltbahn an den Ecken auf der Erde befestigen. 

3. Öffnungen ganz oder teilweise mit Rasenstücken oder einem Geflecht aus 
Zweigen abdichten. 

4. Graben zum Absickern des Regenwassers anlegen. 



Nach beiden Varionten entsteht ein Schutzdach, an dessen offener Seite ein 
Wärmefeuer (vgl. S. 235) unterhalten werden kann. Eine zweite Zeltbahn oder 
Decke kann zur Abdeckung eines aus Blättern, Zweigen oder Moos geschaffenen 
Polsters verwendet werden. 



? V .. 

Zelt aus einer Zeltbahn - Variante 1 D 26 
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Ein Schlafsack 
aus zwei Zeltbahnen 
bietet Platz 

für zv/ei Personen (Bild D 28). 



r 




Schlafsack aus 2 Zeltbahnen 



Arbeitsschritte beim Bau eines Schlafsackes aus Zeltbahnen (Bild D 28): 

1. Zwei Zeltbahnen oder Schutzumhänge sind zusammenzuknöpfen. 

2. Auf der Größe der Fläche zweier Zeltbahnen/Schutzumhänge ist ein Lager 
aus Blättern, Zweigen oder trockenem Gras herzurichten. 

3. Die Zeltbahnen/Schutzumhänge sind an allen Ecken (außer an der, von der 
hineingekrochen werden soll) an der Erde zu befestigen. 

4. Auf der nicht an der Erde befestigten Seite beider Zeltbahnen/Schutz- 
umhänge sind die Zeltbahn-/Schutzumhangränder so weit anzuheben, daß 
zwei Personen hineinkriechen können. 



Ein Viermannzelt kann aus vier Zeltbahnen geknöpft werden. 



Arbeitsschritte beim Bau eines Viermannzeltes aus vier Zeltbahnen (Bild D 29): 
Variante 1 

1. Zwei Zeltbahnen an einer Seite zusammenknöpfen. 

2. Mit Hilfe von Zeltstöcken oder anderen Stöcken ein Giebeldach errichten, 
dabei beide Giebel nach außen hin spannen. 







3. In die Giebelseiten die anderen zwei Zeltbahnen einknöpfen; an einem 
Giebel Platz zum Hineinkriechen lassen. 

4. Anlegen eines Grabens um das Zelt zum Absickern von Regenwasser. 



Viermannzelt aus vier Zeltbahnen 




Weitere Möglichkeiten zum Bau von Viermannzelten aus vier Zeltbahnen sind 
folgende: 

1. Möglichkeit 

’’ 

- Alle vier Zeltbahnen zu einem Quadrat zusammenknöpfen. ‘ * 

- Zeltbahnfläche in der Mitte der gegenüberliegenden Zeltränder wie ein 
Giebeldach mit Zelt- oder anderen Stöcken anheben oder zwischen zwei 
Bäumen ein Seil spannen und die Zeltbahnen darüberlegen. 

- Zeltbahnen an der Erde befestigen. 

- Öffnungen ganz oder teilweise mit Rasenstücken oder Geflecht aus Zweigen 
oder anderem Material abdichten. 

- Anlegen eines Grabens um das Zelt zum Absickern von Regenwasser. 

2. Möglichkeit 

- Alle Zeltbahnen zu einem Quadrat zusammenknöpfen. 

- Im Mittelpunkt des Quadrats einen Zeltstock aufstellen und drei Zeltbahnen 
mit den Enden auf dem Erdboden befestigen; die Funktion der Zeltstange 
kann auch eine Schnur übernehmen, mit der man die Zeltspitze an einen 
starken Ast e ; nes Baumes bindet. 

- Die vierte Zeltbahn als Ein- und Ausgang anheben. Damit dieser recht 
schmal ist, kann die vierte Zeltbahn mit einer Se : te ebenfalls angeknöpft und 
mit der anderen am Erdboden befestigt werden. 

- Einen Graben zum Absickern von Regenwasser um das.Zelt anlegen. 



231 










Bau einfacher Unterkünfte aus Stangenholz, Zweigen und Buschwerk 
Zweighütte (Bild D 30) 



Arbeitsschritte beim Bau einer Zweighütte (Bild D 30): 

1. Mehrere gleich lange Stangen zu einer Pyramide zusammenstellen. 

2. Die Stangen am oberen Berührungspunkt zusammenbinden. 

3. Zwischen die Stangen Buschwerk flechten; dabei ist ein Aus- und Eingang 
frei zu halten. 

4. Um die Zweighütte einen Graben zum Absickern von Regenwasser an- 

legen. 7 

5. Das Innere der Zweighütte mit Laub, trockenem Gras oder Zweigen aus- 
legen. 



Windschutz (Bild D 31) 



Arbeitsschritte beim Bau eines Windschutzes (Bild D 31): 

1. Einen Gitterrahmen binden. 

2. Gitterrahmen mit dünnen Ästen durchflechten. 

3. Geflecht mit Gras, Moos, Schilf, Blättern oder ähnlichem so abdichten, daß 
das Regenwasser ablaufen kann. 

4. Rahmen zwischen zwei Bäumen oder eingerammten Pfählen unter Beach- 
tung der Windrichtung aufstellen. 
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Im Winter bieten Schneelöcher (Bild D 32) und Schneehöhlen (Bild D 33) Schutz 
vor der Witterung. 




Bau einfacher Deckungen 

Die Deckungen sind in der Regel nur für eine zeitweilige, oft nur kurzfristige 
Unterbringung vorgesehen. 

Sie werden aus örtlich vorhandenen Materialien, die sich in unmittelbarer Nähe 
befinden, hergestellt. 

Solche Materialien können sein: 

- Rundhölzer. Knüppel, Stangen; 

— Balken, Kanthölzer; 

- Bretter, Bohlen, Schwarten; 

- Zäune. Betonteile. Blechelemente; 

- Reisig (Faschinen); 

- Schilf, Rohr; 

- Türen und andere Holzfertigteile. 

Offener Deckungsgraben (Bild D 34) 

& 



Arbeitsschritte beim Bau eines offenen Deckungsgrabens (Bild D 34): 

1. Abstecken der Baugrube. 

2. Ausheben der Baugrube. 

3. Befestigen der Grabenwände. 

4. Tarnen der Deckung. 
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Offener Deckungsgraben 



D 34 




Beim Bau einfacher Deckungen ist zu beachten: 

- Der Mutterboden ist als Tarnschicht besonders wertvoll und muß erhalten 
bleiben. 

- Loser Boden, wie Sand und Kies, ist nur bedingt für den Bau von Deckungen 
geeignet. Die Standfestigkeit muß durch Faschinen, Knüppel, Stangen u. a. er- 
höht werden. 

- Bindiger Boden aus Lehm, Ton, Sand und Kies mit hohem Lehm- und Tongehalt 

eignet sich gut für den Deckungsbau. weil diese Böden nur teilweise befestigt 

werden brauchen. s 

- Wenn Deckungen im Gelände mit starkem Gefälle errichtet werden, sind 
Gräben und Rinnen für die Entwässerung erforderlich, da fließendes Regen- 
wasser das Erdreich wegspülen und die Standhaftigkeit der Deckungen ver- 
mindern kann. 

- Beim Ausheben der Baugrube ist die erforderliche Böschungsstelle für die 
Grabenwand und für den Erdwall zu beachten. 



Grabensohte 

(~ 180 ) 



jen von Feuerstellen 

Feuerstellen werden benötigt, um 

- Verpflegung zubereiten zu können, 

- Bekleidung und Ausrüstung zu trocknen und 

- sich zu wärmen. 



Eine Feuerstelle ist stets so anzulegen, 

- daß das Feuer ausreichend Luftzufuhr hat und 

- der Feuerschein sowie der Rauch gegen gegnerische Beobachtung ab- 
geschirmt werden können. 

Um den Feuerschein abzuschirmen und das Feuer vor zu starkem Luftzug zu 
schützen, sind Blenden aus Flechtwerk oder Zeltbahnen aufzustellen. 






Die verschiedenen Wärmefeuerarten legt man 
wie folgt an: 

Gitterfeuer 

Auf zwei stärkeren Holzstüdcen mehrere 
schwächere Holzscheite gitterartig übereinan- 
dörschichten und unter der Mitte anzünden. 

Kaminfeuer 

Kurze armdicke Holzstücke oder Äste auf einer 
schrägstehenden Rutsche Übereinanderstapeln. 
Feuer unten entfachen. Ist das unterste Holz- 
stück verbrannt, rutscht das nächste von selber 
nach. 

Jägerfeuer 

Drei Holzstücke kreuzförmig auf zwei andere 
legen, unter der Kreuzstelle anzünden und 
Holzstücke allmählich nachschieben. 

Grabenfeuer 

Eine kreisförmige Grube ausheben und an den 
Wänden dicht nebeneinander Holzstücke auf- 
stellen. Auf der Grubensohle ein kräftiges 
Feuer entfachen. Die Wärme hält lange vor, 
strahlt jedoch nur nach oben aus. 



In der Regel steht zur Entfärbung und Erhaltung eines Feuers Holz zur Verfügung. 
Je trockner es ist, um so leichter ist ein Feuer zu entfachen und um so besser 
brennt es mit geringer Rauchentwicklung. 

Zum Entzünden können verwendet werden: 

- feine Holzspäne. 

- kienhaltige, dürre Äste, 

- Birkenrinde, 

- dürre Baumflechten. 

- trockne Tannen- (Fichten-) Zapfen. 

Feuer unterscheidet man nach ihrem Zweck in 

• Wärmefeuer und 

• Kochfeuer. 

Wärmefeuer können im Freien und vor Unterkünften (bei Zelten vor den Öff- 
nungen) angelegt werden. Sie sollen Dauerhitze und wenig Rauch entwickeln. 
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Kochfeuer dienen zum Zubereiten der Verpflegung. Dqzu ist ein Feuer mit aus- 
reichender Flamme und starker Glut notwendig. Es muß vor Wind geschützt 
werden. 





Die verschiedenen Kochfeuerarten legt man 
wie folgt an : 



Kochfeuer aus Rasenstücken 
bzw. Ziegelsteinen 



Im allgemeinen kann man das Essen im Koch- 
geschirr über einem Holzfeuer zwischen zwei 
Ziegelsteinen oder Rasenstücken kochen. Man 
legt die Ziegelsteine (Rasenstücke) nebenein- 
ander so zu einer Feuerstelle zusammen, daß 
das Kochgeschirr quer darauf stehen kann. Der 
Boden der Feuerstelle kann mit kleinen 
Steinen oder Ziegelsteinen ausgelegt werden. 



Kochfeuer für ein Kochgeschirr 



Eine Astgabel in die Erde schlagen; einen län- 
geren ^twas gebogenen Ast über die Astgabel 
legen und auf einer Seite in die Erde stecken, 
so daß das angehängte Kochgeschirr sich über 
dem Feuer befindet. 



Kochfeuer für mehrere Kochgeschirre 



Die Kochgeschirre nebeneinander auf eine 
Stange hängen; diese an den Enden auf zwei 
Astgabeln legen. 
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a) Was ist beim Anlegen und Erhalten eines Wärmefeuers zu beachten? 

b) Was ist beim Anlegen und Erhalten eines Kochfeuers zu beachten? 



Glut kann wie folgt aufbewahrt werden: 

1. Die Grasnarbe in Spatenbreite abheben. 

2. Das Loch auf etwa 30 cm vertiefen. 

3. In das Loch glühende Holzkohle schütten und darauf einige trockne, armdicke 
Buchen- oder Eichenholzscheite legen. 

4. Die Grasnarbe wieder sorgfältig einpassen und danach ein daumengroßes 
Loch in die Grasnarbe bohren. 



Zusammenfassung : 

• Einsatzpausen, Rasten und Aufenthalte in einfachen Unterkünften sind zu 

nutzen, um 

- die Ausrüstung und Bekleidung einsatzbereit und gebrauchsfähig zu halten, 

- sich vor Unbilden der Witterung zu schützen. 

- sich unter schwierigen Bedingungen notdürftig zu verpflegen und 

- elementare Maßnahmen der persönlichen Hygiene einzuhalten. 

• Die persönliche Hygiene unter Einsatzbedingungen umfaßt alle Maßnahmen, 
die dazu dienen, den menschlichen Organismus gesund und leistungsfähig 
zu erhalten. Sie umfaßt die Haut-, Zahn- und Fußpflege, die Ernährungs- 
hygiene, das Sauberhalten der Bekleidung und eine gesunde Lebensweise. 

• Bei Fußmärschen sind allgemeine Hinweise zu beachten, wie 

— Kaugummikauen oder Steinchen im Mund behalten bei Durst, 

- Füße pudern bei Fußbeschwerden, 

- in Marschpausen auf trockne Unterlage seitlich hinlegen oder seitlich hin- 
setzen, um Erkältungskrankheiten, Leistungsabfall und Hämorrhoiden zu 
vermeiden. 

• Unter Einsatzbedingungen kann man sich selbst warme Verpflegung und warme 
Getränke mit Hilfe von Konserven bzw. kochfertigen Gerichten und Teepreß- 
lingen auf Kochfeuern zubereiten. 

• Ein Lagerplatz für eine einfache Unterbringung kann 

- in Wäldern oder Waldstücken, 

- in großen Anpflanzungen, 

- in durchschnittenem Gelände oder 

- in stark bewachsenen Schluchten und Tälern angelegt werden. 

Jeder Lagerplatz ist durch Beobachtungsposten zu sichern. • 
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• Einfache Unterkünfte können aus 

- Zeltbahnen und 

— Stangen, Zweigen, Schilf u. a. natürlichem Material gebaut werden. 

• Einfache Deckungen werden aus örtlich vorhandenen Materialien hergestellt. 
Die hierfür notwendige Baugrube wird abgesteckt und ausgehoben; die Gra- 
benwände werden anschließend befestigt; danach ist die Deckung zu tarnen. 

• Feuerstellen unterscheidet man nach ihrem Zweck in Wärme- und Kochfeuer. 
Feuerstellen werden angelegt, um 

- Verpflegung zubereiten zu können, 

- Bekleidung und Ausrüstung zu trocknen und 

- sich zu wärmen. 

Kontrollfragen 

1. Wie ist ein Orientieren im Gelände ohne Karte und Kompaß möglich? 

2. Wie erfolgt das Orientieren im Gelände mit Karte und Kompaß? 

3. Was muß beim Bewegen im Gelände beachtet werden? 

4. Welche Anforderungen werden an das Beobachten gestellt? 

5. Wie werden Entfernungen geschätzt? 

6. Was muß beim Melden beachtet werden? 

7. Welche Anforderungen werden an die Hygiene unter Einsatzbedingungen 
gestellt? 

8. Wo kann ein Lagerplatz zur einfachen Unterbringung angelegt werden? 

9. Wie-*toerden einfache Unterkünfte zum Schutz gegen die Unbilden der Natur 

gebaut? 

10. V/ie wird eine einfache Deckung gebaut? 

11. Wie werden Wärme- und Kochfeuer angelegt? 
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O rdnungsübungen 



Die Kräfte der Zivilverteidigung müssen 
ihre Aufgaben oft unter komplizierten Be- 
dingungen erfüllen, die ein unverzüg- 
liches Handeln erforderlich machen. Des- 
halb werden von den Führungskadern 
und Gruppenführern kurze und präzise 
Kommandos und Befehle gegeben, die 
jedem ohne weitere Erläuterungen ver- 
ständlich sind. 

Unter Ordnungsübungen versteht man 
das Einprägen und Trainieren sich oft 
wiederholender formaler Handlungen, die 
in allen Situationen einheitlich und exakt 
auszuführen sind. Diese Handlungen er- 
folgen auf Kommandos, die an einen fest- 
stehenden Wortlaut gebunden sind. Um 
die unverzügliche Ausführung der rieh- 






r 






V 



I 




\ S » 






£ 

- • 









ffl 






k 






J.V, 




tigen Handlung zu gewährleisten, muß 
sich der Kommandogebende wie auch 
der -ausführende diesen Wortlaut genau 
einprägen. In der Regel ist der Wortlaut 
in Ankündigungs- und Ausführungskom- 
mando gegliedert. Durch deutliche Tren- 
nung dieser beiden Teile wird die gleich- 



zeitige und einheitlich ablaufende Hand- 
lung auch bei größeren Formationen 
garantiert. 

Die Ordnungsübungen dienen der An- 
erziehung von Disziplin, Selbstbeherr- 
schung, Aufmerksamkeit und Zielstrebig- 
keit. 



Einzelausbildung 1 

Grundstellung > 

Die Grundstellung ist auf das Kommando „Stillgestanden!" oder „Achtung I" ein- 
zunehmen. 

Die Grundstellung ist einzunehmen ohne Kommando 

— bei der Kommandogebung, 

— bei der Befehlserteilung, 

— beim Befehlsempfang, 

— beim Erstatten einer Meldung, 

— bei Entgegennahme einer Meldung. 




Die Grundstellung 
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In Grundstellung wird in gerader Haltung stillgestanden. Die Hacken sind an- 
einander- und die Fußspitzen eine Fußbreite auseinandergestellt. Das Körper- 
gewicht ist gleichmäßig auf die Ballen beider Füße verteilt und der Körper leicht 
nach vorn geneigt. Die Knie sind durchgedrückt, der Oberkörper ist aufgerichtet, 
die Brust ist etwas vorgebracht, und die Schultern sind auf gleiche Höhe gebracht. 
Die Arme sind leicht angewinkelt und die Ellenbogen nach vorn gedrückt. Die 
Hände sind zur Faust geballt und mit dem Mittelfinger an die Hosennaht ge- 
preßt. Der Kopf ist leicht angehoben, das Kinn ein wenig angezogen, der Blick 
frei geradeaus gerichtet, und die Muskeln sind angespannt. 



„Rührt euch!“ 

Auf das Kommando „Rührt euch!" wird die Körperhaltung gelockert. Das linke 
Knie wird etwas eingeknickt, während das rechte Knie durchgedrückt bleibt. Die 
Arme hängen am Körper herunter, die Hände bleiben zur Faust geballt. Der 
Blick ist zum Vorgesetzten gerichtet. Sprechen ist nicht erlaubt. 




Wendungen auf der Stelle 

Wendungen auf der Stelle werden nur in der Grundstellung ausgeführt. Sie 
werden schnell und exakt in zwei ineinander übergehenden Tempos vollzogen. 



16 (19 09 01 ) 
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Wendungen auf der Stelle sind: 

- „Links — um!" 

- „Rechts - um!" 

- „Ganze Abteilung - kehrt!" 

„Links - um!" 

Das Kommando „Links - um!" wird wie folgt ausgeführt: 

Tempo 1 : 

Den rechten Hacken und die linke Fußspitze leicht anheben, das Körpergewicht 
auf den linken Hacken verlagern und durch Abstoßen mit dem rechten Fußballen 
eine Drehung um 90° nach links ausführen, ohne die Körperhaltung zu verändern. 
Die Knie bleiben dabei durch ged rückt. Der rechte Fußballen bleibt auf dem Dreh- 
punkt stehen. 

Tempo 2: 

Den rechten Fuß schnell an den linken heranziehen und wieder in Grundstellung 
stehen. 



1 f 
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Grundstellung 


Tempo 7 


Tempo Z 
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„ Rechts - um /“ 

Das Kommando „Rechts - uml" wird wie folgt ausgeführt: 

Tempo 1: 

Den linken Hacken und die rechte Fußspitze leicht anheben, das Körpergewicht 
auf den rechten Hacken verlagern und durch Abstoßen mit dem linken Fußballen 
eine Drehung um 90° nach rechts ausführen, ohne die Körperhaltung zu ver- 
ändern. Die Knie bleiben dabei durch ged rückt. Der linke Fußballen bleibt auf 
dem Drehpunkt stehen. ' 

Tempo 2: 

Den linken Fuß schnell an den rechten heranziehen und wieder in Grundstellung 
stehen. 






„Ganze Ableitung - kehrt!" 

Das Kommando „Ganze Abteilung — kehrt!“ wird wie folgt ausgeführt: 

Tempo 1 : 

Den rechten Hacken und die linke Fußspitze leicht anheben, das Körpergewicht 
auf den linken Hacken verlagern und durch Abstoßen mit dem rechten Fußballen 
eine Drehung um 180° nach links ausführen, ohne die Körperhaltung zu ver- 
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ändern. Die Knie bleiben dabei durchgedrückt. Der rechte Fußballen bleibt auf 
dem Drehpunkt stehen. 

Tempo 2: 

Den rechten Fuß schnell an den linken heranziehen und wieder in Grundstellung 
stehen. 




Bewegungen 



Man unterscheidet die Bewegungen 

- im Gleichschritt, 

- ohne Tritt, 

- im Laufschritt. 



Der Gleichschritt 
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Im Gleichschritt wird in aufrechter Körperhaltung marschiert, der Kopf ist an- 
gehoben und der Blick geradeaus gerichtet. Die Arme sind eine Handbreite vor 
dem Körper bis in Koppelhöhe durchzuschlagen. 





Das Kommando lautet „Im Gleichschritt — marsch I“; es wird gegeben, wenn 
die Antreteordnung Grundstellung eingenommen hat. 

Auf das Ausführungskommando „marsch!“ wird mit dem linken Fuß an- 
getreten. Beim Auftreten wird der erste Schritt betont und gleichzeitig der 
rechte Arm bis in Koppelhöhe durchgeschlagen. 




Der Marsch ohne Tritt 

Ohne Tritt wird auf Brücken und im Gelände marschiert. Dabei ist in aufrechter 
Körperhaltung zu marschieren; die Arme werden durchgeschlagen. Die Schritt- 
weite und Marschgeschwindigkeit richtet sich nach dem Gelände. 




Das Kommando lautet „Ohne Tritt - marsch!". Auf das Ausführungskommando 
„marsch!" ist die Bewegung von der Stelle oder während der Bewegung zu 
beginnen. Der Marsch ohne Tritt wird auf das Kommando: „Im Gleichschritt - 
marsch!" beendet. Nach diesem Kommando ist mit dem Aufsetzen des linken 
Fußes der Gleichschritt zu beginnen. 






Der Laufschritt 




„Im Laufschritt — marsch!“ 



E 16 
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,lm Laufschritt — marsch!" 



Beim Laufschritt ist der Körper leicht nach vorn geneigt. Die Arme sind in Brust- 
höhe anzuwinkeln, die Ellenbogen nach hinten zu nehmen. Durch rhythmisches 
Durchschlagen der Arme ist der Laufschritt zu unterstützen. 



Das Kommando lautet „Im Laufschritt - marsch!". Auf das Ankündigungs- 
kommando „Im Laufschritt werden die Arme angewinkelt und die Hände 
leicht zur Faust geballt. Auf das Ausführungskommando „marsch!" beginnt 
das Laufen mit dem linken Bein. 

Der Übergang vom Laufschritt zum Schritt erfolgt durch das Kommando „Ohne 
Tritt -;marsch!". 

Soll öleich sch ritt aufgenommen werden, ist das Kommando: „Im Gleich- 
schritt- marsch!" zu geben. 



Das Halten 



Das Kommando „Abteilung - halt!“ beendet jede Bewegung. Das Ankündi- 
gungskommando „Abteilung kündet das Halten an. Das Ausführungs- 
kommando „halt!“ wird beim Niedersetzen des rechten Fußes gegeben. Mit 
dem linken Bein wird noch ein Schritt ausgeführt, das rechte Bein schnell 
herangezogen und die Grundstellung eingenommen. 

Das Kommando „Abteilung - halt!" wird nur bei der Bewegung im Gleichschritt 
gegeben. Bei den anderen Bewegungen ist vor dem Halten immer erst wieder 
der Gleichschritt einzunehmen. 



üben Sie das Halten aus dem Gleichschritt! Geben Sie sich selbst die 
mandos! 



Kom- 
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Gruppen- und Zugausbildung 

Antreteordnung 



2 
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Die Antreteordnung ist die Aufstellung von Einheiten oder anderen Forma- 
tionen zu gemeinsamen Handlungen in der geschlossenen Ordnung (z. B. für 
die Durchführung von Märschen, Appellen u. a. m.). 

In der Antreteordnung haben sich die Schüler entsprechend einer vorher fest- 
gelegten Einteilung äufzustellen. 



Antreteordnung einer Gruppe 

Die Gruppe kann antreten 

- in Linie zu einem Glied und 

— in Reihe. 

Die Linie zu einem Glied ist die Antreteordnung, bei der die Schüler nebenein- 
ander auf Tuchfühlung stehen. 




„Linie zu einem Glied“ 



E 18 



rechter Flügel [ 



Front 
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DOOOOOdD 



Die Reihe ist die Antreteordnung, bei der die Schüler mit einem Schritt Abstand 
hintereinander auf Vordermann stehen. 




^Reihe“ 



Abstand 



' 

3 Schritte 

xr 

y 
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Antreteordnung eines Zuges 

Der Zug kann antreten 

- in Linie zu drei Gliedern und 

- in Marschordnung. 

Die Linie zu drei Gliedern ist die Antreteordnung, bei der die Gruppen des Zuges 
in Linie zu einem Gliod hintereinander antreten. Dabei bildet die 3. Gruppo das 
1. (vordere), die 1. Gruppe das 2. (mittlere) und die 2. Gruppe das 3. (hintere) 
Glied in der Antreteordnung. Der Abstand von Glied zu Glied beträgt 1 Schritt. 
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Die Marschordnung ist die Antreteordnung, bei der die Gruppen in Reihe neben- 
einander auf Tuchfühlung stehen. ’l 



„Linie zu drei Gliedern“ 




Antreten 

Zum Einnehmen der Antreteordnung wird vor dem Kommando zum Antreten das 
Kommando: „Gruppe (Zug) Achtung!" gegeben. Auf dieses Kommando hat die 
Gruppe (der Zug) die Grundstellung mit Blickrichtung zum Vorgesetzten einzu- 
nehmen. 

Das Antreten einer Gruppe erfolgt auf das Kommando: „Gruppe! In Linie zu 
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einem Glied (in Reihe) antreten - marsch (...im Laufschritt - marsch!)!" Der erste 
Schüler (rechter Flügelmann) stellt sich drei Schritte vor dem Gruppenführer, mit 
Front zu ihm auf; die anderen Schüler haben links vom Flügelmann (bzw. hinter 
dem ersten Schüler) - jeder auf seinem Platz - anzutreten, sich schnell nach dem 
Flügelmann auszurichten und die Grundstellung einzunehmen. 

In gleicher Weise erfolgt das Antreten eines Zuges auf das Kommando „Zug! In 
Linie zu drei Gliedern (in Marschordnung) antreten — marsch (...antreten im 
Laufschritt - marsch!)!" 

Blickwendungen 

&> 



Das Kommando zur Blickwendung wird nur dann gegeben, wenn die Gruppe 
oder der Zug in Grundstellung steht. 

Auf das Ausführungskommando (bei „Augen - rechts!" ist das Kommando 
..Augen — " Ankündigungs- und das Kommando „rechts!" Ausführungskommando) 
ist der Kopf, ohne den Körper zu drehen, ruckartig in die befohlene Blickrichtung 
zu wenden. 

Auf das Kommando „Augen gerade - aus!" ist der Kopf wieder nach vorn zu 
drehen. 



„Augen — rechts!" E 22 „Die Augen - links!" E 23 




Blickwendungen erfolgen bei Meldungen, Fahnenappellen und anderen An- 
lässen. 

In der Antreteordnung ist die Blickwendung auf das Kommando „Augen - 
r echts!" oder „D e Augen - links!" auszuführen. 
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Ausrichten einer Gruppe 



Ausrichten 

Auf das Kommando: „Rieht euch!“ hat sich die Gruppe nach rechts auszurichten; 
soll sie sich nach links ausrichten, lautet das Kommando: „Nach links - rieht 
euch!". Beim Ausführungskommando „euch!" wird eine Blickwendung nach rechts 
(links) ausgeführt. Der rechte (linke) Flügelmann blickt geradeaus. Dabei wird 
nach dem rechten (linken) Flügelmann ausgerichtet. Nach dem Ausrichten wird 
das Kommando „Augen gerade — aus!" gegeben. Dabei ist der Kopf ruckartig 
wieder nach vorn zu drehen. In dieser Stellung ist stehen zu bleiben, bis ein 
weiteres Kommando gegeben wird. 

Wegtreten 

Auf das Kommando „Wegtreten I“ („Wegtreten, im Laufschritt - marsch !“) ist eine 
Kehrtwendung auszuführen und danach die Antreteordnung zu verlassen. Wenn 
erforderlich, kann das Wegtreten nach einer bestimmten Richtung erfolgen, z. B.: 
„Nach rechts (links, vorn, auf der Stelle) — wegtreten!" („. . .wegtreten, im Lauf- 
schritt - marsch!"). Daraufhin ist eine Wendung nach der befohlenen Richtung 
auszuführen und die Antreteordnung zu verlassen. 



Durchzählen und Abzählen 

Durchgezählt wird, um die Stärke einer Gruppe bzw. eines Zuges festzustellen. 
Dazu wird das Kommando „Gruppe (Zug) - durchzählen!“ gegeben. 
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Ausrichten eines Zuges 



Abgezählt wird, um die Gruppe für eine besondere Ausbildung, z. B. Sport, in 
zwei oder drei Mannschaften aufzuteilen. Dazu wird das Kommando: „Gruppe 
zu zweit - abzählenl" gegeben. Durchzählen und Abzählen erfolgt, wenn die 
Antrete^rdnung im „Rührt «uch!" steht. 



Das Durch- und Abzählen geht wie folgt vor sich: 

- Auf das Kommando zum Durchzählen oder Abzählen nimmt der rechte 
Flügelmann Grundstellung ein, führt eine Blickwendung zum linken Neben- 
mann aus und ruft ihm die Zahl „Eins“ zu. Danach nimmt er den Kopf wieder 
geradeaus und die Stellung „Rührt euch!“ ein. 

- Die folgenden Schüler führen nacheinander die gleichen Tätigkeiten aus 
und rufen jeweils die nächste Zahl. 

- Der linke Flügelmann blickt nicht mehr nach links und beendet das Zählen 
z. B. mit „Acht (bzw. neun oder zehn) - durch!". 

- Ist die Einheit in Antreteordnung in mehreren Gliedern angetreten, hat der 
linke Flügelmann beim Durchzählen zusätzlich zu der für ihn zutreffenden 
Zahl die Anzahl der in der letzten Rotte stehenden Schüler zu nennen, z. B.: 
„Neun - voll!". 



Platzwechsel 

Zum Platzwechsel werden im Kommando die Schrittzahl und die Richtung des 
Platzwechsels als Ankündigungskommando angegeben. Das Ausführungskom- 
mando lautet „. . '. — marsch I". 





„ Einen Schritt rückwärts - marsch I“ 

. Drei Schritt nach rechts (links) - marsch I" 

„Fünf Schritt vorwärts — marsch I" 

„ Erstes Glied zwei, zweites Glied einen Schritt vorwärts - marsch I" 



Auf das entsprechende Kommando sind eine Wendung in die befohlene Richtung 
und die befohlene Schrittzahl auszuführen. Durch eine Wendung ist wieder 
Front einzunehmen und sofort selbständig auszurichten. 

Auf das Kommando „Die vorgezogenen Glieder - zurücktreten I“ wird eine Kehrt- 
wendung ausgeführt, zu dem auf der Ausgangslinie stehenden Glied zurück- 
marschiert, mit einer nochmaligen Kehrtwendung Front eingenommen und selb- 
ständig ausgerichtet. 



.Sachen in Ordnung bringen!“ 

Das Kommando „Sachen in Ordnung bringen!“ erfolge im „Rührt euchl“. Auf 
dieses Kommando ist der Sitz der Bekleidung und der am Mann befindlichen 
Ausrüstungsgegenstände zb überprüfen und zu verbessern, ohne dabei wegzu- 
treten. Gegenseitige Hilfe und Unterstützung sind erlaubt. Nach Beendigung der 
Korrekturen ist selbständig die Stellung „Rührt euch!“ einzunehmen. 



Richtungsänderungen 

!> 



Bei Richtungsänderungen ist die Richtung nach dem schwenkenden Flügel zu 
halten. Die Schüler am schwenkenden Flügel haben die Schrittweite beizu- 
behalten, die anderen den Schritt zu verkürzen. Der Schüler am Schwenkungs- 
punkt tritt auf der Stelle und dreht sich allmählich nach rechts (links), schaut dabei 
auf den schwenkenden Flügel, während der schwenkende Flügel zum Schwen- 
kungspunkt blickt. 



Richtungsändorungcn sind auszuführen 

- in der Bewegung auf „Rechts (lipks) schwenkt - marsch!“, 

- aus dem Halt auf „Rechts (links) schwenkt, ohne Tritt (im Gleichschritt, im 
Laufschritt) - marsch!“. 
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Die Schwenkung wird auf das Kommando „Gerade - aus!“ beendet, wobei 
nach dem Ankündigungskommando „Gerade — " mit halber Schrittlänge und 
auf das Ausführungskommando „aus!“ mit normaler Schrittlänge in der neuen 
Richtung woitermarschiert wird. 

Der dem Ausführungskommando folgende erste Schritt mit normaler Schritt- 
länge ist zu betonen (Bild E26). 



Marschgesang 

Marschlieder tragen in der Ausbildung dazu bei, die Marschierenden an Marsch- 
tritt und Rhythmus zu gewöhnen. 

Ein Lied wird in der Marschordnung eines Zuges im rechten Glied „durch- 
gegeben". Der letzte Schüler des rechten Gliedes ruft „Lied durch!“. Die zweite 
Rotte stimmt das Lied an und zählt . . drei, vier!". Alle stimmen sofort mit ein. 



Zusammenfassung: 

• Die Antreteordnung ist eine bestimmte Aufstellungsform der Gruppe bzw. des 
Zuges. 

- Die Gruppe tritt an in Linie zu einem Glied und in Reihe; 

- der Zug tritt an in Linie zu drei Gliedern und in Marschordnung. 

• Die Grundstellung wird auf das Kommando „Stillgestanden!" oder „Achtung!“ 
eingenommen. 

• Auf der Stelle werden die Wendungen „Links - um!", „Rechts - um!“ und 
„Ganze Abteilung - kehrt!" ausgeführt. 

• Blickwendungen sind „Augen - rechts I“, „Die Augen - links!" und „Augen 
gerade - aus!". 
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• Das Antreten erfolgt auf folgende Kommandos: 

.Gruppei In Linie zu einem Glied antreten - marsch I' („. . . antreten, im Lauf- 
schritt - marsch !") 

„Gruppe! In Reihe antreten - marsch!" (....antreten, im Laufschritt - 
marsch!") 

„Zug! In Linie zu 3 Gliedern antreten - marsch!“ („. . . antreten, im Laufschritt - 
marsch !") 

„Zug! In Marschordnung antreten - marsch!" („...antreten, im Laufschritt - 
marsch!") 

• Zur Herstellung der Seitenrichtung erfolgt das Kommando „Rieht - euchl" 
(.Nach links - rieht euch!"). 

Auf das Kommando „Augen gerade - aus!“ wird der Kopf wieder nach vorn 
gedreht. 

• Zur Feststellung der Stärke der Antreteordnung erfolgt das Durchzählen. 
Abgezählt wird, um eine Antreteordnung für eine besondere Ausbildung auf- 
7ugliedern. 

• Bewegungen sind 

- im Gleichschritt, 

- ohne Tritt, 

- im Laufschritt. 

Die Kommandos lauten: 

„Gruppe! (Zug!) Im Gleichschritt (Ohne Tritt oder Im Laufschritt ) - marsch I" 
Das Kommando „Abteilung - halt!" beendet jede Bewegung. 

• Richtungsänderungen erfolgen 

- in der Bewegung auf „Rechts (links) schwenkt — marsch I", 

- aus dem Halt auf .Rechts (links) schwenkt, ohne Tritt (im Gleichschritt, im 
Laufschritt) — marsch!". 

Sie werden beendet auf das Kommando „Gerade — aus!". 

• Zum Platzwechsel werden im Kommando die Schrittzahl und die Richtung des 
Platzwechsels als Anköndigungskommando angegeben. Das Ausführungskom- 
mando lautet „marsch!". 

• Auf dos Kommando „Sachen in Ordnung bringen!“ ist der Sitz der Bekleidung 
und der am Mann befindlichen Ausrüstungsgegenstände zu überprüfen und zu 
verbessern, ohne dabei wegzutreten. 

Kontrollfragen 

1. Welche Antreteordnung der Gruppe und des Zuges gibt es? 

2. Wann und wie wird die Grundstellung eingenommen? 

3. Wie werden Wendungen auf der Stelle durchgeführt? 

4. Wann und wie erfolgen Blickwendungen? 

5. Wie werden die Bewegungsarten 

a) in der Gruppe, 

b) im Zug 
durchgeführt? 

6. Wie werden Richtungsänderungen 

a) in der Gruppe, 

b) im Zug 
durchgeführt? 
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